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Zum vorlıegenden Heft

Die klassısche eıt der erneuerten Brüdergemeine D] steht naturgemäß
1m Zentrum des Interesses uUuNnseTeTr Zeitschrift Wır gehen aber auch der YIOFr-
schung VON Ereignissen und Entwicklungen der Jüngsten Vergangenheit nıcht
dUus dem Wege (vgl Nr 35 38) Das vorliegende Heft ist ausschließlic der
Geschichte der Brüdergemeine 1mM 20 Jahrhundert gewldmet. Ein 1m Raum der
Europäisch-Festländischen Brüder-Unität bestehender Arbeiıtskreis für Brüder-
geschichte hat sıch der eıit VON 918 bis 945 zugewandt und legt Ergebnisse
seiner Forschungen VOL.

Ergänzend dazu hat Paul Peucker die Geschichte der Brüdergemeine Zeıist ın
den Niıederlanden während des Zweiıten eltkriegs beschrieben Dıie (Gemeıminde
Zeist, die in diesem Jahr 250jähriges Bestehen TEIETE gehört P Europäisch-
Festländischen Unitätsprovinz und benutzte bis das An des 7Zweiten
Weltkrieges Deutsch als Kıirchensprache. Die Besetzung der Nıiederlande urch
deutsche Iruppen rachte Ss1e In eine besonders prekäre Sıituation.

Die eıt des Nationalsozialismus Wäar für die Brüdergemeine in kKuropa eine
eıt der Herausforderung und der Prüfung. Sie wurde VOoN einzelnen Gemeılnnden
und Miıtgliedern unterschiedlich erfahren. Irrtum und Eıinsıcht, Scheitern und
Bewährung stehen nebeneinander. Das wıll unls helfen, die Jüngste Ver-
gangenheıt nıcht z VELSCSSCHIL, sondern AUS ihr lernen.

Der Eınführung in das vorliegende seien noch ein1ge Mitteilungen Adus

der Redaktıon eigefügt. Miıt diesem eft darf ich mıch als geschäftsführender
Schriftleiter der Untias Lratrum verabschieden. Ich habe die Hefte 29 (1991) bis

(1996) redaktione betreuen dürfen Die el hat mır Freude emacht.
och bin ich dankbar, diese Aufgabe Jetzt 1n Jüngere ände übergeben kön-
11C  = Auf Wunsch der Redaktıon hat sich unser Redaktionsmitglied, Ir Paul
Peucker, bereıit erklärt, die SC  1  eıtung VON Hefit ab A übernehmen. Dr
Peucker, in Zeist/’Niederlande beheimatet, ist itglie der Leıtung des Unitäts-
archivs in Herrnhut und seıt Februar 996 VON Zeist nach Jerrnhut
Manuskripte und agen, die die Gestaltung der Unitas Fratrum betreffen,
bıtte ich ın un Al iıhn senden Zu wollen. Ich selbst bleibe weıterhin Mit-
glie der Gesamtredaktion, die mıiıt dem Herausgeberkreıis identisch ist.

Erneut in die Redaktiıon trıtt ebenfalls VON Heft das Gründungs-
miıtglied der Unitas Fratrum, Pfarrer Hans-Beat otel, ein. Wır sınd dankbar,
daß mıiıt ıhm auch die Unitätsdirektion eINCU 1m Kreis der Herausgeber veıiıtre-
ten ist

Bad Boll, m November 996 Helmut Bıntz
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Arbeıtsbericht

Die Bedeutung der Herrnhuter Synode VOIN 935 ur das Selbstverständnis 115S5C-
Ter Gememine damals und heute hat bereits viele Dıskussionen ausgelöst, da[(3
iINnan VonNn einer zweıten 9aSsSe ihrer Wırkungsgeschichte in iNSCeTEMN Jahrhundert
sprechen kann In S1e möchten WIT auch die Leser cdieser Dokumentation
einbeziehen.

Angesichts UNSeTECS heutigen 1sSsens ber die Verbrechen der S-Dıktatur
erscheint allerdings vielen die ogrundsätzliıch unpolitischea der Gemenne
aum mehr als dıskussionswürdiger Gegenstand, sondern erscheımnt als Versa-
CN

ber autfhorchen älßt Uunlls zumindest ein Satz des damalıgen Unitätsdirektors
Uttendörfer, we1l auch uns heute 1n Frage stellt y»Unsere (Gememine mu

erst wieder 11 bekennen.«
Will dieser Satz auf eine Glaubenskrise dieser Generation hinweisen? Dies

Miıliverständnis bewelst, wIıe notwendig die historisch-kritische Untersuchung
und Kommentierung er Dokumente ist ast gleichlautende christozentrische
Außerungen auch derer, die gegensätzliıche Handlungsziele vertraten, beweılsen
ihre Glaubenstreue.

Dıie Zurückhaltung dieser Gemeingeneration gegenüber kontroversen Be-
kenntnisformeln un erwer  gsurteilen ist vielmehr ein Gründungselement
uNnserer Gemeıine aus der eıt der Konfessionskämpfe des und 18 Jahrhun-

en
dertS, AUus denen S1e einen Aultrag christliıch versöhnendem Ausgleich herle1-

Diese Tradıtion veranlaßte die ynodalen Von 9035 Abgrenzung SCOCH-
über den Verwerfungssätzen der Barmer Thesen ber dUus diesem se1it Zinzen-
dorf praktizierten Gelst entsprang auch die offene Solidarıtätserklärung der
ynodalen für »das olk Israel« in ihrem °Wort der ynode Diese Erklärung
wırd be1 der Verlesung des Gesamt- Textes VOT dem Plenum folgendermaßen CT1-

Ääutert:
»Absatz betont die Heilswirksamke1i Gottes in einem olk Israel für
die gesamte Menschheıt, e1n ucC der Gottesoffenbarung, Zu dem WITr
uns gerade Jetzt der Wahrheit wiıllen ekennen Inussen. Die SaNZC
Geschichte sraels zeigt nıcht spezle die Verlorenhe1 dieses Volkes,
sondern die Verlorenhei des Menschengeschlechts (s
73)

Das ist eine Absage die herrschende Substitutionstheorie mıiıt ihrer Lehre VON
Gottes Verwerfung seines Volkes Israel



Trotzdem wurde ın unserem Kreis die christliıche Pflic  reue der ynodalen
angezweıfelt. Wünschten WIr och, S1e hätten UuNseTEC Tradıtion polıtıscher Ent-
haltsamkeit durc  rochen und Formen des Wıderstands Unrecht und
Gewalt des NS-Staates gefunden. Zärr Klärung uNnseTeT Urteile dıenten uns
STeis historische Eınführungsreferate, wıe s1e auch dieser Dokumentation e1ge-
geben Ssınd. ber gerade dieser streng wıissenschaftlichen beıtsmethode
flammte der Konftflıkt erst recht auf. Der orwurf autete: em alle Entschei-
ungen auf diese Weise in die historıschen, sozlologischen und kulturellen
Zeıtumstände eingeordnet werden, wiırd dıie indıviduelle Verantwortlichkeıit der
Entscheidungsträger bis ZUT Unkenntlichke1i relatıviert.

Z7u diesen we1ı1lileln der Angemessenheıt der Untersuchungsmethode ka-
inen 7Zweiıfel unserer persönliıchen Urteilskompetenz: Neigten WITr als dıie
Töchter, Söhne, chüler oder ollegen der damals Verantwortlichen nıcht eher
dazu, ihre Entscheidungen legitimieren als s1e kritisieren? ber auch
diese 7 weifler mußten siıch prüfen, welchen Quellen sıch ihr Anspruch
speiste, Revolutionäre und Märtyrer Vätern und Lehrern en und
diesem spruch die Lebensrealıtät 6S5SCH

Zur Überwindung dieser Konflıkte trug ınter anderem die Ausweıtung unse-
I Diskussionsrunde be1 einmal auf Miıtglieder des Vereins {ür Geschichte und
Gegenwartsfragen der Brüdergemeine be1 ihrer Jahrestagung ıIn Ebersdorf 1993,
ZUm anderen auf Jungtheologinnen und -theologen beım brüderischen tudıen-
sem1inar in Neugnadenfeld 995 Dadurch wurden WIT genötigt, eıne S Form
der Darbietung des Synodenprotokolls entwickeln, die Aufmerksam-
keıt vVon der Fixierung auf das umstrittene Endergebnis der ynode verlagerte
auf den Prozeß ıhrer Lösungssuche, VO  3 WAS? auf das WIE? der Entsche1-
dungsfindung.

Um das en einer extgrundlage für (jäste C} erfanden
eine szenischer Präsentation, in der WITr alle Redebeıiträge der ynodalen

mıt verteıilten Rollen in der ch-Form vortrugen nach bühnengerechtem ufruf
jedes Redners urc. den Vorsitzenden. iıne Schautafel veranschaulıchte
gleichzeitig dıie verschiedenen Phasen der Debatte un deren Argumentations-
struktur.

Auf diese Weise wurde der rnst der kontroversen Standpunkte hervorgeho-
ben Hier die eru. der Laı:engruppe auf undogmatische, persönlich verant-
ortete Herzenswahrheiten ort der UIru. ZUTC erteidigung der bedrohten
Bıbelwahrhei in exakt theologischer Sprache J1er die ahnung des Fiınanz-
dırektors ZUur Verantwortung der Gemeine für die wirtschafitlı Abhängigen
'Oort der Ruf ZUT Verantwortung yfür dıe Seelen und das Volk« Als ein
ynodaler schon mıt dem Austritt drohte, tauchten hıer und dort 1ın den Redebe!1-



trägen dıe OoOkKabein auf, die Sschlıelilich Zu einer Lösung hrten, welche dem
Identitätsbewulitsein dieser Gemeingeneratiıon entsprach un! S1e ZUTr gren-
ZUNE VOIl den Verwerfungssätzen der Barmer Thesen ührte »ohne Polemik«
ynıcht Adus Streitlust« »alleın aus werbender Liebe« »allen dienen«.

Die Debatten und ihre Frucht, das Wort der Synode, lassen heutige Leser
nacherleben, wIe sıch diese Generatıon unserer Gemeınne der ufgabe EWU.|
wurde und sıch iıhr stellte, »siıch nıcht irremachen lassenträgen die Vokabeln auf, die schließlich zu einer Lösung führten, welche dem  Identitätsbewußtsein dieser Gemeingeneration entsprach und sie zur Abgren-  zung von den Verwerfungssätzen der Barmer Thesen führte: »ohne Polemik« —  »nicht aus Streitlust« — »allein aus werbender Liebe« — »allen zu dienen«.  Die Debatten und ihre Frucht, das Wort der Synode, lassen heutige Leser  nacherleben, wie sich diese Generation unserer Gemeine der Aufgabe bewußt  wurde und sich ihr stellte, »sich nicht irremachen zu lassen ... durch Zeitströ-  mungen«, sondern »gerade jetzt« — »zu bekennen« und »zu bezeugen«.  Wie weit diese Lösung inhaltlich noch dem heutigen Selbstverständnis unse-  rer Gemeine entspricht, das muß gemeinsam ermittelt werden. Vorbildhaft aber  bleibt die damals verwirklichte Form eines herrschaftsfreien Diskurses mit  seinen Voraussetzungen: brüderlich-schwesterliche Gesinnung, geistige Kraft  und Disziplin und ein hohes Maß an Übung, die die 200jährige Geschichte einer  basisdemokratischen Verwaltungs- und Synodalstruktur den Herrnhutern abver-  langt hat.  Aber als inhaltliches Fazit bleibt uns die Einsicht: Dem politischen Ernstfall  war — und ist? — unsere Gemeine nicht gewachsen. Der Frage nach den Ursa-  chen: »Wie war das alles nur möglich?«, die vor allem viele ausländische und  junge Geschwister beunruhigt, müssen wir weiter nachgehen. Eins ist uns je-  doch gewiß: daß unsere Gemeine keine Form des Widerstandes gefunden hat,  haben wir als Schuld vor Gott und vor den Opfern zu bekennen.  Der Rückblick auf unsre bisherige Arbeit zeigt, daß ein offenes Austragen  der Konflikte die beste Schule der Erkenntnis und Selbsterkenntnis ist. Dem  dürfen wir nicht ausweichen um einer kostenlosen Einmütigkeit willen, die dem  Ernstfall doch nicht standhalten kann.  Heidi Kampe, geb. Goerlitz  10urch Zeıitströ-
5sondern y»gerade jetzt« »ZUu ekennen« und »ZU bezeugen«.

Wiıe weit diese Ösung 1C noch dem heutigen Selbstverständnis 19008

mi Gemeimine entspricht, das mul gemeinsam ermuittelt werden. Vorbi aber
bleibt die damals verwirklıchte Lorm eInNes herrschaftsfreien Diskurses mıt
seinen V oraussetzungen: brüderlich-schwesterliche Gesinnung, geistige Kraft
un Dıiıszıplın und eın es Übung, die die 200jährige Geschichte einer
basısdemokratischen Verwaltungs- und Synodalstruktur den Herrnhutern abver-
ang hat

ber als altlıches Fazıt bleibt uns die Einsicht: Dem politischen ITNS
WAar und ist? uUuNnseTe Gemeimine nıcht gewachsen. Der rage ach den Ursa-
chen: » Wıe Wr das es 1Ur möglich?«, die VOT em viele ausländısche und
Junge Geschwister beunruhigt, mussen WITFr weıter nachgehen. 1NSs ist UuNs J8-
doch SEWLl da unsere Gemeinine keine Form des Wiıderstandes gefunden hat,
en WIT als Schuld VOor (Gjott und VOT den pfern bekennen.

Der Rückblick auf bisherige el ze1gt, daß eın offenes Austragen
der Konflıikte die beste Schule der FErkenntnis und Selbsterkenntnis ist. Dem
dürfen WIT nıcht ausweichen unl einer kostenlosen Einmütigkeıit willen, die dem
ITNs doch nıcht standhnhalten kann

el Kampe, geb Goerlıtz



Geschichtlicher Überblick 01

Von
Bühler

Vorbemerkung
Dieser Überblick ist bewußt nıcht kritisch, VOIl heutigen Kenntn1isstand
ausgehend, verfaßt worden, sondern S wWwI1e 6S der amalige Zeıtgenosse
oroßen Teıl gesehen und erlebt hat

Dıe Brüdergemeine rekrutierte sıch, soz1al gesehen, 1n erster inıe AUS dem
miıttleren ürge: Bıldungsbürger (Pfarrer und Lehrer) und Handwerker S1e
hatte wen12 Verbindung mıiıt dem Bauerntum un! kaum mıt der Arbeıterschaft
der auftkommenden Industrie. Polıtisch zeiıgten die Brüder kein sonderliches
Interesse, ein pletistisches Erbe: Ss1e achten kalisertreu un national, teıils ko_n-servatıv, teıils nationallıberal nıcht natıonalıstisch.

Konservatıv hieß, 1m Sinne VOonNn töcker 5-1 ein Bündnıis
zwıischen Monarchie und Volkskirche befürworten. Die Ständegesellschaft
wurde als eine VOINl Gott gegebene Ordnung angesehen, in die sıch die Arbeiter
als vierter Stand einfügen ollten. DieseaQwenıger, der Not der
hbeıiter Einhalt gebieten, als vielmehr einer antı-sozialdemokratischen Ge-
sinnung.

Nationallıberal bedeutete, 1m Sınne VOIl Friedrich Naumann (1860—-1919),
die Lebenssituation der bis dahın och nıcht integrierten hbeiter verbessern
wollen. Naumann plädierte für eın sozliales Kalisertum, das sıch auf die beıiter
stutzte Im aute der Jahre wuchs für ıhn allerdings der Nationalstaat VOT-

angıgen Ziel » Was NUuLZ' die beste Sozlalpolitik, WE die Kosaken kom-
men.«! Hr trat für die Irennung VON Staat und Kırche e1n, wobel der christliche
Glaube eın selbstverständliches Element des deutschnationalen Selbstverständ-
NisSses se1In sollte

Der oroße Umbruch vollzog sıch 1n den ahren T O Als Fakten SInd

Hılfe, Jahrgang 1895, Nr 2 9



917 Eıintritt der USA in den Krıeg
Russische Oktoberrevolution

9018 Waffenstillstand, Aufrufung der Republıik urc die SPD
919 Weılimarer Verfassung auf der Basıs der ersten Reıichstagswahl, Unter-

zeichnung des Friıedensvertrages
Die sozialpsychologische Siıtuation der Bevölkerung äßt sıch folgendermaßen
umre1ißen:

Man War nationalbewußt; der Versailler Vertrag wurde als natiıonale
Schande angesehen. eiche and mülßte nıcht verdorren, die sich und uns

in diese Fesse]l legt.«
TOTLZ derngder epublı 1e eın TOJNTLE1L des Bürgertums 11NONMN-

archistisch eingestellt. el ist beachten, daß se1it Luther der Landesherr
auch der weltliche Herr der evangelischen Kırche WAädrL.

Das bedeutet: Man fühlte antıdemokratisch un! wählte antisozialdemokra-
tisch, denn die SPI) hatte die Republıik ausgerufen; ußerdem galt die SPD
als unchristlich.

Wiıe tellte sıch die Brüdergemeine diesem Umbruch?

Selbstverständlıich Wr die Brüdergemeine politisch kein einheitlicher OC
In der Zeıitschrı »Herrnhut« werden recht unterschiedliche Meinungen ertre-
ten. Als rage stellt sıch einmal: Soll sıch 1n der Brüdergemeine überhaupt
mıt Polıitik befassen? elche Parte1i entspricht ehesten den Ansıchten der
Brüdergemeine?* In Artıkeln VO  3 un! 0.6.1919 apostrophiert Balleın die
SPD als »Utopie und Luftkonst  tıon1917  Eintritt der USA in den Krieg  Russische Oktoberrevolution  1918  Waffenstillstand, Aufrufung der Republik durch die SPD  1919  Weimarer Verfassung auf der Basis der ersten Reichstagswahl, Unter-  zeichnung des Friedensvertrages  Die sozialpsychologische Situation der Bevölkerung läßt sich folgendermaßen  umreißen:  s  Man war nationalbewußt; der Versailler Vertrag wurde als nationale  Schande angesehen. »Welche Hand müßte nicht verdorren, die sich und uns  in diese Fessel legt.«2  Trotz der Einführung der Republik blieb ein Großteil des Bürgertums mon-  archistisch eingestellt. Dabei ist zu beachten, daß seit Luther der Landesherr  auch der weltliche Herr der evangelischen Kirche war.  Das bedeutet: Man fühlte antidemokratisch und wählte antisozialdemokra-  tisch, denn die SPD hatte die Republik ausgerufen; außerdem galt die SPD  als unchristlich.  Wie stellte sich die Brüdergemeine zu diesem Umbruch?  Selbstverständlich war die Brüdergemeine politisch kein einheitlicher Block.  In der Zeitschrift »Herrnhut« werden recht unterschiedliche Meinungen vertre-  ten. Als Frage stellt sich einmal: Soll man sich in der Brüdergemeine überhaupt  mit Politik befassen? Welche Partei entspricht am ehesten den Ansichten der  Brüdergemeine?? In Artikeln vom 6. und 20.6.1919 apostrophiert S. Ballein die  SPD als »Utopie und Luftkonstruktion ... Es gibt zwischen Christi Reich und  Satansherrschaft keine neutrale Zone«, und W. Jannasch beurteilt sie als »die  völlig ins Diesseitige und Materielle hineingeratene sozialistische Zukunfts-  hoffnung, von Christen zu bekämpfen«. Dagegen wirbt W.E. Schmidt dafür,  daß man die Zwietracht im deutschen Volke nicht fortsetzen dürfe, sondern »die  sozialen Unterschiede müssen an Bedeutung verlieren«, »... alles sträubt sich  gegen diese pessimistische Stimmung gegenüber der sozialdemokratischen  Hälfte unseres Volkes. Die Sozialdemokraten selbst wehren sich dagegen, mit  dem demonstrierenden Großstadtmob gleichgesetzt zu werden.«* Aus dem poli-  tischen Frauenwahlrecht, das 1919 eingeführt wurde, ergab sich die andere Fra-  ge, ob in der Brüdergemeine auch das kirchliche Wahlrecht für die Schwestern  2 Scheidemann, SPD, auf einer Kundgebung am 12.5.1919. — H.A. Winkler: Weimar  1918-1933, Verlag Beck, München 1993, 91.  3 Herrnhut vom 20.12.1918.  4 Herrnhut vom 2.5.1919.  12Hs o1bt zwıischen Christiı eic und
Satansherrschaft keine neutrale Z,0N€«, und annasch beurteilt s1e als »dıe
völlıg 1Ns Diesseıiutige und Materielle hineingeratene sozıialistische Zukunfts-
hoffnung, VON Christen ekämpfen«. Dagegen wiırbt CcCAm1 afür,
daß In dıe Zwietracht 1mM deutschen niıcht fortsetzen ürfe, sondern y»dıe
soz1alen Unterschiede MNUusSsSen Bedeutung verlieren«, » es sträubt sıch

diese pessimistische Stimmung gegenüber der sozi1aldemokratischen
Häl{ite uUunNnsSeTEeSs Volkes Diıe Sozialdemokraten selbst wehren siıch dagegen, nıt
dem demonstrierenden Großstadtmob gleichgesetzt werden.«“ Aus dem poli-
tischen Frauenwahlrecht, das 919 eingeführt wurde, erga sıch die andere Fra-
DC, ob in der Brüdergemeine auch das kirchliche Wahlrecht für die Schwestern

Scheidemann, SPD. auf einer Kundgebung am 2 1919 H.  > Wınkler: Weıiımar
Verlag Beck, München 1993, 01

Herrnhut
Herrnhut 2.5.1919
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Gültigkeıit erhalten sollte » Durch den demokratischen Stimmzettel, der nırgend-
in der vorgezeichnet ist wird 6S werden, dal3 nıcht mehr der

Geist Gottes und die Salbung der eilıgen ordnen, bauen und vollenden kön-
NCI, sondern die stimmberechtigte Volksmasse männlıch und WE1DI1C wiırd
volksgerecht und volksbequem die Kirche regieren wollen.« Zur Wahlberechti-
SUNg und » Wä  arkeıt der Frauen CI der Kırche finden WIT in der Bı-
bel keinen Anhalt« (August Weber). Dagegen y»Ist nıcht die einung und der
Rat einer älteren Schwester oft er einzuschätzen als der eines Jungen Bru-
ders?« y»Ist 6S eın Fehler, Wn Verantwortungsgefühl, Pflichtbewußtsein und
Interesse Wohl und Wehe der Gemeıine auch bel den Schwestern in oröße-
F  3 Maße wIıe bisher wachgerufen wıird?« S0 sehe ich ottes ırken auch in
der Frauenbewegung. «&
Das Krisen]jahr 1923, die yvermledene Katastrophe«®

Im Januar besetzten dıe Franzosen das Ruhrgebiet, weıl die Deutschen mıt
ihren Reparationslieferungen, mıt Holzlieferungen, 1im Rückstand
Der Rapallo-Vertrag 27 atte die Franzosen geschockt, Poincare befürchtete,
daß die Deutschen auf den Stur:  N der Nachkriegsordnung hinarbeiteten. uber-
dem hoffte CT, doch och dıe Abtrennung des Rheıinlandes VonNn Deutschland
erreichen. Die deutsche Regierung rief Wıderstand auf: »Erst Brot, dann
Reparationen!« och 1m Herbst mußte Stresemann diese Polıtık als erfolglos
abbrechen, denn die eglerung konnte dıe Streikenden cht mehr ezahlen

Die nflatıon erreichte ıhren Höhepunkt (Verschuldung des Reiches 1m Nov
9722 S40 Mrd., 1m prı 923 S, Bıll und 1mM Junı 0723 AD Bıll Mark) e1
verlor das Bürgertum meısten. Das bedeutete viele Miıtglieder der Brü-
dergemeine den wirtschaftlichen Abstieg. Infolge dieser Notlage eskalıerten die
allgemeınen Unruhen, die polıtischen ON‘ häuften sıch. In achsen und Thü-
ringen wurden kommunistische Volksfrontregierungen ausgerufen, der Reıchs-
präsıdent 1eß3 den Ausn:  ezustand erklären und die Reichswehr 1in diese Län-
der einrücken. In ünchen 1e(3 Hıtler yseINe Äänner« Feldherrenhall INalr-

schleren. )as »Ermächtigungsgesetz« trat ersten Mal VO 13 Oktober
1923 bIis ZU März 924 in Kraft.

ach diesem Tiıefpunkt verliefen dıe JahreZ verhältnısmäßig IU-

hig ufgrun VON edıiten daus den USA rholte sıch die deutsche Wiırtschaft
langsam, und verloren auch die radıkalen Parteien ihren Rückhalt 1m olk

Herrnhut VO 28.2.1919
inkler, a.a.Q0., 186
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Stresemann WAar als Außenminister erfolgreich (Henry Kıissınger ennt iıhn den
Staatsmann der amalıgen en

1925 Locarno-Vertrag anerkannten dıe Deutschen ıhre Westgrenze als
endgültig Brıten und Italıener garantıerten das Abkommen
9726 wurde Deutschlan: den Völkerbund aufgenommen damıt hatte 6S
die polıtische Gleichberechtigung zurückerlangt
9729 wurde oung-Plan die Endsumme der Reparatıonen festgelegt DIie
]  ıchen ahlungen wurden gegenüber dem awes-Plan VONN 924 ZWaTr

zurückgeschraubt ollten aber bis 088 geleistet werden 9372 wurden die
Zahlungen jJedoch auf dre1 Jahre ausgesetzt und anschließend Sar nıcht mehr
geleistet

Den oroßen Rückschlag rachte dıe Weltwirtschaftskrise 929/30 Die Produk-
tıon SINg zurück 929 betrug das Volkseinkommen F Mrd 9372
11Ur noch 45 Mrd die Arbeıtslosenzahl erreichte 932 ihren Höhepunkt
mM1t SG Miıllıonen Die Demokratiefeindlichkeit wuchs die men
Parteien KPD und SDAP ekamen mächtigen Zulauf. 930 die SPD
ihrem CICNCN anzler üller die Gefolgscha Anlaß WAar die eIorm der
Arbeitslosenunterstützung, deren Beıtragz Von auf 4% erhöht werden sollte
rünıng übernahm die eglerung, die ohne ıtwırkung der Parteien dre1
agen zusammenstellte Er War Von ang gewillt sıch auf $ 48 der
Reichsverfassung STUfLzen der Reichspräsident konnte die Funktionen
des Reichstages übernehmen Dadurch fıelen ıhm das Budgetrec und der
rla Von Gesetzen Damıt die Parteien praktısch ausgeschaltet SIC
hatten 65 nıcht vermocht sıch Notzeıten zusammenzuraufen und polıtische
erantwo  2 übernehmen rünıng uUrcC. »sachlıche Polıitik«
überzeugen und regıerte mıt den berüchtigten Notverordnungen Schalite s
aber nıcht dıe iırtscha schnell Gang bringen Auf Betreiben der stelbi-
schen Großagrarier wurde 6r Sommer 9372 von Hındenburg entlassen Brü-
NS War sowohl der stärkste anzler weıl VO  3 Reıichstag unabhängig, auch
der schwächste weıl allein VO Wohlwollen des Reichspräsidenten alhängig

Das Jahr 9372 WAar ein Jahr starker politischer nruhen mıiıt Mordanschlägen
vVvon rechts und iınks ährend des kurzen Zwischenspiels der Kanzlerschaften
Von apen und Schleicher wurde mehr taktiert und intrıgiert als regiert ach
langem Sträuben berief der DTCISC Reichspräsident VON Hindenburg Hitler, den
Führer der stärksten Parteı, Reichskanzler. Damıt WAar die Weıimarer De-
mokratie untergegangen.

Ohne sıch dıe sozlalpsychologische Sıtuation VON 937 vergegenwärtigen,
versteht kaum, Warum das deutsche olk dem Nationalsozialismus relatiıv
wıderstandslos zugestimmt hat



Das Selbstbewußtsein der Deutschen war schwer angeschlagen
Uurc den verlorenen Krieg (Dolchstoßlegende, Kriegsschuldlüge, epara-
tıonen);
1c die wirtschaftliche Not, besonders des Miıttelstandes, Arbeıitslosigkeit;
durch den gefährdeten inneren Frıeden: InNan befürchtete eınen Bürgerkrieg
SOWIE, daß durch eine Revolution der »russische Verhältnisse« DC-
chaffen würden.
dUus Angst VOT dem Phänomen der Verstädterung, denn eutfschlan:
hatte sıch inzwıischen einem modernen Industriestaat entwickelt. Emot1io-
nal sehnte INan sıch jedoch zurück ländlichen Idylle (Slogan VOIN »Blut
und oden«). In den Großstädten sah 1908 den »Sündenpfuhl«, den Vertfall
der oral; einerseı1ts sprach INan von den »4yolden Twenties«, andererseıts
VO »Kulturbolschewismus«.

Im SaAaNZCH 11Nan sıch unsicher, hatte die Orijentierung verloren und
fürchtete eın allgemeınes a0s

Dagegen das y Dritte Reich«!

Am 30 Januar marschierten ın Berlıin Tausende Von unıformierten Fackelträ-
SCIT, dıie »braunen Bataillone«, 1mM gleichen Schriutt und Trıtt Urc das Tran-
enburger lor und vermittelten eın Bıld VON Ordnung und eschlossenheit
» Iag Von Potsdam«, dem 21 März, verbeugte sich 1n der Garnıisonskirche unter
Glockengeläute der Gefreıite Hıtler nicht 1n nıform, sondern 1m zıivilen
schwarzen Cut VorT dem greisen Generalfeldmarschall Der »hıstorische Hän-
edruCcCK« wurde als Zeichen der ersöhnung zwıschen dem alten dem

Deutschland und der Überwindung. der Klassen inszeniert. en den
Hakenkreuzfahnen wehten die alten ahnen des Kaiserreichs schwarz we1ß
rot./ Der undfunk wurde ersten Mal als Propagandamittel eingesetzt.
ıne glänzende Show 1ef ab Damaıt wurden dıe Bedürfnıisse des Volkes ach
Prestige und Orıientierung, nach Zusammengehörigkeit und Selbstachtung be-
friedigt. Hıtler hatte sıch durch den gezeigten »Respekt« und die »Demut« VOT
dem Feldherren des Weltkriegs viel ympathıie SCWOMNCN. Eın weıterer Faktor,
der dıe Bevölkerung pOSI1tLV gegenüber der Regierung stimmte, Wr Hıt-
ers »Legalıtätstaktik«. Er egann jede Maßnahme mıt einem egalen Anscheıin,
z.B wurde och 1n der aCcC nach dem Reichstagsbrand Februar dıe
» Verordnung Schutz Von olk und Staat«®S erlassen damit konnten sofort

Der 21 März Wäar bewußt gewählt worden als Jag des Frühlingsanfangs und als Tag,
dem 1871 Bısmarck den ersten deutschen Reichstag eröffnet hatte
Man beachte dıe euphemistische Formulierung!
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mißliebige Regimegegner, besonders dus der KPD und SPD in aft SCHOMUNCN
werden. Dies wurde VO  Z olk als aßnahme iın extiremer Notlage tolerijert.

ach der Reichstagswah Maärz wurde in der ersten ıtzung des
Reichstages das »Ermächtigungsgesetz« mıt Mehrheit beschlossen. Daß sıch
das Parlament damıt selbst auf vier Jahre außer Kraft setzte, glaubte INnan mıiıt
der allgemeinen Sıtuation rechtfertigen können. Damıt hatte Hitler, obwohl
1LIUT noch ZWEe] weıtere Parteigenossen 1mM Kabinett saßen, nıcht die Exekuti-
VC, sondern auch die Legislatıve ın der and Die »Machtergreifung« War abge-
schlossen.

Die zweiıte ase der »Gleichschaltung« begann Sıe sollte cdiıe Klassenunter-
schiede ufheben und die Volksgemeinschaft stärken; ın Wirklichkeit hieß das,
INan wollte alle 1ın die gleiche ideologische Rıchtung bringen

Bıs ufnahmestopp Maı traten viele ın die ein, 7 dus

Opportunismus, vA aber auch A4dus dem ichen unsche, be]l dem Neuautfbau
miıtzuhelfe Hınter vorgehaltener and bespöttelte INan S1e als »Märzgefalle-
WE

Der Maı wurde »Iag der nationalen 'he1it« rhoben. Die „Arbeıter
der Faust und der StIrn« marschierten nach gemeinsamem Gottesdienst auf und
unterlıefen damıiıt den »klassenkämpferischen Feijertag« der SPD OI0
nächsten Tag wurden die freıien Gewerkschaften lıquidiert, ıhre Häuser besetzt
und iıhr Kapital beschlagnahmt. Um alle Deutschen zusammenzuführen, wurde

DCT Gesetz die »Deutsche Arbeiterfront« gegründet, der dıe
Arbeiter, Angestellten und Unternehmer anzugehören hatten. Damıt eın
TOINtEe1 der berufstätigen Bevölkerung unter ontrolle

Gleıichzeitig wurde der Einparteien-Staat geschaffen. och 1m März 933
wurde die verboten und das Reichsbanner, eın Wehrverband der SPD
Jahmgelegt. Juni wurde auch dıe SPI) 1mM verboten, während sıch die
rechts gerichteten Parteıen, wıe DVP und DNVP, und das katholische Zentrum
1m aulie des Sommers selbst auflösten. Für dıe Katholıken wurden dıe Oberhıir-
ten der Kirche ortführer. Seıit prı VON apen 1m Namen der
Reıichsregierung mıiıt dem Vatıkan Verhandlungen, dıe mıiıt einem ONKOrda 1im
Julı abschlossen Die Kırche So iıhren Eınfluli 1mM chul- und Vereinswesen
ehalten, da  = durften sich die katholıschen Geistliıchen nıcht mehr polıtısch
betätigen. Allerdings 1e dieser ertrag die National-Sozialisten nıcht ange
davon ab, doch in die kirchliche phäre einzugreifen.

Mit einem Gesetz die Neubildung VOIl Parteien WAar die Gleichschal-
tung der Parteien abgeschlossen. Als einzige arte1 WAar noch die
erlaubt; dort atte die legale Willensbildung des Volkes stattzufinden.



Dezember 933 wurden Rudolf Hess und rnst Röhm als ührer der Parte1-
organısatiıonen in die eglerung aufgenommen.

In iıcher Weise gng I1Nan auf dem Gebiet der VOT Im Maı wurden
in einer spektakulären Aktıon yundeutsche Bücher« verbrannt. Für die Presse
wurden @1:  eıiıtlıche Sprachregelungen erlassen. Das Reıichskulturkammergesetz
VO 2.9.1933 schloßß »alle Schaffenden« jeiner Kultureinheit« Zusammen.
»Die deutschen Künstler sollen sıch dem Patronat (des Staats) geborgen
fühlen und das beglückende zurückgewinnen, daß S1e 1mM Staate unent-
ehrlich SINd« (aus einer Göbbelsrede). und 250 Schriftsteller und Gelehrte
verließen das Land

Gleichschaltung der Verwaltung
Das deutsche Kaiserreich WAäar rechtlich eın Bund der Fürsten, dıe mıt be-

schränkter Selbständigkeıt der Spitze ihrer Länder verblieben ach der
Revolution 918 wurde das förderale System beibehalten; modernisiert wurde
insofern, als die eglerungen des Reiches DbZWw. der Länder VON den entspre-
henden Parlamenten gewählt wurden.

933/34 wurden mıiıt den Gesetzen »Gleichschaltung der Länder mıt dem
Reich« und » Neuaufbau des Reiches« ın den Ländern Reichskommissare
ZUT Wahrnehmung poliızeıiliıcher efugnisse ‘5 sodann national-sozialisti-
sche Länderregierungen mıiıt einem Reichsstatthalter anstatt eines Mınısterprä-
s1iıdenten eingesetzt und die Hoheitsrechte der Länder auf das eic übertragen.

Der letzte ZUT Gleichschaltung erfolgte miıt der Niıederschlagung der
sogenannten »RÖöhm-Revolte«, wobel 65 sich den Machtkampf zwıischen
und Mılıtär handelte. Hiıtler tellte sıch auf die Seıte der Reichswehr, denn s1e
benötigte or In seiner zukünftigen Polıitik

Anschließen: ernannte sıch Hıtler obersten Gerichtsherren »der Füh-
DA schützt das Recht« Schmitt) und hatte damıiıt die dre1 Gewalten XekKu-
tıve, Legıislatıve und Judıkative in seiner and

ach dem Tode Hındenburgs 78 1934 wurde die Reichswehr auf die
Person Hıtlers vereidigt. Nun WAar Hıtler offiziell Führer, Staatsoberhaupt und
Oberbefehlshaber der Reichswehr.

Von 935 verschoben sıch die Schwerpunkte natıonal-sozialistischer Po-
101 In der Außenpoliti verIolgte Hıtler die jele, den » Versailler Dıktatfrie-
den« zerreißen und »Lebensraum 1m Osten« schaffen.? Deshalb verließ
Deutschlan: 1mM Oktober 933 die Abrüstungskonferenz und trat dus dem Völ-

Da die Außenpolıtık 1mM Rahmen dieser gesamten Arbeit keine besondere Rolle spielt,
ırd s1e hıer nıcht weiıter dargestellt.
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kerbund Aaus Samstag VOT dem »Heldengedenktag« 1mM Maärz 935 wurde
die allgemeıne Wahlpflicht ingeführt, und auf den gleichen lag eın Jahr später
erfolgte der Einmarsch der Wehrmacht In das entmilıtarisierte einlan! Damıt
Wr das Ziel; dıe Ordnung vVon Versaıilles au  eben, erreicht, ohne dal3 das
Ausland eingeschrıtten ware.

Eın welıterer chwerpunkt lag auf der Judenverfolgung:
Der Haß auf dıe en WAar e1in Grundmotiv der Weltanschauung Hıtlers

on in »Meın Kampi{« schrieb B öIndem ich mich der en erwehre, kämp-
fe ich die er' des Herrn.« Als Jüdısch galt für iıhn alles, Was CT blehnte
Demokratıe, Bolschewısmus, Sozlaldemokratie, Lıberalısmus, Kapıtalısmus,
Zinsknechtschaft, Pressefreıiheit, moderne Kunst, Antımıilıtarısmus, Inter-
natıonalısmus und och vieles mehr. Den en sah 6T: als den »Spaltpilz der
OlKer« d  < - sSe1 nıcht schöpferıisch. Dıe systematische Ausschaltung begann
1mM prı 933 mıiıt einem Boykott Jüdischer eschaite und dem »Gesetz ZUT

Wiederherstellung des Berufsbeamtentums«, nach dem die nicht-arischen Be-
amten ın den estan: eTZ] wurden. Auf den Protest Von Hındenburg
wurden dıie uden, dıe sıch 1m Krieg Deutschland verdient gemacht hatten,
Von der Maßnahme dUSSCHNONUNCH bıs Tode Hindenburgs. Miıt dem
»Reichser!  Of-« und »Schriftleitergesetz« 1mM Herbst 933 wurden die en Adus
weıteren Berufen ausgeschlossen.

Die zweıte ase egann nıt dem yGesetz ZU Schutz des deutschen Blutes
und der deutschen Ehre«, das auf dem ürnberger Parteıitag 935 verkündet
wurde:

Eheschließung zwıischen Arıern und iıcht-Arıern wurde verboten. Bereıts
geschlossene Ehen wurden ungültig
Außerehelicher Verkehr mıt Nıchtarıern WAar verboten.
enen keine weıbliche Angestellte unter 45 Jahre in ihrem ausha
beschäftigen.
Sıe enkeine deutsche Flagge zeigen.
Sie durften keıin aktıves und passıves Wahlrecht ausüben.

Gleichzeitig wurde Rassentrennung 1in den chulen eiohlen In chulen und
Hochschulen wurde der Unterricht der assenlehre obligatorisch. Der Antise-
miıtismus WAar als Grundlage des völkıschen Staates anzusehen. Da aber die
en ın der Außenhandelspolitik och nıcht entbehrlich5 ußerdem
gegenüber dem Ausland eine gewIlsse Rücksicht nehmen mußte, glaubten viele
en nıcht, daß die Verfolgung ihrer völliıgen Vernichtung hren So. So
verließen bıs Ende 937 118 07010 Deutschland, wobei iıhr Vermögen als
»Reichsfluchtsteuer« eingezogen wurde.
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Von deutscher Seite wurde nırgends öffentlicher Wıderstand geleistet, auch
nıcht VO Ausland Die ymplade 936 in Berlin WAar eın ogroßer Erfolg. Keıin
Ausländer verlıieß Berlin, als Hıtler dem Farbigen esse Owens, der die Old-
medaılle im 100 und 1m 200 Lauf, 1m eıtsprung und in der
taffel CITUNSCH hatte, be1 der Sıegerehrung nicht die and reichte.

SO 935 das Deutsche e1IC. en negatıven Erscheinungen JIrotz,
ein angesehener Staat: ın der Volksgemeinschaft »Ruhe und Ord-

eingekehrt. Es wurde wlieder yregiert« und nıcht »geschwatzt« wıie in
der Weimarer eıt empfand 6S wen1gstens ein nıcht geringer Teıl der Be-
völkerung

Hıtler hatte, 1mM Gegensatz französischen Revolutionsbegriff VOIl der
Umkehr er Verhältnisse, eiıne »legale Revolution« 1m Namen bürgerlicher
Normen die bürgerlichen Normep durchgeführt.

aten ZU Natıiıonal-Sozialısmus

1933 30.01 Hitler ZU Reichskanzler ernannt; Koalitionskabinett
27.02 Reıichstagsbrand
28.02 » Verordnung ZU Schutz Von olk und Staat«
05.03 Reichstagswahl; NSDAP rhält 43,9%
07.03 Verbot der
21.03 » Iag der nationalen Erhebung« in Potsdam
24 .03 Ermächtigungsgesetz
31.03 » Vorläufiges Gesetz ZUT Gleichschaltung der Länder mıt dem Reich«
01.04 Boykott Jüdischer Geschäfte
07.04 Zweıtes Gleichschaltungsgesetz (Reichsstatthalter als Sonderkommlis-

sare)
»Gesetz ZUT Wiederherstellung des Berufsbeamentums«

01.05 Tag der natiıonalen Arbeit
02.05 Auflösung der Gewerkschaften
10.05 Verbrennung Von »undeutschen« Büchern
22.06 bis
05.07 Verbot bzw. Selbstauflösung der verschiedenen Partejı:en

14.07 Gesetz Neubildung von Parteıen, NUur NSDAP ist erlaubt
2241 Reıichstagswahlen nach dem Austritt dus dem Völkerbund; NSDAP

02%
H1L »Gesetz ZUT Sicherung der Einheıt von Staat und Partei.« Hess und

Röhm Miıtgliedern der Reichsregierung ernannt
1934 30.01 Gesetz Zzum »Neuautfbau des Reiches«. Landesparlamente aufgehoben,

Landesregierungen unterstehen der Reichsregierung



3().06 Niederschlagung der »Röhmrevolte«. Hıtler »oberster Gerichtsherr«
02.08 Tod Von Hindenburg. Vereidigung der Reıichswehr auf Hıtler. Hıtler

ist »Führer der Parteı1, Staatsoberhaupt und Oberbefehlshaber der
Reichswehr«

1935 16.03 Eınführung der allgemeinen Wehrpflicht
15.09 Nürnberger Gesetze »Reichsbürgergesetz« und eseltz Uum Schutz

des deutschen Volks und der deutschen Ehre«

Wahlergebnisse U deutschen Reıichstag
in einzelnen Brüdergemeinen in 9%

Dt. Reıich Herrn- Köni1gs- Kleıin- (mnadau Nıesky
haut feld welka

Sozialdemokratische Partei Deutschlands
1930 24,5 4! 3
1932 2E5 55 4,3
1933 18,3 4,5 12,8 14,9 26,0
Christlich Sozialer Volksdienst
1930 39,5 28,0
19372 26,6 SS1933 245 9, 3A 4,

Deutsche Volks-Partei
1930 4,5 138 Ba —— “ S “ E E a1932 1,1 8’ 3:
1933 1’ 67 2,

Deutschnationale Volkspartei (Schwarz Weıiß Rot)
1930 79 7! 13,6
1932 Dn 16,9 Z
1933 8’ 19,0 18,0 22,6 9,8

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
1930 183 19,4 F2:6
1932 S3 42,4 442
1933 329 43,1 50,1 46,9 45,8
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Die Sıtuation der Kırche und
der Kırchenkampf bıs Früh]ahr 1935

VOIl

Hellmut Reıichel

Drei Vorbemerkungen:
Der Nationalismus WAar 1ın kırchlichen Kreisen sehr verbreıtet, auch In der

Brüdergemeine. Das wulßte Hıtler sehr gut und versuchte 6S auszunützen, indem
OE in seinen en nach der »Machtübernahme« AIl gerade auch
kıirchliche Kreise ansprach, eIw: in selner Rede D »So wird CS die
tionale eglerung als ihre oberste und Aufgabe ansehen, die geistige und
willensmäßige Einheit uUuNseTeSs Volkes wieder herzustellenDie Situation der Kirche und  der Kirchenkampf bis Frühjahr 1935  von  Hellmut Reichel  Drei Vorbemerkungen:  }  Der Nationalismus war in kirchlichen Kreisen sehr verbreitet, auch in der  Brüdergemeine. Das wußte Hitler sehr gut und versuchte es auszunützen, indem  er in seinen Reden nach der »Machtübernahme« am 30.01.1933 gerade auch  kirchliche Kreise ansprach, etwa in seiner Rede am 1.2.33: »So wird es die na-  tionale Regierung als ihre oberste und erste Aufgabe ansehen, die geistige und  willensmäßige Einheit unseres Volkes wieder herzustellen ... Sie wird das Chri-  stentum als Basis unserer gesamten Moral, die Familie als Keimzelle unseres  Volks- und Staatskörpers in ihren festen Schutz nehmen.« Und schloß: »Möge  der allmächtige Gott unsere Einsicht segnen und uns mit dem Vertrauen unseres  Volkes beglücken. Denn wir wollen nicht kämpfen für uns, sondern für  Deutschland.« Ähnliche Töne hörte man in seiner Rede vor der Wahl am  5.3.33. Entsprechend konnte im Parteiprogramm der NSDAP die Aussage ver-  standen werden, die Partei stehe »auf dem Boden des positiven Christentums«  ! Artikel 24 des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Partei »auf dem Boden des  positiven Christentums stehe« konnte sehr verschieden gedeutet werden. Die »Deut-  schen Christen« legten es 1932 so aus: »1) Ablehnung des liberalen Geistes der jüdisch-  marxistischen Aufklärung. 2) Überwindung der aus jüdisch-marxistischem Geist gebo-  renen Humanität ... 3) Betonung eines kämpferischen Glaubens ... 4) Reinigung und  Erhaltung der Rasse ... 5) Kampf gegen religions- und volksfeindlichem Marxismus und  seine christlich-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen ... 6) Neuer Geist für  unsere amtlichen und privaten Stellen der Kirchenleitung ... 7) Bereinigung der kleinen  evangelischen Landeskirchen zu einer starken evangelischen Reichskirche ...«  Hitler sagte in seiner Wahlrede am 10.2.33 am Schluß: »Ich rede nicht nur vom Chri-  stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich niemals mit den Parteien verbinden  werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede am 4.3.33, die er von Königs-  berg aus hielt, schloß: »Herrgott, 1aß uns niemals wankend werden und feige sein, laß  uns niemals die Pflicht vergessen, die wir übernommen haben!« und schließlich: »Wir  2Sıie wırd das (°Arı-
stentum als Basıs uUuNnseTeTr oral, die Famılıe als Keimzelle HESCETEN
Olks- und Staatskörpers in hren festen Schutz nehmen.« Und schloß »Möge
der allmächtige (Gjott WUMNSSCT® Einsıcht uns mıt dem Vertrauen UuUNsSsSeTECS
Volkes beglücken. Denn WIFr wollen nıcht kämpfen uns, sondern
eutschland.« Ahnliche one Örte INnan in seiner ede Vor der Wahl Aln
5.3.33 Entsprechend konnte 1m Parteiprogramm der SDAP die Aussage VOCOI -
standen werden, die Parte1 stehe »auf dem en des posıtıven Christentums«d

Artıkel des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Parte! »auf em Boden des
positıven Christentums stehe« konnte csehr verschieden gedeutet werden. Die » Deut-
schen Christen« legten 19372 aus »1) Ablehnung des lıberalen Geistes der Jüdisch-
marxıstischen Aufklärung. Überwindung der aQus Jüdısch-marxıistischem Geist gebo-
nen HumanıtätDie Situation der Kirche und  der Kirchenkampf bis Frühjahr 1935  von  Hellmut Reichel  Drei Vorbemerkungen:  }  Der Nationalismus war in kirchlichen Kreisen sehr verbreitet, auch in der  Brüdergemeine. Das wußte Hitler sehr gut und versuchte es auszunützen, indem  er in seinen Reden nach der »Machtübernahme« am 30.01.1933 gerade auch  kirchliche Kreise ansprach, etwa in seiner Rede am 1.2.33: »So wird es die na-  tionale Regierung als ihre oberste und erste Aufgabe ansehen, die geistige und  willensmäßige Einheit unseres Volkes wieder herzustellen ... Sie wird das Chri-  stentum als Basis unserer gesamten Moral, die Familie als Keimzelle unseres  Volks- und Staatskörpers in ihren festen Schutz nehmen.« Und schloß: »Möge  der allmächtige Gott unsere Einsicht segnen und uns mit dem Vertrauen unseres  Volkes beglücken. Denn wir wollen nicht kämpfen für uns, sondern für  Deutschland.« Ähnliche Töne hörte man in seiner Rede vor der Wahl am  5.3.33. Entsprechend konnte im Parteiprogramm der NSDAP die Aussage ver-  standen werden, die Partei stehe »auf dem Boden des positiven Christentums«  ! Artikel 24 des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Partei »auf dem Boden des  positiven Christentums stehe« konnte sehr verschieden gedeutet werden. Die »Deut-  schen Christen« legten es 1932 so aus: »1) Ablehnung des liberalen Geistes der jüdisch-  marxistischen Aufklärung. 2) Überwindung der aus jüdisch-marxistischem Geist gebo-  renen Humanität ... 3) Betonung eines kämpferischen Glaubens ... 4) Reinigung und  Erhaltung der Rasse ... 5) Kampf gegen religions- und volksfeindlichem Marxismus und  seine christlich-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen ... 6) Neuer Geist für  unsere amtlichen und privaten Stellen der Kirchenleitung ... 7) Bereinigung der kleinen  evangelischen Landeskirchen zu einer starken evangelischen Reichskirche ...«  Hitler sagte in seiner Wahlrede am 10.2.33 am Schluß: »Ich rede nicht nur vom Chri-  stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich niemals mit den Parteien verbinden  werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede am 4.3.33, die er von Königs-  berg aus hielt, schloß: »Herrgott, 1aß uns niemals wankend werden und feige sein, laß  uns niemals die Pflicht vergessen, die wir übernommen haben!« und schließlich: »Wir  23) etonung eines kämpferischen GlaubensDie Situation der Kirche und  der Kirchenkampf bis Frühjahr 1935  von  Hellmut Reichel  Drei Vorbemerkungen:  }  Der Nationalismus war in kirchlichen Kreisen sehr verbreitet, auch in der  Brüdergemeine. Das wußte Hitler sehr gut und versuchte es auszunützen, indem  er in seinen Reden nach der »Machtübernahme« am 30.01.1933 gerade auch  kirchliche Kreise ansprach, etwa in seiner Rede am 1.2.33: »So wird es die na-  tionale Regierung als ihre oberste und erste Aufgabe ansehen, die geistige und  willensmäßige Einheit unseres Volkes wieder herzustellen ... Sie wird das Chri-  stentum als Basis unserer gesamten Moral, die Familie als Keimzelle unseres  Volks- und Staatskörpers in ihren festen Schutz nehmen.« Und schloß: »Möge  der allmächtige Gott unsere Einsicht segnen und uns mit dem Vertrauen unseres  Volkes beglücken. Denn wir wollen nicht kämpfen für uns, sondern für  Deutschland.« Ähnliche Töne hörte man in seiner Rede vor der Wahl am  5.3.33. Entsprechend konnte im Parteiprogramm der NSDAP die Aussage ver-  standen werden, die Partei stehe »auf dem Boden des positiven Christentums«  ! Artikel 24 des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Partei »auf dem Boden des  positiven Christentums stehe« konnte sehr verschieden gedeutet werden. Die »Deut-  schen Christen« legten es 1932 so aus: »1) Ablehnung des liberalen Geistes der jüdisch-  marxistischen Aufklärung. 2) Überwindung der aus jüdisch-marxistischem Geist gebo-  renen Humanität ... 3) Betonung eines kämpferischen Glaubens ... 4) Reinigung und  Erhaltung der Rasse ... 5) Kampf gegen religions- und volksfeindlichem Marxismus und  seine christlich-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen ... 6) Neuer Geist für  unsere amtlichen und privaten Stellen der Kirchenleitung ... 7) Bereinigung der kleinen  evangelischen Landeskirchen zu einer starken evangelischen Reichskirche ...«  Hitler sagte in seiner Wahlrede am 10.2.33 am Schluß: »Ich rede nicht nur vom Chri-  stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich niemals mit den Parteien verbinden  werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede am 4.3.33, die er von Königs-  berg aus hielt, schloß: »Herrgott, 1aß uns niemals wankend werden und feige sein, laß  uns niemals die Pflicht vergessen, die wir übernommen haben!« und schließlich: »Wir  24) Reinigung und
Erhaltung der Rasse 57 Kampf rel1g10ns- und volksfeindlichem Marxismus und
seine christlıiıch-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen 6) Neuer Geist für
unsere amtlıchen und prıvaten Stellen der KirchenleitungDie Situation der Kirche und  der Kirchenkampf bis Frühjahr 1935  von  Hellmut Reichel  Drei Vorbemerkungen:  }  Der Nationalismus war in kirchlichen Kreisen sehr verbreitet, auch in der  Brüdergemeine. Das wußte Hitler sehr gut und versuchte es auszunützen, indem  er in seinen Reden nach der »Machtübernahme« am 30.01.1933 gerade auch  kirchliche Kreise ansprach, etwa in seiner Rede am 1.2.33: »So wird es die na-  tionale Regierung als ihre oberste und erste Aufgabe ansehen, die geistige und  willensmäßige Einheit unseres Volkes wieder herzustellen ... Sie wird das Chri-  stentum als Basis unserer gesamten Moral, die Familie als Keimzelle unseres  Volks- und Staatskörpers in ihren festen Schutz nehmen.« Und schloß: »Möge  der allmächtige Gott unsere Einsicht segnen und uns mit dem Vertrauen unseres  Volkes beglücken. Denn wir wollen nicht kämpfen für uns, sondern für  Deutschland.« Ähnliche Töne hörte man in seiner Rede vor der Wahl am  5.3.33. Entsprechend konnte im Parteiprogramm der NSDAP die Aussage ver-  standen werden, die Partei stehe »auf dem Boden des positiven Christentums«  ! Artikel 24 des Parteiprogramms der NSDAP, daß die Partei »auf dem Boden des  positiven Christentums stehe« konnte sehr verschieden gedeutet werden. Die »Deut-  schen Christen« legten es 1932 so aus: »1) Ablehnung des liberalen Geistes der jüdisch-  marxistischen Aufklärung. 2) Überwindung der aus jüdisch-marxistischem Geist gebo-  renen Humanität ... 3) Betonung eines kämpferischen Glaubens ... 4) Reinigung und  Erhaltung der Rasse ... 5) Kampf gegen religions- und volksfeindlichem Marxismus und  seine christlich-sozialen Schleppenträger aller Schattierungen ... 6) Neuer Geist für  unsere amtlichen und privaten Stellen der Kirchenleitung ... 7) Bereinigung der kleinen  evangelischen Landeskirchen zu einer starken evangelischen Reichskirche ...«  Hitler sagte in seiner Wahlrede am 10.2.33 am Schluß: »Ich rede nicht nur vom Chri-  stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich niemals mit den Parteien verbinden  werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede am 4.3.33, die er von Königs-  berg aus hielt, schloß: »Herrgott, 1aß uns niemals wankend werden und feige sein, laß  uns niemals die Pflicht vergessen, die wir übernommen haben!« und schließlich: »Wir  27) Bereinigung der kleinen
evangelıschen Landeskirchen einer starken evangeliıschen Reichskirche <<
Hıtler sagte in seiner Wahlrede Schluß: y»lch rede nıcht Nnur VO Chri-
stentum, nein, ich bekenne auch, daß ich mich nıemals mıt den Parteien verbinden
werde, die das Christentum zerstören.« Seine Wahlrede al 4333 dıe VvVon Königs-
berg dus hielt, schloß: »Herrgott, laßß uns niemals wankend werden und feige se1n, laß
uns nıemals die Pflicht VETSCSSCH, die WITr übernommen haben!« und schliıeßlich: » Wir



Die evangelische Kırche In Deutschlan: WAar keineswegs eıne Eıinheıt, WwWIe
Hıtler wohl zunächst annahm Sie bestand dus 28 Landeskirchen, dıe se1t 9727
1mM Evang Kıiırchenbund zusammengeschlossen Dıe orößte ruppe VON

diesen WAar iın der Altpreußischen Union zusammengefalit. SO der
Präsident des preußischen Oberkırchenrates, Kapler, zugleic Vorsıitzen-
der des Kırchenbundes ıne ynode WAar der alle dre1 Jahre agende y»Kır-
chentag«. nnerha des Deutschen Evangelischen Kıiırchenbundes gab 6S schon
starke Tendenzen einem CNSCICH Zusammenschlufß

Der Zusammenschlul3 evangelıscher Nationalsozıalısten »Glaubensbewe-
SUuNg Deutsche Christen« DE) beteiligte sich be1 den Kıirchenwahlen 1m NO-
vember 9372 unter Führung Von oachım Hossenfelder und Wi €e1 höch-

eın Drittel der Stimmen. Im Ja 933 wuchs S1e stark Vom ; n
5.4.1933 1e Ss1e ın Berlın ihre Reichstagung, auf der Ss1e lautstark in die Of-
fentlic  el trat; durch die eıiına Von Minıisterpräsident Göring und Reıichs-
innenminIister Y1C am S1e auch offizıösen Charakter Gauleiter Kube, der
Vorsitzende der nationalsozialistischen Fraktiıon 1mM preußischen Landtag, kün-
1gte In der durch 10 übertragenen Rede al mMan werde alle ittel, die
IC den Kirchenvertrag mıt dem Staat gegeben seien, einsetzen, damıt »der
Umstellung In unseTeM auf dem Gebiet der Kirchenpolitik Rechnung DC-
tragen« werde 2 Die Forderungen wurden mıt den Stichworten Gleichschaltung
der Kirche, Eınführung des Führerprinzips in einer Reichskirch und artgemäße
Verkündigung bereıts klar umr1issen. Diese agung wurde ZU) Auslöser einer
Neuordnung der Evangelischen Kırche, die sehr bald ZU Kırchenkampf führt  @

Theologisc Wäalr die Bewegung sehr unterschiedlich eprägt. Die volks-
mi1issionarıische Ausrichtung imponierte gerade auch pletistischen Kreisen. 1e1e€
sahen »In der laubensbewegung Deutsche Christen eine alitvolle in1gungs-
bewegung, die den natıonalen Aufbruch rel1g1Öös vertiefen, den deutschen Prote-
stantismus dus seiner Zersplitterung herausreißen, alte, verkrustete Tradıtionen
überwinden und den Mut egen und Formen finden würde«
I: 106)

alle sınd stolz, daß WIr durch es gnädige Hılfe wıleder wahrhaften Deutschen
geworden SInd«, worauf 1im Radıo der Choral erklang: » Wır treten ZU etien VOoOrT Gott
den Gerechten A0 (Klaus Scholder, Die Kirche und das Drıitte Reıch, and n Berlıin
1986, 257 282f£ff)

Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reıch, and I’ Aufl., Berlın 19806, DOE
272



Phase des Kirchenkampfes
Der STIO einer euor'  ung der Evangelischen Kirche wurde rasch aufge-

Man einigte sıch ın den kırchlichen Gremien, da och VOT Fertigstel-
lung einer Verfassung für die Deutsche Evangelısche Kırche eın Reıichsbischo
gewählt werden sollte Die Deutschen Christen wollten dieses Amt udwIig
Müller?, den Königsberger Wehrkreispfarrer, den Hıtler eınem Vertrauens-
Iannn bestimmt atte Als esS am Z stiımmung der Kirchenvertreter
kam, wurde aber Friedrich VON Bodelschwingh mıiıt Stimmen Reichs-
ischof erkoren.* Diese Wahl nahmen die Deutschen Chrıisten nıcht hın; 6S War
klar, da 6S damıt Kampf kommen würde Kapler sah sich mıiıt 66 ahren
einem olchen amp nıcht mehr gewachsen, CT irat zurück Eınen Nachfolger
wollte INan VOT Fertigstellung der Verfassung och nıcht wählen, darum
bat den rheinischen Generalsuperintendenten Stoltenhoff die kom-
missarischeel

Dies wurde VO preußischen Kultusminister Rust Anlaß INNCN,
staatlıcherseits einzugreifen. Hr seizte den Leıter der Kirchenabteilung in SEe1-
1NEeIN Miınıisterium, Dr Trendelenburg, ab und berief seine Stelle Dr. ugus
äger mıiıt der Begründung, der Staatsvertrag miıt dem Land Preußen sSe1 verletzt
worden, da der in1ıster be1 der Personalentscheidung nıcht c  a worden Se1
Damiıt Wr eın Deutscher Christ berufen, der bıs Herbst 934 dıe radıkale
Gleichschaltung der Kırche durchzusetzen versuchte und Unterdrückung
und Zerstörung der evangelischen Kırche mehr beitragen sollte als irgend eın
anderer«. Als die aCcCNArıc Von seiner Ernennung die 1n Eisenach versammel-
ten Kirchenfü  er erreichté‚ irat Bodelschwin zurück ©

26  ON orl äger von Staats wegen in die Kırche eın BT beurlaubte die
Generalsuperintendenten der APU setzt ihre Stelle Staatskommissare
e1n. Dıe Gremiıien löste 6Fr auf und 1eß S1e 80% mıiıt Deutschen Christen beset-
ZC  S Dagegen klagte der preußische OKR beim taatsgerichtshof in Leipzig.

Hıtler hatte Ludwig Müller empfangen und mıt ıhm die Fragen seiner
Kirchenpolitik besprochen. Als Kapler amZ empfangen wurde, rklärte ihm:
»Seıin amtlıcher Miıttelsmann In den evangelisch-kirchlichen Dıingen se1l Frick, seinem
persönlıchen Berater In diesen Fragen habe heute Wehrkreispfarrer Müller erNannt«,
Scholder, a.a.O., 381, 384

Nur Württemberg, Mecklenburg-Schwerin und Hamburg stimmten für üller.
August Jäger, eın 46Jährıger Landgerichtsrat AdUuUs Wiıesbaden, der seıit Maı Leıter des

Kırchenkreises Groß-Wiesbaden der WAäIrL.

Scholder, a.a.O., 444
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Als Reichspräsident VOoN Hındenburg Von der Sıtuation unterrichtet worden Wr
wandte ST sich Hıtler worautfhın Jägers Verordnungen zunächst ZUrucCKge-

wurden ESs C1MN ompromı1 gesucht werden
Julı kam 65 Abschlul3 der Verfassung der Deutschen Evangeli-

schen Kırche dıe der Kabinettssitzung der Reichsregierung 14 anNnsSC-
wurde Sie trug mıiıt der Konzentration auf das Führerprinzip das Ze1-

chen der eıt Im IC auf die Besetzung des Bischofsamtes rklärte Hıtler
onne SC1IMN Placet erst ach Volksbefragung geben So wurde C1iNe K
henwahl für den 23 33 zirıstig iıne ordnungsmäßige orbe-

WAarTr Sar nıcht möglıch auch WAar klar daß 1er: dıie Parteiorganisat1o-
1enNn mobilisiert würden So wurde vleliacCc VOoN der Möglıchkeit eDrauc DC-
macht den ohne Wahl 2/3 oder 3/4 der Sıtze den (Gremien Zzuzugeste-
hen SO kam 6S dazu daß S1IC fast en Gremien mıt WCNISCH Ausnahmen
die entscheidende Mehrheit bekamen

In der APU WAäar das oberste Gremium dıe Generalsynode S1IC wurde
33 einberufen Die Beschlüsse wurden Schlag auf Schlag ohne welıtere Ver-

handlung gefaßt Eınwände der Opposıtion wurden Sal nıcht zugelassen Lud-
üller wurde als Landesbischo der APU SEW: 5Er vertritt unbeschadet

der Befugnisse des Kırchensenats die Evangelische Kırche der altpreußıschen
Union.< SO autete Statt der Generalsuperintendenturen wurden zehn »h1-
storische« Bıstümer geschaffen: Brandenburg, Camın Berlın anzıg, Ön1gs-
berg, Breslau Ööln-Aachen Münster, Magdeburg-Halberstadt und erseburg-
Naumburg Eın zweıtes Gesetz ordnete die Rechtsverhältnisse der Geılstliıchen
und Kırchenbeamten D nthielt den Arlerparagraphen » Wer nichtarischer
stammung oder mıiıt Person nıchtariıscher Abstammung verheiratet 1ST
darf nıcht als e1istliıcher oder Beamter der allgemeinen Verwaltung berufen
werden «10 Darauf verließ die Opposıtion den Saal

Die rage der Durchsetzung des Arıerparagraphen Staat bereıts
galt wurde entscheidenden Punkt dem N ZUT cheidung der Kırche

33 wurden die landeskirchlichen Vertreter Berlin VoO Staatssekretär
Pfundtner Kenntnis gesetzt daß Reıichskabinett die Verfassung der Deutschen
Evangelıschen Kırche Gesetz 108  MUNCHN werde, das zugleıch 11 Kıirchen-
wahl für den festlege.

Auf 116 Wahl konnte verzichtet werden, WC) 1Ur CinN Wahlvorschlag vorlag;
enthielten unzählıge Einheıitslısten Ü Zweiı-Drittel- dere rel-Viıertel-Mehrheit.
Scholder 598

(«Kırchengesetz über die Errichtung des Landesbischofsamtes und Von Bıstümern)
Scholder 598

Ebd



kam klarsten S onhoe{fftfer Der Arlerparagraph ist yeine Irrlehre
VON der Kırche und zerstört iıhre Substanz. Darum g1bt 65 In einer Kırche, die
den Arlerparagraphen ın dieser radıkalen Form durchführt, och einen
Dıenst der Wahrheıt, nämlıch den Ausritt«1 1 Neutestamentler erklärten 1n
einem Gutachten, » ach dem Neuen Testament die christliche Kırche eine
Kiıirche dus en und Heiden«12 se1 Nur dıe rlanger Professoren aus und
Elert meınten, 6S sSe1 be1 der ulassung ZUIN Amt der völkischen Jjederung in
der Kırche Rechnung tragen.

ach der altpreußischen Generalsynode WAar der Zeıtpunkt gekommen, In
dem Gründung des Pfarrernotbundes kam, dessen en Kraft Martın
Niemöller wurde Pfarrer verpflichteten sich in eiıner Erklärung!?, ihr
Amt als Diener des Wortes alleın iın der Bındung dıe Heılıge und die
Bekenntnisse auszurıichten. Der Pfarrernotbund verbreıtete sıch bald ber das

eic Nachdem die Deutschen Christen UrC. die Wahl DB dıe
Mehrheit erlangt hatten, galt CS, s1ie VOT die Bekenntnisfrage tellen.
arl Barth schrieb Ende Julı seine Schrift «Theologische Exıistenz heute), iın der
Sr Zur aC rief, VOomM kırchenpolıtischen Taktıeren W »>Wo Wr die schlichte
aber entscheidende rage ach der istlıchen ahrheıt, als dies möglıch
wurde?« ]

Die Gründung der Reichskıirche
Zum wurde die Nationalsynode ach Wıttenberg einberuften. Sıe sollte
das Bıld der inigkeit vortäuschen, doch schon orgen wurde den Teıl-

Scholder, RO 611
Ia Ebd., 616
13 Die Verpflichtungserklärung autete »l Ich verpflichte mich, meın Amt als Diıener
des Wortes auszurichten allein in der Bındung die HI Schrift und die Bekenntnis-

der Reformation als die rechte Auslegung der HI Schriuft. Ich verpflichte mich,
alle Verletzung olchen Bekenntnisstandes mıt rückhaltlosem Einsatz Zu te-

stieren. Ich vertraue der brüderlıchen Leıtung und dem stellvertretendem Dıenst Von

vVon Bodelschwingh. Ich weıiß mich nach bestem Vermögen miıtverantwortlich für
die, diıe solchen Bekenntnisstandes wiıllen verfolgt werden. In solcher Verpflich-
tung bezeuge ich, daß ıne Verletzung des Bekenntnisstandes mıiıt der Anwendung des
Arierparagraphen im aum der Kirche Christı geschaffen 1St«, Scholder, a.a.Q0., 313

arth wandte sıch ın seiner Schrift alles kırchenpolitische Paktıieren,
doch »schon ein Konfirmand hätte merken müssen, daß da weder mıt dem uther1-
schen noch mıt dem Heıdelberger Katechismus in der Han 11UTr ıne Stunde dabeı sein
und unter iırgend einem Vorwand miıttun könne«, Scholder, aa BAn
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nehmern eine Eıngabe VON 2000 Pfarrern des otbundes ın die an egeben,
auf der CS hielß »Die Nationalsynode darf nıcht urc iıhr feierliıches Gepräge
den scheın einer geeminten Kirche erwecken, solange dıe Gemeıinden VONN

tiefsten Gegensätzen zerrissen sind.«1>
ach dem Rechenschaftsberich: der einstweılıgenel fand aml Nachmiıit-

tag die Wahl des Reichsbischofs: statt Prof. Fezer (Tübıngen) teılte der Ver-
sammlung mıit, Landesbischo udwig üller se1 VONMN en Kırchen  ern der
Landeskirchen einstimmı1g Reichsbischo vorgeschlagen worden. IC bıtte
die ynode Kundgabe hres Willens.«16 Eın einstimmiges Ja) War die Ant-
WO'  A Be1l der Gegenprobe er sich eine and So WAar OT einstimm1g DEW:
»Das protestantische Deutschland hat seinen Führer«!/, kommentierte die
deutsch-christliıchen Presse. In seiner Schl  ansprache rief der Reichsbischof
üller aus y[Das Ite geht Ende, das Neue kommt herauf. Der kirchenpoliti-
sche ampist vorbel. Der Kampf um dıe eele des Volkes beginnt.«'

Z7u einer Annahme des Arierparagraphen War 6S auf der Natıonalsynode nıcht
gekommen Die ufgaben, die VOT dem Reichsbischo und dem ıhm Seite
stehenden «Geistlichen Ministerium)> standen, !? WAaren a) die Beendigung des
Kirchenkampfes, dıe eIiorm der landeskirchlichen Verfassungen, die
Finanzierungsfrage der Reıichskıirche, dıe »Durchmissionierung der Deut-
schen«.20

och inzwischen hatte sıch die durch einen Trla VON Rudolf Heß,
dem Stellvertreter des ers, insofern eutilic Von der Kırche distanzıert, als
s1e rklärte »Kein Nationalsozıalist darf irgendwo benachteıiligt werden, weiıl P

sıch nıcht einer bestimmten Glaubensrichtung oder Konfession oder we1l CT

sıch überhaupt keıner Konfession bekennt.«41 nzwıischen WAar den Deut-
schen Christen 1ın der «Deutschen Glaubensbewegung) unfter Prof. Hauer längst
eın ernsthafter Konkurrent gegenübergetreten, der 6S Durchsetzung einer
germanischen elig10n 21ng

uch der radıkale Flügel der Deutschen Christen Wr mıt der emäßigten
15 A.a.QO., 624

A.a.Q., 625
Ebd

18 A.a.O., 626
Zum «Geistlıchen Ministerium)> als Reichskirchenleitung neben dem Reichsbischof

gehörten drei Theologen; Bischof Schöffel als Lutheraner, Bischof Hossenfelder (als
Unierter) und Studiendirektor Dr. Otto Weber (als Reformierter) und als rechtskundiges
Mitglıed Rechtsanwalt Dr Werner. Scholder, a.a.O., 623
20 A.a.O., 666

A.a.0O., 669
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inıe die auf der Natıonalsynode sıch mıiıt üller und Prof. Fezer22 durchge-
setizt hatte nıcht einverstanden Das wurde Herbst 933 euilic als
13 86 Großkundgebung der Berlın eingeladen wurde 20 000
versammelten sıch 1111 Sportpalast und der Gauobrmann der Berliner
entfaltete el das Programm der (zweeıten Revolution der Kırche> Die Kırche
könne ynıemals neben dem Staat wachsen, sondern NUur ıhm und darum gälten

SIC restlos die gleichen Lebensgesetze« ämlıch »nNeldısche römmigkeıt
und artgemäßes Christentum« 23 Er orderte die preußische Landeskirche auf.
sıch VO en Testament ym1t SCINECT jJüdıschen Lohnmoral und den Vıehhänd-
ler- und Zuhältergeschichten« trennen und auch das Neue Testament VOIl
en »offenbar entstellten und abergläubischen Berichten« und
grundsätzlıch auf die SaANZC Sündenbock- und Minderwertigkeitstheologie des
Rabbiners Paulus«44 verzichten »  enn daus den Evangelien das heraus-
nehmen Was unseren deutschen erzen pricht dann T1 das Wesentliche
der Jesuslehre klar und leuchtend das sich und darauf dürfen WIT stolz
SCIMN restlos mi1t den Forderungen des Nationalsozialısmus eCc «25 Man So
sıch auch VOT »übertriebenen Herausstellung des Gekreuzigten« hüten
denn nıcht knechtische sondern stolze Menschen rauche das Driıtte eicCc

wurde CiINe Resolution verabschiedet die sechs Punkten diese
Forderungen wıiederholte Nur C1INEC and soll sıch bel der stiımmung ZU

Wıderspruch dagegen rhoben en

Die Zzweıte Phase des Kırchenkampfes
Als den Berlıner Morgenblättern des die ersten Berichte erschıenen

schlug die Führung des Pfarrernotbundes larm Pfarrer Jacobı Martın
und Wılhelm Nıemöller stellten udwıg Müller C1in Ultimatum bis 20 und
forderten dıe Niederlegung SCINECT chr  errschaft über die Suspen-
dierung VON Bıschof Hossenfelder und er kirchlicher er die Sportpa-
A rof. Fezer Tübingen War maßgeblıch der Formulierung der Maı 1933 NEeCUu
formulierten Rıchtlinien für dıe Glaubensbewegung Deutsche Chrısten>» beteiligt Miıt
Ludwig Müller teılte den pietistischen Hintergrund War auf Vorschlag der Profes-
Ssoren eyer und Hirsch als (Vertrauensmann des Theologischen Fakultätentages
den Öösenden Kırchenfragen) gewählt worden. O., 402f.
23 A.a.O., 703

A.a.O., 704
25 Aa 705

Ebd
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A A
last anwesend VON ihren Amtern, die Verpflichtung der Pfarrer, Kaır.
chenältesten und Gemeindevertreter erneu auf iıhr Amtsgelübde.

Die ac  1C. Von der Kundgebung verbreitete sıch natürlıch wIıe ein : auf:
feuer. assenha fraten Mitglieder AdUus der Glaubensbewegung der Deutschen E UE Da E R B  — o R 7 ADa QaChristen dus Das Ausland, das schon durch die Annahme des Arlierparagraphen
in der alarmıert WAar, rachte dıe aCcnrıc davon ausführlich

In einer Kanzelabkündigung wandten sıch O 1 oder DD Bußtag)
die Pfarrer in tausenden Gottesdiensten die Gemeinden, in der s1e erklärten,
S1e wollten nıcht stumme unde sein gegenüber der Verfälschung des kvange-
liums .27 » Wır ekennen uns darum nachdrücklich ZUT eılıgen en
und euen Testaments als einz1iger o und Rıchtschnur unseTeS aubens
und Lebens und den Bekenntnissen der äter, als hrer reformatorischen
Auslegung.«48

Reichsbischo üller trennte sıch von ause und dem Kirchenältesten
Arendsee, der die Resolution eingebracht hatte, Hossenfelder aber wollte S:

zunächst halten Verzweifelt versuchte die Reichskirchenregierung der wach-
senden nruhe 1mM Land Herr werden. Das Propagandaministerium verbot

2F-83 jegliche Berichterstattung ın der Presse. üller auf Unter-
stützung VOINl Hitler, der aber 1n keiner Weise eingreifen wollte, nachdem ıhn
Reichsinnenminister TIC davon überzeugt hatte, daß der Staat gegenüber den
kirchlichen Auselnandersetzungen strikte Neutralıtät wahren müsse. SO kam 6S

ZU! Rücktritt des «Geistlıchen Minıisteriums). udwig üller suchte LICUC

Freunde 1ın dieser schwierigen Situation In Dr erne1 dem rheinıschen Bı-
schof, der engster Berater wurde; hinter ıhm stand wıederum Dr. August äger,
der ach seiner Niederlage eine He Chance cah 29

Im Dezember 933 kam 6S einem al, als Reichsbischo üller
812 die gesamten evangelıischen Jugendverbände mıiıt 700 000 Miıt-

gliedern Eingliederung 1ın die Hıtlerjugend Baldur Von CNırac über-
gab 50 Das löste einen Sturm des Entsetzens dus Auf seiten der eken-

“ g CTE a mA
UE
W e E E ET E

27 A;a.0., 709
28 Ebd

O F21
30 Die evangelıschen Jugendverbände, deren größte der Reıiıchsverband der vang.
Jungmännerbünde, der Reichsverband der Evangelıschen Weıblichen Jugend und der
und Deutscher Bibelkreise 1, hatten sıch um Evangelıschen Jugendwerk
Deutschlands zusammengeschlossen unter Führung von Erich Stange. Auch der
(«Brüderische Jugendbund) gehörte dazu. Ebenso wıe der Reichswart des Bundes Deut-
scher Bibelkreise, Pastor Udo Smidt, die unter Achtzehnjährigen us der Mitglıedschaft
entließe, wurde uch 1m <«Brüderischen Jugendbund) gehandhabt.
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nenden Geme1inden und der miıt ihnen verbundenen süddeutschen Kirchen WAar

1808 entschlossen, eine Absetzung VON Reichsbischo üller erreichen.
Kırchliche Führer suchten erneu' beım Reichspräsıdenten. Für den
5.1.1934 wurde eın Empfang der Kırchenführer be1 Hıtler angesetzt, VON dem
INan eine entscheidende en! rhoffte och dagegen Dr erne1
und Dr äger aktıv geworden; Ss1e suchten be1 Göring Urc. Eınsatz der
Gestapo und des Forschungsamtes. Als 6S Empfang aC.  ıttag des
8 kam, trat Göring VOT und machte die Anwesenden mıt dem ext eiInes
abgehörten Telefongespräches Von Martın Niıemöller ekannt, der in seiner
saloppen Sprache des ehemalıgen U-Boot-Kommandanten sehr en geredet
hatte 31 Das veränderte die Sıtuation völlig. Die 1SchNoOolIe Marahrens, Meıser
und Wurm erschraken S da sS1e nachdem Hıtler erklärt hatte, be1 dieser
»Hıntertreppenpolıitik« könne sıch nıcht VON üller trennen?2 Mül-
ler dıe and ZUT 7Zusammenarbeit boten Die Deutschen Christen Jubelten ber
diesen Trıumph und sahen sıch als Slıeger.

ernel: und äger versuchten mıt Energie eiıne mgestaltung der
Kırche 1mM Siınne einer Gleichschaltung durchzusetzen. Das Ziel WAar die chaf-
fung einer einheıtlıchen Reichskirche Das sogenannte erweıterte Ermächti-
gungsgeselZ, das Al 1mM Reıichstag verabschiedet worden WAr, hatte
praktısch dıe Selbständigkeıt der Länder beseıitigt und die Landesregierungen
der Reichsregierung unterstellt. Eın eiches wurde 1Un auch 1ın der Kırche
versucht. Landesbischo üller übertrug alg erster seine efugnisse auf dıe
Reichskirchenregierung.®

Dr. äger, der inzwischen «Rechtswalter> 1Im Geılistlıchen Ministerium Wadl,
egann 1n den Ländern der APU miıt der Durchsetzung dieser Unterstellun der
Landeskirchen In Westfalen, die in der ynode nıcht dıie Mehrheit
hatten, gab 6S dıe ersten Wiıderstände Da wurde die ynode durch dıe Gestapo
31 Der Fext: der Göring vorlag, autete: y»Niemöller spricht mıt Unbekannt und sagt ıhm
unter anderem, daß ıtler Uhr Hindenburg befohlen ist Der Reıichspräsident
empfängt Hıtler in seinem Ankleidezımmer. Die letzte Ölung VoTrT der Besprechung!
Hındenburg empfängt ıhn mıt Memorandum in der Hand Auch über das In-
nenmınısteriıum ist der Weg gul DSCWESCHnenden Gemeinden und der mit ihnen verbundenen süddeutschen Kirchen war  man entschlossen, eine Absetzung von Reichsbischof Müller zu erreichen.  Kirchliche Führer suchten erneut Hilfe beim Reichspräsidenten. Für den  25.1.1934 wurde ein Empfang der Kirchenführer bei Hitler angesetzt, von dem  man eine entscheidende Wende erhoffte. Doch dagegen waren Dr. Oberheid  und Dr. Jäger aktiv geworden; sie suchten Hilfe bei Göring durch Einsatz der  Gestapo und des Forschungsamtes. Als es zum Empfang am Nachmittag des  25.1. kam, trat Göring vor und machte die Anwesenden mit dem Text eines  abgehörten Telefongespräches von Martin Niemöller bekannt, der in seiner  saloppen Sprache des ehemaligen U-Boot-Kommandanten sehr offen geredet  hatte.?! Das veränderte die Situation völlig. Die Bischöfe Marahrens, Meiser  und Wurm erschraken so, daß sie — nachdem Hitler erklärt hatte, bei dieser  »Hintertreppenpolitik« könne er sich nicht von Müller trennen?? — erneut Mül-  ler die Hand zur Zusammenarbeit boten. Die Deutschen Christen jubelten über  diesen Triumph und sahen sich als Sieger.  Oberheid und Jäger versuchten mit neuer Energie eine Umgestaltung der  Kirche im Sinne einer Gleichschaltung durchzusetzen. Das Ziel war die Schaf-  fung einer einheitlichen Reichskirche. Das sogenannte erweiterte Ermächti-  gungsgesetz, das am 30.1.34 im Reichstag verabschiedet worden war, hatte  praktisch die Selbständigkeit der Länder beseitigt und die Landesregierungen  der Reichsregierung unterstellt. Ein Gleiches wurde nun auch in der Kirche  versucht. Landesbischof L. Müller übertrug als erster seine Befugnisse auf die  Reichskirchenregierung.??  Dr. Jäger, der inzwischen <«Rechtswalter> im Geistlichen Ministerium war,  begann in den Ländern der APU mit der Durchsetzung dieser Unterstellung der  Landeskirchen. In Westfalen, wo die DC in der Synode nicht die Mehrheit  hatten, gab es die ersten Widerstände. Da wurde die Synode durch die Gestapo  31 Der Text, der Göring vorlag, lautete: »Niemöller spricht mit Unbekannt und sagt ihm  unter anderem, daß Hitler um 12 Uhr zu Hindenburg befohlen ist. Der Reichspräsident  empfängt Hitler in seinem Ankleidezimmer. Die letzte Ölung vor der Besprechung!  Hindenburg empfängt ihn mit unserem Memorandum in der Hand. Auch über das In-  nenministerium ist der Weg gut gewesen ... Wenn es schief geht — was ich nicht glaube  — haben wir eben einen schlichten Absprung mit der Freikirche ...« Scholder, Band II,  Berlin 1985, 59. Th. Wurm erinnert sich an das Gespräch: »Wir haben unsre Minen gut  gelegt, auch das Reichsinnenministerium liegt gut, der Reichspräsident wird vorher noch  den Reichskanzler empfangen und ihm die letzte Ölung geben ...« Erinnerungen aus  meinem Leben, Stuttgart 1953, 94.  32 Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich, Band II, Berlin 1985 = Scholder II, 60.  33 Scholder 1E a.2.0:, 88  29Wenn schief geht Was ich nıcht glaube

haben WIT ben einen schliıchten Absprung mıt der Freikirche OR d Scholder, and IL,
Berlın 1985, Ih Wurm erinnert sıch das Gespräch: » Wır haben Mınen gul
gelegt, auch das Reichsinnenministerium lıegt gut, der Reichspräsiıdent wird vorher noch
den Reichskanzler empfangen und ıhm die letzte Ölung geben HE Erinnerungen daus

meiınem Leben, Stuttgart 1953,
Scholder, Die Kırchen und das Dritte Reıch, Ban 1L, Berlıin 1985 Scholder H:

33 Scholder IL, aa
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aufgelöst. WEe1 Tage darauf versammelten sıch 1n der Westfalenhalle in Dort-
mund 20 000 evangelıische Christen Gemeindetag; Pastor umburg dus

armen 1e einen Vortrag dem ema e1 wıder rrlehre> Es
un dıe Gemeinden, dıe sıch in dieser ase des Kirchenkampfes

versammelten und en protestierten.?“
Angesichts dieser n  cklung, die Ja auch die siiddeutschen Kırchen betraf,

baten die 1SCHOTe Meıser und Wurm eın espräc mıt Hitler:
dem N kam €e1 erklärten s1e, die Miıtverantwortung für diese
Reichskirchenregierung nıcht weıter tragen können. Es wurde eıne lautstarke
Auseinandersetzung, in der Hıtler s1e als » Volksverräter« anschrIıe. Z7u seinem

Pfeffer.9>
Beauftragten und Verhaqdlungsfiihrer bestimmte : AR Hauptmann aD Franz Von

Es kam 1U erNeu! einer Zusammenarbeit zwischen der Bekenntnisfront
der (zerstorten) Kırchen und den (intakten) süddeutschen Kırchen Im Anschluß

einen Gottesdienst Von Bıschof Wurm 1mM mer üunster wurde aln
die mer rklärung der sıch sammelnden Bekennenden Kirche unterzeıichnet.
Sie bezeichnete sıch nicht als Opposition, sondern als dıe rechtmäßige Kirche.?®©
Auf dieser Basıs wurde dann ZUT ersten Bekenntnissynode der Deutschen eVan-

gelıschen Kırche VO Z S Maı 34 nach armen eingeladen, auf der dıe be-
kannte (Theologische Erklärung) verabschiedet wurde..

Die Erklärung gng davon auS, da die Voraussetzung der Vereinigung der

A.a.Q.,, 100
35 Wurm, Erinnerungen, » Die Unterhaltung vollzog sıch beiderseıts mıiıt kräfti-
CIM Stimmaufwand. Der Ministerialdirektor Buttmann 1im Reichsinnenministerium hatte
mir vorher den Rat gegeben: Wenn schreıt, dann schreien Sie auch! Besonders WU-
tend wurde der Reichskanzler, als Landesbischof Meiser erklärte: > Wenn Müller seın
Amt nıcht niederlegt, bleibt uns nichts übrıg als Seiner Majestät allergetreueste Op-
position werden.< Hıtler brüllte: yDas sınd Ss1e nicht, sondern Landesverräter und
Volksverräter!«« Schließlich habe Hıtler gt »Ich ıll mich als ehrlıchen Makler
einschalten. Ich bestimme den Herrn Vvon Pfeffer um Verhandlungsführer.«

Nach der Predigt, die Landesbischof Wurm über Petr EHi} hielt, betrat Bıschof
Meıser von Bayern dıe Kanzel, die 5000köpfige Gemeinnde erhob sıch, dann verlas
dieser die Gründungsurkunde, die begann: „Im Namen des aters, des Sohnes und des
Heiligen Geistes.« In ihrem ersten Satz WAar das Wesentliche zusammengefaßt: » Wır
versammelten Vertreter der württembergischen und bayrischen Landeskırchen, der
freien Synoden 1mM einland, in Westfalen und Brandenburg SsSOWwl1e vieler bekennender
Gemeinden und Christen in ganz Deutschland erklären als rechtmäßige evangelısche
Kirche Deutschlands Vor dıeser Gemeinde und der gesamten Christenheit << Scholder
I .80 114
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Kirchen der Deutschen Evangelıschen Kırche, wıe Ss1e 1n der Von der Reıichsre-
gierung anerkannten Verfassung in den und 11 enthalten ist, seıther
aufs schwerste gefä  © worden sSe1 » Wır ekennen uns angesichts der die Kır-
che verwüstenden und damıt auch die Einheıit der DEK sprengenden Irrtümer
der deutschen Chrısten und der gegenwärt  1gen Reichskirchenregierung fol-
genden evangelıschen Wahrheiten«* / worauf dıie sechs Thesen folgten, dıie 1mM
Kern aufarl Barth zurückgingen.

In den (zerstoöorten) Kirchen ollten die Bruderräte Künitig dıie e1 wahr-
nehmen, deren Gesamtleitung dem (‚Reichsbruderrat)> 0ODlag, während ıIn den (iIn-
takten» Kırchen die legıtiıme Kırchenleitung 1mM Amt war 38

Ysi ach der ynode ıIn Barmen wurden VON seıten ein1ger lutherischer
Theologen, namentlıch den Professoren Elert Sasse In Erlangen, Einwände

das Bekenntnis erhoben,*? das Von lutherischen, reformierten und unler-
ten Kirchen ohne Unterschie des Bekenntnisstandes gemeınsam ANSCHOMUNCNHN
worden WAar. Bıschof Meiser wıidersetzte sich aber der Bıldung einer drıtten
Front.40

Von seıten des Staates verstärkte sıch ach der Barmer ynode der polıtısche
ruck auf dıe ekennende rche: 6S kam Verhaftungen und ZUT age

ergehen der eroranung des Reichspräsidenten Z (Abwehr
heimtückischer gri1fe die Regierung der natıonalen rhebung)
y»unwahrer ehauptungen über die Regierung«4!, WE VON staatlıchen Eingrif-
fen ıIn die Kirchenangelegenheiten gesprochen wurde.

ach Niederschlagung der sogenannten Röhm-Revolte> WAar amn
AT das Reichswahlgesetz geändert und der Reıichstag Von möglichen Röhm-
ängern gesäubert worden. äger dies Anlaß, auch in der Natıonal-
synode HS der Miıtglıeder auszuwechseln. Die ynode sollte alle inzwıischen
getroffenen Maßna'  en und erlassenen Gesetze ıllıgen.

Auf dem Parteıtag In Nürnberg sprach Hitler am en duS, da er hınter
den aßnahmen Zusammenschlulz der Landeskırchen in einer Reıichskir-
che stand »Wır en uns em die ersöhnung der Konfessionen mıt dem

37 Theologische Erklärung ZUT gegenwärtigen Lage der Déutschen Evang. Kırche VO
31 Maı 1934

Die (zerstörten)» Kirchen dıe Kirchen der und dıe anderen Landeskıir-
chen, diıe keine rechtmäßıge Kırchenleitung mehr hatten; die (intakten>» Kırchen
dıe Landeskirchen VOomn ayern, Württemberg und Hannover.

Im (Ansbacher Ratschlag) WAar die Kritik vorgeitragen worden.
40 Scholder k: a.a.Q., 213
41 A.a.O., DE



aa herbe1zu  en Wır sınd entschlossen, iıhre rein organısatorische
Zersplitterung Ssowelt 6S sıch dıie evangelıschen Bekenntnisse handelt in
einer oroßen Reıichskıirch beenden.«42 Und Reichsbischoüller s in
annover 18  \ en »  as WIFr wollen ist eine romfreıie deutsche Kircheneuen Staat herbeizuführen. Wir sind entschlossen, ihre rein organisatorische  Zersplitterung — soweit es sich um die evangelischen Bekenntnisse handelt — in  einer großen Reichskirche zu beenden.«*2 Und Reichsbischof Müller sagte es in  Hannover am 18.9. offen: »Was wir wollen ist eine romfreie deutsche Kirche ...  ein Staat, ein Volk, eine Kirche.«3  Nachdem am 11.9. Dr. Meißner von der Präsidialkanzlei — Hindenburg war  am 2.8.34 gestorben — im Auftrag des Führers und Reichskanzlers hatte mittei-  len lassen, die rechtlichen Einwände gegen die Eingliederungsmaßnahmen seien  »nicht begründet«*4, setzte Jäger sein Vorgehen konsequent fort und versuchte  nun auch in Württemberg und‘ Bayern die Eingliederung der Landeskirchen  gewaltsam durchzusetzen unter Ausschaltung der legitimen Leitung durch die  Bischöfe Meiser und Wurm, die zeitweise in Hausarrest gesetzt wurden. Doch  da kam es zu Massenprotesten der kirchlichen Bevölkerung, auch vieler Natio-  nalsozialisten. Hitler griff ein und empfing die Bischöfe Marahrens, Meiser und  Wurm erneut am 30.10.34. Er stellte ihnen die Frage, wie sie zur Reichskirche  stünden. Darauf erklärten diese, sie seien durchaus bereit, das Verhältnis der  Landeskirchen enger zu gestalten als es in der Verfassung vom 11.7.33 vorge-  sehen sei, aber sie müßten für das Kirchenvolk die Freiheit verlangen, die Män-  ner, zu denen es Vertrauen habe, an die Spitze zu stellen. Hitler meinte darauf,  man könne ja das Verhältnis von Staat und Kirche auch anders gestalten als  bisher, etwa wie in den USA. Da wandte der Innenminister Frick aber ein, man  dürfe die geschichtliche Tradition nicht ignorieren. Die Bischöfe hätten die  Rechtslage für sich. Alle Prozesse, die der Reichsbischof gegen die Landeskir-  chen oder gegen einzelne Geistliche anstrenge, gingen verloren; und das ertrüge  die Autorität des Staates nicht. Hitler verlor nun das Interesse an einer positiven  Gestaltung der kirchlichen Verhältnisse.?  Inzwischen war in der Partei die deutschgläubige Tendenz immer stärker  geworden. Alfred Rosenberg, der Verfasser des «Mythos des 20. Jahrhunderts>,  war seit 31.1.34 zum Schulungsleiter aller Parteiorganisationen erklärt worden,  er sollte »die gesamte geistige und weltanschauliche Schulung und Erziehung  der Partei und aller gleichgeschalteten Verbände sowie des Werkes >»Kraft durch  Freude«« überwachen.46  2 A.a.O0., 288.  B A.2.0., 320.  44.A.2.0., 312  45 Th. Wurm, Erinnerungen, 122.  46 Scholder IL, a.a.0., 134.  32eın Staat, eın Volk, eine Kirche A

Nachdem E  \ Dr Meiıißner Von der Präsidialkanzlei Hındenburg WAar

2.8.34 gestorben 1m Aultrag des ers und Reichskanzlers hatte mıiıtte1-
len lassen, die rec  ıchen Einwände die Eingliederungsmaßnahmen sejen
ynıcht begründet«**, zie äger se1in orgehen konsequent tort und versuchte

auch ın ürttemberg und ayern die Eingliıederung der Landeskirchen
gewaltsam durchzusetzen unter Ausschaltung der legıtımen el durch die
1SCNHNOTIe Meıser und Wurm, die zeitweise in Hausarrest gesetzt wurden. och
da kam C® Massenprotesten der kırchlichen Bevölkerung, auch vieler Natıo-
nalsozıalısten. Hıtler or11f eın und empfing die 1SCHOIe Marahrens, Meıser und
Wurm erneu! 3(0).10.34 Er stellte ihnen die rage, wıe S1e Reichskirche
stünden. Darauf rklärten dıese, S1e selen urchaus bereıt, das Verhältnis der
Landeskıirche gestalten als 6S in der Verfassung VO BE-
sehen sel, aber s1e müßten für das Kirchenvo die Freiheıit verlangen, die Män-
NeCr, denen 6S Vertrauen habe, dıe Spiıtze tellen. Hıtler meınte darauf,
11all könne Ja das Verhältnis Von Staat und Kırche auch anders gestalten als
bisher, etwa WwWIe 1n den USA Da wandte der Innenminister Fn aber eın, I1lall
dürfe die geschichtliche Tradıtion nıcht jgnorieren. Die 1SCHNOTIe hätten die
Rechtslage für siıch. le rozesse, die der Reıichsbischo die Landeskir-
chen oder einzelne Geistliche anstrenge, oingen verloren; und das ertrüge
die Autorität des Staates nıcht Hıtler verlor NUun das Interesse einer posıtıven
esta.  g der kırchlichen Verhältnisse 4>

Inzwıischen Wr ın der Parte1 die deutschgläubige Tendenz immer stärker
geworden. Rosenberg, der Verfasser des M  0S des Jahrhunderts;,
WAar se1t Schulungsleiter er Parteiorganisationen erklärt worden,

sollte ydie gesamte geistige und weltanschauliche Schulung und rziıehung
der Parte1 und er gleichgeschalteten erbande SOWIE des erkes ra HEC
Freude«<«« überwachen 46

472 a.0., 288
43 A.a.O., 320

A.a.O., S
45 Wurm, Erinnerungen, 72
46 Scholder 1L, a.a.Q., 134
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Die Europäisch-Festländische Brüder-Unität
und die Zusammensetzung der Synode 1935

VON

oachım

Bestand un Verantwortungsbereich EFBU

Die Provınz zählte Gemeinden, davon 19 in Deutschland, 1n den Nıeder-
landen, in Dänemark und ın der Schweiz, mıt ZzZusammen 9708 Mıtglıedern.
Von diesen lebten auberha der Ortsgemeıinen 3076 (41%)2

Dazu kam die Diaspora’, In der eine sehr bedeutsame und ursprünglıche A
beıit der Brüdergemeine gelan wurde. el ist einerseıts der Diıenst 1n DC-
schlossenen Gememninschaften mıiıt eigenem Saal und andererseıits der freie Dienst
der vangelıumsverkündıgung und Seelsorge el auch Weıtergabe VOonNn Mis-
s1ionsnachrichten untersche1iden.

Der Dienst In Verbindung mıt geschlossenen Gemeinschaften bestand
1mM Warthe-, Netze- und erDruc. in vier Bezirken (Neudresden,
Driesen, Kietz und andsberg mıt hauptamtlıchen Mitarbeitern,* VOomn

denen einer spezle dıe Jugendarbeıit mıiıt dem »Brüderischen
Jugendbund« tätıg Wr (27 Gruppen).”

Das statıstische Zahlenmaterıal ist dem »Jahrbuch der Brüdergemeine« Jahrgang
935/36 entnommen

Dıe Auswärtigen hatten naturgemäß wıe auch eute einen CNSCICH Kontakt Ur

Evangelischen Landeskirche und damıt uch ZU Kirchenkampf.
Die große Diaspora-Arbeıit unter sten und en (Das Livländıiısche Werk) hatte us

polıtıschen und kırchlich-theologischen Gründen Anfang des Jahrhunderts aufgege-
ben werden müssen; blieb aber ıne Verbindung, und ZWEe]l Brüder dort noch
tätıg in Haryu Madıse/Estland: Heinrich Bartels und Bruno Hans

Es werden 1085 Miıtglieder und 2025 Besucher angegeben.
Der Brüderische Jugendbund, 1910 entstanden, hatte sich fast 198008 noch ın diıesem Ge-

biet erhalten; dort kam auch besonderen Spannungen mıiıt der Hıtlerjugend. Vgl
UNITAS Heft 4, 29{f£.
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In olen geschah diese el unfter Deutschsprachigen (seıt in
Bezıiırken (Leonberg, Lodz, Neusulzfeld/Nowosolna, Pabianıce, Stanıs-
lawow, Groß-Reichenau).©
In der alz (seıt 1n der Umgebung VON Herrnhut/Löbau, 1n der
Nıederlausıtz mıiıt Forst (Sozietät) und 1ın OÖstpreußen mıt Kön1gsberg
(Sozıietät).

Der freie Dienst wurde VOINl einzelnen Stützpunkten dus gelan: Nıesky und
Umgebung, Oberschlesien (Gnadenfeld), Hannover und Altmark (Hanno-
ver), Mitteldeutschland (Ebersdorf, Gnadau, Neudietendorf), Dänemark,

die el mıt der Missıonsvertretung verbunden WAar (Dänischer MısSs-
s1onsvereın, Christiansfeld).

Eın eigenes Gepräge hatte die Dıasporaarbeit 1n der chwe17z und in Schweden:
In der Schweiz bestanden außer den beiden (Gjemeilnen Montmuiraıil und Peseux
die Sozletäten asel, Bern Menziken und Urıc mıt eigenen Zentren. Von
ihnen dus wurden auch die Freunde der Brüdergemeine betreut 1mM Baselbiet, 1mM
Bernbiet, 1mM Kanton argau und Zürichsee. Eın weiıterer Miıtarbeiter betreu-

Freunde in der französıschen chwe17z VOoN Lausanne aus
In Chweden eschah Diasporaarbeit ıIn OCcCKNOolIm und nnerha der schwe-

dısch-Ilutherischen Gemeinde in Mälarhöjden. Außerdem existierte och dıe SO-
zietät in öteborg, dıe aber Uurc einen uth Pifarrer besetzt war./

nnerha des weltweıten Missionswerkes, dessen Leıtung bıs ZUuUm Ersten
e  1e2 in lag, Wr dıe erantwo:  o anacC 191580 verteilt worden®,
und die Europäisch-Festländische Provınz WAar für uda{irıka (Ost und West, für
Nyassa und Unyamwes!ı1 (heute Tanzanıa) verantwortlich, darüber hinaus ber
Zeist für Suriname.

Für den Dienst In der Heimat standen 8() Miıtarbeiter 1mM Dıenst als Mis-
s1onsvertreter, der teilweıise mıt der Dıasporaarbeıt verbunden WAäl. Dieser
Dienst wurde seit 933 in Deutschland zunehmend schwieriger?

Im polnıschen Werk standen damals Brüder 1im Dienst, eın Posten War ZUr eıt
unbesetzt. Es werden 1650 Miıtglıeder, 3500 Freunde und 0—14 000 Besucher genannt,

In Göteborg hatte Schwierigkeıiten gegeben beı der Besetzung des Pfarrpostens,
geschah dıe dortige Arbeit außerhalb der Brüdergemeıine; erst auf der Synode 1983 WUrL-
de die Sozietät Göteborg wieder aufgenommen. der lutherischen Gemeinde MälarhöJ-
den wurde Bruder ara als Pfarrer von der HJärne-Stiftung der Brüderunität be-
zahlt und sammelte dort auch Missionsfreunde der Brüdergemeine.,

Die Generalsynode 1931 legte dıie nNneue Verteilung der Verantwortung endgültig fest.
Im Bericht der Herrnhuter Missionsdirektion an die Synode heißt » War die Mis-

S10N iın ihrer Arbeıt auf der einen Seıite durch die Unruhe und Verwirrung des Kırchen-
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Das Böhmisch-mährische Werk, das Von Deutschlan: dus 862 begonnen
und se1it der Generalsynode 869 als Werk der SaNzZCH Unität dem Miss1ons-
werk gleichgestellt worden WAadlIl, hatte mıt den Gemeinden seı1t der General-
synode 931 den atus eiıner werdenden Proviınz der Brüder-Unität. Es stand
aber eıt in einer Krise. ach Verhandlungen Von ertretern der briti-
schen Dıirektion (Provincial-Board kam 6S ab 1.1.1935 Irennung des deut-
schen und tschechıschen Zweiges.!°

Das Erziehungswerk ın den Ortsgemeıinen umfaßte damals 20 aben- und
Mädchenanstalte bZw. chulen. In den ahren 1930—34 WAar die Zahl der
chüler und Schülerinnen 852 und die der Lehrkräfte 22 gesunken. !!
Dafür verantwortlich die schwache Wirtschaftslage der ern, ange
Jungenen (Erschwerung durch staatlıche Gesetzgebung) und chärfe-
OF Wettbewerb mıt anderen Heimschulen.12

kampfes gehindert, sınd ihr auf der anderen Seıite durch die wirtschaftliıche Not
des eigenen Volkes gewlsse Schranken auferlegt worden .008 weiıl eıt und Kraft durch
das Wiınterhilfswerk in Anspruch SCHOMNUNCN wurden. Besonders einschneı1dend aber ist
das Devisen-Gesetz VO November 1934Das Böhmisch-mährische Werk, das von Deutschland aus 1862 begonnen  und seit der Generalsynode 1869 als Werk der ganzen Unität dem Missions-  werk gleichgestellt worden war, hatte mit den 14 Gemeinden seit der General-  synode 1931 den Status einer werdenden Provinz der Brüder-Unität. Es stand  aber zur Zeit in einer Krise. Nach Verhandlungen von 2 Vertretern der briti-  schen Direktion (Provincial-Board) kam es ab 1.1.1935 zur Trennung des deut-  schen und tschechischen Zweiges.!©  Das Erziehungswerk in den Ortsgemeinen umfaßte damals 20 Knaben- und  Mädchenanstalten bzw. Schulen. In den Jahren 1930-34 war die Zahl der  Schüler und Schülerinnen um 852 und die der Lehrkräfte um 122 gesunken.!!  Dafür verantwortlich waren die schwache Wirtschaftslage der Eltern, Mangel an  jungen Lehrkräften (Erschwerung durch staatliche Gesetzgebung) und schärfe-  rer Wettbewerb mit anderen Heimschulen.!2  kampfes gehindert, so sind ... ihr auf der anderen Seite durch die wirtschaftliche Not  des eigenen Volkes gewisse Schranken auferlegt worden ..., weil Zeit und Kraft durch  das Winterhilfswerk in Anspruch genommen wurden. Besonders einschneidend aber ist  das Devisen-Gesetz vom 1. November 1934 ... Einflußreiche Kreise unseres Volkes  (sind) von der Deutschen Glaubensbewegung beeinflußt, (die) der Mission als einer  Bemühung, anderen Völkern einen »artfremden« Glauben aufzudrängen, gänzlich ab-  lehnend gegenüberstehen« (S. 6). Zudem wird berichtet: »Als der Kampf innerhalb der  Kirche immer schärfere Formen annahm, wurde eine Zusammenkunft des Deutschen  Evangelischen Missionstages ... nach Tübingen einberufen, die ... »ein Wort der evan-  gelischen Mission zur gegenwärtigen Stunde« herausgegeben hat ... Wir haben ... in-  haltlich zwar zugestimmt, haben sie aber nicht unterschrieben, weil wir fürchteten, es  möchte die Unterzeichnung durch einen Herrnhuter in der Öffentlichkeit als eine Einmi-  schung und ein Parteiergreifen der Brüdergemeine im kirchenpolitischen Kampf aufge-  faßt werden« (S. 5).  10 Es gab darum zwei Leitungen: der tschechische Zweig stand unter Leitung des  Engen Rates, der deutsche Zweig hatte seine eigene Leitung unter dem Vorsitz von Br.  Präger. Er hatte sich mit der Gemeinde Bodenbach 1932 der Brüdergemeine angeschlos-  sen.  11 7m März 1930 zählte das Werk 3018 Schüler und Schülerinnen, davon 481 Ge-  meinkinder (16%) und 413 Lehrkräfte, davon 252 aus der Brüdergemeine (61%). Im  Mai 1934 waren es nur noch 2266 Schüler und Schülerinnen, davon 442 Gemeinkinder  (20%) und 291 Lehrkräfte, davon 205 aus der Brüdergemeine (70%).  12 Aufder Synode 1935 wurde über das Erziehungswerk anhand des Berichtes nur kurz  gesprochen. Auf die Frage, »wie in Niesky die Verbindung von Hitler-Jugend und brü-  derischer Erziehung sei«, antwortete der Schulleiter, Bruder W. Goerlitz: »Damit das  Leben im Internat nicht entleert wurde, mußten wir den Versuch machen, Hitlerjugend  und Internat zusammenzuschließen. Das brachte Schwierigkeiten mit sich, aber die  35Einflußreiche Kreise unseres Volkes
(sınd) von der Deutschen Glaubensbewegung beeinflußt, 1e der Mission als einer
Bemühung, anderen Völkern einen »artfremden« Glauben aufzudrängen, gänzlıch ab-
lehnend gegenüberstehen« 6) Zudem wird berichtet: yAls der Kampf innerhalb der
Kırche immer schärfere Formen annahm, wurde ıne Zusammenkunft des Deutschen
Evangelıschen MissıonstagesDas Böhmisch-mährische Werk, das von Deutschland aus 1862 begonnen  und seit der Generalsynode 1869 als Werk der ganzen Unität dem Missions-  werk gleichgestellt worden war, hatte mit den 14 Gemeinden seit der General-  synode 1931 den Status einer werdenden Provinz der Brüder-Unität. Es stand  aber zur Zeit in einer Krise. Nach Verhandlungen von 2 Vertretern der briti-  schen Direktion (Provincial-Board) kam es ab 1.1.1935 zur Trennung des deut-  schen und tschechischen Zweiges.!©  Das Erziehungswerk in den Ortsgemeinen umfaßte damals 20 Knaben- und  Mädchenanstalten bzw. Schulen. In den Jahren 1930-34 war die Zahl der  Schüler und Schülerinnen um 852 und die der Lehrkräfte um 122 gesunken.!!  Dafür verantwortlich waren die schwache Wirtschaftslage der Eltern, Mangel an  jungen Lehrkräften (Erschwerung durch staatliche Gesetzgebung) und schärfe-  rer Wettbewerb mit anderen Heimschulen.!2  kampfes gehindert, so sind ... ihr auf der anderen Seite durch die wirtschaftliche Not  des eigenen Volkes gewisse Schranken auferlegt worden ..., weil Zeit und Kraft durch  das Winterhilfswerk in Anspruch genommen wurden. Besonders einschneidend aber ist  das Devisen-Gesetz vom 1. November 1934 ... Einflußreiche Kreise unseres Volkes  (sind) von der Deutschen Glaubensbewegung beeinflußt, (die) der Mission als einer  Bemühung, anderen Völkern einen »artfremden« Glauben aufzudrängen, gänzlich ab-  lehnend gegenüberstehen« (S. 6). Zudem wird berichtet: »Als der Kampf innerhalb der  Kirche immer schärfere Formen annahm, wurde eine Zusammenkunft des Deutschen  Evangelischen Missionstages ... nach Tübingen einberufen, die ... »ein Wort der evan-  gelischen Mission zur gegenwärtigen Stunde« herausgegeben hat ... Wir haben ... in-  haltlich zwar zugestimmt, haben sie aber nicht unterschrieben, weil wir fürchteten, es  möchte die Unterzeichnung durch einen Herrnhuter in der Öffentlichkeit als eine Einmi-  schung und ein Parteiergreifen der Brüdergemeine im kirchenpolitischen Kampf aufge-  faßt werden« (S. 5).  10 Es gab darum zwei Leitungen: der tschechische Zweig stand unter Leitung des  Engen Rates, der deutsche Zweig hatte seine eigene Leitung unter dem Vorsitz von Br.  Präger. Er hatte sich mit der Gemeinde Bodenbach 1932 der Brüdergemeine angeschlos-  sen.  11 7m März 1930 zählte das Werk 3018 Schüler und Schülerinnen, davon 481 Ge-  meinkinder (16%) und 413 Lehrkräfte, davon 252 aus der Brüdergemeine (61%). Im  Mai 1934 waren es nur noch 2266 Schüler und Schülerinnen, davon 442 Gemeinkinder  (20%) und 291 Lehrkräfte, davon 205 aus der Brüdergemeine (70%).  12 Aufder Synode 1935 wurde über das Erziehungswerk anhand des Berichtes nur kurz  gesprochen. Auf die Frage, »wie in Niesky die Verbindung von Hitler-Jugend und brü-  derischer Erziehung sei«, antwortete der Schulleiter, Bruder W. Goerlitz: »Damit das  Leben im Internat nicht entleert wurde, mußten wir den Versuch machen, Hitlerjugend  und Internat zusammenzuschließen. Das brachte Schwierigkeiten mit sich, aber die  35nach Tübingen einberufen, dieDas Böhmisch-mährische Werk, das von Deutschland aus 1862 begonnen  und seit der Generalsynode 1869 als Werk der ganzen Unität dem Missions-  werk gleichgestellt worden war, hatte mit den 14 Gemeinden seit der General-  synode 1931 den Status einer werdenden Provinz der Brüder-Unität. Es stand  aber zur Zeit in einer Krise. Nach Verhandlungen von 2 Vertretern der briti-  schen Direktion (Provincial-Board) kam es ab 1.1.1935 zur Trennung des deut-  schen und tschechischen Zweiges.!©  Das Erziehungswerk in den Ortsgemeinen umfaßte damals 20 Knaben- und  Mädchenanstalten bzw. Schulen. In den Jahren 1930-34 war die Zahl der  Schüler und Schülerinnen um 852 und die der Lehrkräfte um 122 gesunken.!!  Dafür verantwortlich waren die schwache Wirtschaftslage der Eltern, Mangel an  jungen Lehrkräften (Erschwerung durch staatliche Gesetzgebung) und schärfe-  rer Wettbewerb mit anderen Heimschulen.!2  kampfes gehindert, so sind ... ihr auf der anderen Seite durch die wirtschaftliche Not  des eigenen Volkes gewisse Schranken auferlegt worden ..., weil Zeit und Kraft durch  das Winterhilfswerk in Anspruch genommen wurden. Besonders einschneidend aber ist  das Devisen-Gesetz vom 1. November 1934 ... Einflußreiche Kreise unseres Volkes  (sind) von der Deutschen Glaubensbewegung beeinflußt, (die) der Mission als einer  Bemühung, anderen Völkern einen »artfremden« Glauben aufzudrängen, gänzlich ab-  lehnend gegenüberstehen« (S. 6). Zudem wird berichtet: »Als der Kampf innerhalb der  Kirche immer schärfere Formen annahm, wurde eine Zusammenkunft des Deutschen  Evangelischen Missionstages ... nach Tübingen einberufen, die ... »ein Wort der evan-  gelischen Mission zur gegenwärtigen Stunde« herausgegeben hat ... Wir haben ... in-  haltlich zwar zugestimmt, haben sie aber nicht unterschrieben, weil wir fürchteten, es  möchte die Unterzeichnung durch einen Herrnhuter in der Öffentlichkeit als eine Einmi-  schung und ein Parteiergreifen der Brüdergemeine im kirchenpolitischen Kampf aufge-  faßt werden« (S. 5).  10 Es gab darum zwei Leitungen: der tschechische Zweig stand unter Leitung des  Engen Rates, der deutsche Zweig hatte seine eigene Leitung unter dem Vorsitz von Br.  Präger. Er hatte sich mit der Gemeinde Bodenbach 1932 der Brüdergemeine angeschlos-  sen.  11 7m März 1930 zählte das Werk 3018 Schüler und Schülerinnen, davon 481 Ge-  meinkinder (16%) und 413 Lehrkräfte, davon 252 aus der Brüdergemeine (61%). Im  Mai 1934 waren es nur noch 2266 Schüler und Schülerinnen, davon 442 Gemeinkinder  (20%) und 291 Lehrkräfte, davon 205 aus der Brüdergemeine (70%).  12 Aufder Synode 1935 wurde über das Erziehungswerk anhand des Berichtes nur kurz  gesprochen. Auf die Frage, »wie in Niesky die Verbindung von Hitler-Jugend und brü-  derischer Erziehung sei«, antwortete der Schulleiter, Bruder W. Goerlitz: »Damit das  Leben im Internat nicht entleert wurde, mußten wir den Versuch machen, Hitlerjugend  und Internat zusammenzuschließen. Das brachte Schwierigkeiten mit sich, aber die  35jeın Wort der CVall-

gelıschen Mission ZUTr gegenwärtigen Stunde< herausgegeben hatDas Böhmisch-mährische Werk, das von Deutschland aus 1862 begonnen  und seit der Generalsynode 1869 als Werk der ganzen Unität dem Missions-  werk gleichgestellt worden war, hatte mit den 14 Gemeinden seit der General-  synode 1931 den Status einer werdenden Provinz der Brüder-Unität. Es stand  aber zur Zeit in einer Krise. Nach Verhandlungen von 2 Vertretern der briti-  schen Direktion (Provincial-Board) kam es ab 1.1.1935 zur Trennung des deut-  schen und tschechischen Zweiges.!©  Das Erziehungswerk in den Ortsgemeinen umfaßte damals 20 Knaben- und  Mädchenanstalten bzw. Schulen. In den Jahren 1930-34 war die Zahl der  Schüler und Schülerinnen um 852 und die der Lehrkräfte um 122 gesunken.!!  Dafür verantwortlich waren die schwache Wirtschaftslage der Eltern, Mangel an  jungen Lehrkräften (Erschwerung durch staatliche Gesetzgebung) und schärfe-  rer Wettbewerb mit anderen Heimschulen.!2  kampfes gehindert, so sind ... ihr auf der anderen Seite durch die wirtschaftliche Not  des eigenen Volkes gewisse Schranken auferlegt worden ..., weil Zeit und Kraft durch  das Winterhilfswerk in Anspruch genommen wurden. Besonders einschneidend aber ist  das Devisen-Gesetz vom 1. November 1934 ... Einflußreiche Kreise unseres Volkes  (sind) von der Deutschen Glaubensbewegung beeinflußt, (die) der Mission als einer  Bemühung, anderen Völkern einen »artfremden« Glauben aufzudrängen, gänzlich ab-  lehnend gegenüberstehen« (S. 6). Zudem wird berichtet: »Als der Kampf innerhalb der  Kirche immer schärfere Formen annahm, wurde eine Zusammenkunft des Deutschen  Evangelischen Missionstages ... nach Tübingen einberufen, die ... »ein Wort der evan-  gelischen Mission zur gegenwärtigen Stunde« herausgegeben hat ... Wir haben ... in-  haltlich zwar zugestimmt, haben sie aber nicht unterschrieben, weil wir fürchteten, es  möchte die Unterzeichnung durch einen Herrnhuter in der Öffentlichkeit als eine Einmi-  schung und ein Parteiergreifen der Brüdergemeine im kirchenpolitischen Kampf aufge-  faßt werden« (S. 5).  10 Es gab darum zwei Leitungen: der tschechische Zweig stand unter Leitung des  Engen Rates, der deutsche Zweig hatte seine eigene Leitung unter dem Vorsitz von Br.  Präger. Er hatte sich mit der Gemeinde Bodenbach 1932 der Brüdergemeine angeschlos-  sen.  11 7m März 1930 zählte das Werk 3018 Schüler und Schülerinnen, davon 481 Ge-  meinkinder (16%) und 413 Lehrkräfte, davon 252 aus der Brüdergemeine (61%). Im  Mai 1934 waren es nur noch 2266 Schüler und Schülerinnen, davon 442 Gemeinkinder  (20%) und 291 Lehrkräfte, davon 205 aus der Brüdergemeine (70%).  12 Aufder Synode 1935 wurde über das Erziehungswerk anhand des Berichtes nur kurz  gesprochen. Auf die Frage, »wie in Niesky die Verbindung von Hitler-Jugend und brü-  derischer Erziehung sei«, antwortete der Schulleiter, Bruder W. Goerlitz: »Damit das  Leben im Internat nicht entleert wurde, mußten wir den Versuch machen, Hitlerjugend  und Internat zusammenzuschließen. Das brachte Schwierigkeiten mit sich, aber die  35Wır habenDas Böhmisch-mährische Werk, das von Deutschland aus 1862 begonnen  und seit der Generalsynode 1869 als Werk der ganzen Unität dem Missions-  werk gleichgestellt worden war, hatte mit den 14 Gemeinden seit der General-  synode 1931 den Status einer werdenden Provinz der Brüder-Unität. Es stand  aber zur Zeit in einer Krise. Nach Verhandlungen von 2 Vertretern der briti-  schen Direktion (Provincial-Board) kam es ab 1.1.1935 zur Trennung des deut-  schen und tschechischen Zweiges.!©  Das Erziehungswerk in den Ortsgemeinen umfaßte damals 20 Knaben- und  Mädchenanstalten bzw. Schulen. In den Jahren 1930-34 war die Zahl der  Schüler und Schülerinnen um 852 und die der Lehrkräfte um 122 gesunken.!!  Dafür verantwortlich waren die schwache Wirtschaftslage der Eltern, Mangel an  jungen Lehrkräften (Erschwerung durch staatliche Gesetzgebung) und schärfe-  rer Wettbewerb mit anderen Heimschulen.!2  kampfes gehindert, so sind ... ihr auf der anderen Seite durch die wirtschaftliche Not  des eigenen Volkes gewisse Schranken auferlegt worden ..., weil Zeit und Kraft durch  das Winterhilfswerk in Anspruch genommen wurden. Besonders einschneidend aber ist  das Devisen-Gesetz vom 1. November 1934 ... Einflußreiche Kreise unseres Volkes  (sind) von der Deutschen Glaubensbewegung beeinflußt, (die) der Mission als einer  Bemühung, anderen Völkern einen »artfremden« Glauben aufzudrängen, gänzlich ab-  lehnend gegenüberstehen« (S. 6). Zudem wird berichtet: »Als der Kampf innerhalb der  Kirche immer schärfere Formen annahm, wurde eine Zusammenkunft des Deutschen  Evangelischen Missionstages ... nach Tübingen einberufen, die ... »ein Wort der evan-  gelischen Mission zur gegenwärtigen Stunde« herausgegeben hat ... Wir haben ... in-  haltlich zwar zugestimmt, haben sie aber nicht unterschrieben, weil wir fürchteten, es  möchte die Unterzeichnung durch einen Herrnhuter in der Öffentlichkeit als eine Einmi-  schung und ein Parteiergreifen der Brüdergemeine im kirchenpolitischen Kampf aufge-  faßt werden« (S. 5).  10 Es gab darum zwei Leitungen: der tschechische Zweig stand unter Leitung des  Engen Rates, der deutsche Zweig hatte seine eigene Leitung unter dem Vorsitz von Br.  Präger. Er hatte sich mit der Gemeinde Bodenbach 1932 der Brüdergemeine angeschlos-  sen.  11 7m März 1930 zählte das Werk 3018 Schüler und Schülerinnen, davon 481 Ge-  meinkinder (16%) und 413 Lehrkräfte, davon 252 aus der Brüdergemeine (61%). Im  Mai 1934 waren es nur noch 2266 Schüler und Schülerinnen, davon 442 Gemeinkinder  (20%) und 291 Lehrkräfte, davon 205 aus der Brüdergemeine (70%).  12 Aufder Synode 1935 wurde über das Erziehungswerk anhand des Berichtes nur kurz  gesprochen. Auf die Frage, »wie in Niesky die Verbindung von Hitler-Jugend und brü-  derischer Erziehung sei«, antwortete der Schulleiter, Bruder W. Goerlitz: »Damit das  Leben im Internat nicht entleert wurde, mußten wir den Versuch machen, Hitlerjugend  und Internat zusammenzuschließen. Das brachte Schwierigkeiten mit sich, aber die  351N-
haltlıch ZWAar zugestimmt, haben s1e aber nıcht unterschrieben, weıl WITr fürchteten,
möchte die Unterzeichnung durch einen Herrnhuter in der Öffentlichkeit als ıne Einmıi-
schung und eın Parteiergreifen der Brüdergemeine 1im kirchenpolitischen Kampf aufge-
faßt werden« 5)

Es gab darum Zwel Leıtungen: der tschechische Zweig stand uıunter Leiıtung des
Engen ates, der deutsche Zweig hatte seine eigene Leıtung unter dem Vorsitz vVon Br.
Präger. Er nal sıch mıt der Gemeinde Bodenbach 1932 der Brüdergemeine angeschlos-
SCN

Im März 1930 zählte das Werk 3018 Schüler und Schülerinnen, davon 481 Ge-
meınkinder (16%) und 413 Lehrkräfte, davon A aQus der Brüdergemeine (61%) Im
Maı 1934 NUur noch 2266 Schüler und Schülerinnen, davon 447 Gemeininkinder
(20%) und 291 Lehrkräfte, davon 205 aus der Brüdergemeine (70%)

Auf der Synode 1935 wurde über das Erziehungswerk anhand des Berichtes 1Ur kurz
gesprochen. Auf die rage, »wıe in 1e5. die Verbindung VvVon Hitler-Jugend und brü-
derischer Erziehung SE1«, twortete der Schulleiter, Bruder Goerlitz: »Damıiıt das
Leben 1im nternat nicht entleert wurde, mußten WITr den Versuch machen, Hitlerjugend
und nternat zusammenzuschließen. Das brachte Schwierigkeiten mıiıt sich, aber die
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Die Diakonissenanstalt Emmausl> (selit 883 In Nıesky) hatte 934 165
Schwestern und 155 Diakonissen, dazu Probeschwestern. en dem Kran-
kenhaus in 1esky und Kınderheimen (Ebersdorf und Gnadenfe SOWIle
einem Erholungsheim wurde ın vielen Gemeıinden autf Außenstationen 81) in
Deutschland, Dänemark und den Nıederlanden IDienst o  5 dazu auch unter
den Aussätzıgen ın Jerusalem.

Die Zusammensetzung der Synode 935

Dıie Synode hatte 43 stiımmberechtigte Miıtglıeder:
Amtlich ehörten iıhr die Mitglieder der Direktion Theodor MarxXx,

Vorsitzender, (Otto Uttendörfer, stellv Vorsıitzender, amuel Baudert, ohan-
nNes 0g und Vertreter des Theologischen Seminars ırektor rnst Weber).

ewanlilte Mitglieder 29 Synodale für die 24 (JeEmeiInenN, davon In
Deutschland, 1n den Niıederlanden, in Dänemark und ın der chweiz

Synodale urc die Arbeitsgruppen gewählt; durch die Arbeits-
der rediger und Brüderpfleger (Erwıin Förster, Lic arl üller und

Gerhard eichel), für das Erziehungswerk (Dr Ooldemar Örlıtz und
durch die Dıasporaarbeıiter und Miıssionsvertreter &  eIm Hartmann, Driesen,
und Oonra| Krüger, Basel).

Dazu kamen stimmberechtigte Miıtgliıeder durch Berufung: dus den Mis-
s1ıonsgebieten für die auswärtigen Miıtglieder der Brüdergemeine (Miss10-
Nar Ferdinand Jansa und Peter Legene und Theodor Tietzen, Stuttgart)

Mitglieder ohne Stimmrecht die Mitglieder der Finanzdirektion (Kurt
Marx und alter VOoN Wietersbach), als Vertreter des Rechnungsausschusses
Rudolf Wurr.

Außerdem vier (Jäste Fritz Fiedler als Vertreter des Diasporagebietes 1mM

Jugend ist charakterlıch mobilıisıert, S1e hat eın aktıves (Gewılissen und S1ie steht nicht
mehr iın Gegnerschaft die Lehrer, W1Ie früher. Jeder Junge gılt viel, wıe le1-
stet. Die Erziehung ZU) Heiland ist schwier1g. Der innere Schwerpunkt der Jugend lıegt
1im vaterländischen Gedanken. Aber der frühere Stumpfsinn Dingen gegenüber, die über
das Alltäglıche hinausgehen, ist verschwunden. Die ungen besuchen auf Befehl und
gemeınsam jeden Sonntag die Predigt““ (Protokoll der Sıtzung).
13 Die Dıakonissenanstalt Emmaus hat sıch 1934 der »Arbeıtsgemeinschaft der M1SS10-
narıschen und diakonischen Verbände und Werke der Deutschen Evang. Kirche« aNgC-
schlossen. Im DUD-Gesamtbericht die Synode 1935 heißt »In dieser Arbeıtsge-
meıinschaft haben sıchDie Diakonissenanstalt Zmmaus!? (seit 1883 in Niesky) hatte 1934 165  Schwestern und 155 Diakonissen, dazu 10 Probeschwestern. Neben dem Kran-  kenhaus in Niesky und 3 Kinderheimen (Ebersdorf und Gnadenfeld) sowie  einem Erholungsheim wurde in vielen Gemeinden auf Außenstationen (81) in  Deutschland, Dänemark und den Niederlanden Dienst getan, dazu auch unter  den Aussätzigen in Jerusalem.  II. Die Zusammensetzung der Synode 1935  Die Synode hatte 43 stimmberechtigte Mitglieder:  Amtltlich gehörten ihr die 4 Mitglieder der Direktion an (D. Theodor Marx,  Vorsitzender, Otto Uttendörfer, stellv. Vorsitzender, D. Samuel Baudert, Johan-  nes Vogt) und 1 Vertreter des Theologischen Seminars (Direktor Ernst Weber).  Gewählte Mitglieder waren 29 Synodale für die 24 Gemeinen, davon 19 in  Deutschland, 2 in den Niederlanden, 1 in Dänemark und 2 in der Schweiz.  6 Synodale waren durch die Arbeitsgruppen gewählt; 3 durch die Arbeits-  gruppe der Prediger und Brüderpfleger (Erwin Förster, Lic. Karl Müller und D.  Gerhard Reichel), 1 für das Erziehungswerk (Dr. Woldemar Görlitz) und 2  durch die Diasporaarbeiter und Missionsvertreter (Wilhelm Hartmann, Driesen,  und Konrad Krüger, Basel).  Dazu kamen 3 stimmberechtigte Mitglieder durch Berufung: 2 aus den Mis-  sionsgebieten und 1 für die auswärtigen Mitglieder der Brüdergemeine (Missio-  nar Ferdinand Jansa und Peter M. Leg@ne und Theodor Tietzen, Stuttgart).  Mitglieder ohne Stimmrecht waren die Mitglieder der Finanzdirektion (Kurt  Marx und Walter von Wietersbach), als Vertreter des Rechnungsausschusses  Rudolf Wurr.  Außerdem vier Gäste: Fritz Fiedler als Vertreter des Diasporagebietes im  Jugend ist charakterlich mobilisiert, sie hat ein aktives Gewissen und sie steht nicht  mehr in Gegnerschaft gegen die Lehrer, wie früher. Jeder Junge gilt so viel, wie er lei-  stet. Die Erziehung zum Heiland ist schwierig. Der innere Schwerpunkt der Jugend liegt  im vaterländischen Gedanken. Aber der frühere Stumpfsinn Dingen gegenüber, die über  das Alltägliche hinausgehen, ist verschwunden. Die Jungen besuchen auf Befehl und  gemeinsam jeden 2. Sonntag die Predigt“ (Protokoll der 12. Sitzung).  13 Die Diakonissenanstalt Emmaus hat sich 1934 der »Arbeitsgemeinschaft der missio-  narischen und diakonischen Verbände und Werke der Deutschen Evang. Kirche« ange-  schlossen. Im DUD-Gesamtbericht an die Synode 1935 heißt es: »In dieser Arbeitsge-  meinschaft haben sich ... die zusammengeschlossen, denen es vor allem um den  Dienst der Kirche undzwaran allen geht.«  36die zusammengeschlossen, denen VoTrT em den
Dıenst der Kırche und zwaran allen geht.«
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arthe- und Netzebruch, Emanuel Schiewe als Vertreter des polnıschen
Diasporawerkes, Theophil Zimmermann als Vertreter des schwe1izerischen
Diasporagebietes und Präger für das Ööhmisch-mährische Werk

Von diesen 5() ynodalen 3() Theologen, Miss1ı1onare und er mıiıt
theologischer Ausbildung. Interessant ist die altersmäßige Zusammensetzung
der ynode Von den 4’7 der 5() ynodalen, deren er bekannt ist, wWaren 3°
Synodale 5() Jahre und älter (davon 60) Jahre und älter); Synodale
Jahre und älter; ynodale 35 Jahre und Jünger

Als Hilfskräfte wirkten miıt Samuel aıllar' als Schriftwart, Dietrich Brauer,
Hanna Merı1an, Helmut cheuber, Josua agner als Protokollanten, Dr. Wal-
demar Reichel als Berichterstatter dıe Gemeıinden.

Es War keıne rein deutsche Synode, eilnehmer Ausländer bZw.
nichtdeutsche Gebiete.14

IIL. Das Aufgabenprogramm
Die VON der Synode bewältigendeel WAar recht umfangreıch.
Zur Vorbereıitung den Synodalen olgende Synodalpapıere ZUSCRANSCH.

Der Gesamtbericht der dıe Synode 935
Der Bericht der Herrnhuter Missions-Direktion HMD) die Synode 935
Der Bericht der DUD kırchlichen Rechnung der DBU mıiıt Gehaltsord-
NUuNg Von 934
Statistik des Erziehungswerkes ohne Zeist 932 bis 034
Wort der DUD die Gemeinen VO November 1934
Entwurf der Neubearbeitung VvVon Teıil I1 der Kirchenordnung

age, die sich me  eitliıch auf die Kıirchenordnung beziehenm 0 a W R a Vorschlag ZUT Beratungsordnung; diese enthielt olgende unkte
ng der Wahlausweise
Wahl des Synodalvorstandes
Geschäftliches Geschäftsordnung Berichterstattung
Beschlußfassung über die Beratungsordnung
Kirchenordnung
Bericht der DUDe €D X R: AD Die Aufgabe der Brüdergemeıine 1n der Gegenwart

Vgl dazu »grundsätzliche Fragen ur Verfassung« ın Vorgeschichte der Synode
41f9)
15 ortlaut siehe Anlage
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Bericht des Rechnungsausschusses, Bericht des Finanzausschusses der
Herrnhuter 1sSs10on
Die kırchliche Rechnung10 1ss1o0n

Das Papıer » Die Aufgabe der Brüdergemeine in der Gegenwart« hatte seine
besondere Bedeutung, Dazu hatte er rTIi1edrıic (jaertner den ynodalen
einen rieVO zugesandt. !© Eın » Vorschlag eine Erklärung der
Synode« Von Br. Baudert wurde 1n der Sitzung, !” eın Ergänzungsvor-
schlag dazu VOIl Br. Hoy In der ıtzung übergeben, desgleichen eın Vor-
schlag für eın Wort der Synode VON 12 Laienbrüdern

16 Wortlaut gekürzt siehe Vorgeschichte
17 Wortlaut sıiehe Anlage
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Vorgeschichte der Synode 1935

Von
Hellmut Reichel

935 fand die ersStie Synode der Europäisch-Festländischen Provınz der ruder-
unıtät se1t der politischen en 1mM Januar 933 statt.

Die Machtübern: durch die Nationalsozialisten in Verbindung mıt den
Deutsch-Nationalen War 1n den deutschen Brüdergemeinen 1mM allgemeinen
pOoSItLV aufgenommen worden. Die nationale Gesinnung Wäar auch 1er wIe 1n
den evangelischen Kırchen stark vorherrschend, und iINnan atte sıch mıiıt der
Weıimarer Verfassung nıcht recht abiınden können. Als a März 933 1n
Potsdam der » Iag der nationalen Erhebung« mıiıt dem bewußten Anschluß
die preußisch-deutsche Geschichte inszeniert wurde, fand CT auch ın den Ge-
meıinden begeistertes Echo €e1 WAar INa gerade auch die sozlale OMpO-
nente des nationalsozialistischen Pro gramms VOIN der eigenen Geschichte her
en

Hıtlers y»Meın Kampf« Wr in den Brüdergemeinen kaum bekannt Man
in der Brüdergemeıine VorT em in den Ortsgemeinen weıthın unpolitisch;
und die Abgeschlossenheit der Ortsgemeinen, die einer solierung führte,
wurde damals verschiedentlich kritisiert.!

Liest INan dıe Jahresberichte der Geme1ıinen von 1933, ist INan überrascht,
In WEeIC ankbarem Staunen auf die politische Veränderung zurückgeblic.
wird.®

So namentliıch in den Rundbriefen Jüngerer Gemeindiener.
Im Nıeskyer Jahresbericht EeIW: heißt »Gott hat uns einen Führer gegeben, der los

Von sıch selbst, ber gebunden — se1in Gewissen und es Leıtung, durchdrungen Von
dem Bewußtsein einer fast noch nıe dagewesenen erantwortung und Von

einem Sanz beispiellosen und grenzenlosen ertrauen der Miıllıonen seiner Volksgenos-
SCNH, deutsches olk einer Einheit zusammengeschlossen hat, wıe Ss1e ın der
deutschen Geschichte NUur sehr selten dagewesen 1St.«
Im Jahresbericht der Dırektion heißt nüchterner: »FürVorgeschichte der Synode 1935  von  Hellmut Reichel  1935 fand die erste Sfiode der Europäisch-Festländischen Provinz der Brüder-  unität seit der politischen Wende im Januar 1933 statt.  Die Machtübernahme durch die Nationalsozialisten in Verbindung mit den  Deutsch-Nationalen war in den deutschen Brüdergemeinen im allgemeinen  positiv aufgenommen worden. Die nationale Gesinnung war auch hier wie in  den evangelischen Kirchen stark vorherrschend, und man hatte sich mit der  Weimarer Verfassung nicht recht abfinden können. Als am 21. März 1933 in  Potsdam der »Tag der nationalen Erhebung« mit dem bewußten Anschluß an  die preußisch-deutsche Geschichte inszeniert wurde, fand er auch in den Ge-  meinden begeistertes Echo. Dabei war man gerade auch für die soziale Kompo-  nente des nationalsozialistischen Programms von der eigenen Geschichte her  offen.  Hitlers »Mein Kampf« war in den Brüdergemeinen kaum bekannt. Man lebte  in der Brüdergemeine — vor allem in den Ortsgemeinen — weithin unpolitisch;  und die Abgeschlossenheit der Ortsgemeinen, die zu einer Isolierung führte,  wurde damals verschiedentlich kritisiert.!  Liest man die Jahresberichte der Gemeinen von 1933, so ist man überrascht,  in welch dankbarem Staunen auf die politische Veränderung zurückgeblickt  wird.2  1 So namentlich in den Rundbriefen jüngerer Gemeindiener.  2 Im Nieskyer Jahresbericht etwa heißt es: »Gott hat uns einen Führer gegeben, der los  von sich selbst, aber gebunden an sein Gewissen und Gottes Leitung, durchdrungen von  dem Bewußtsein einer fast noch nie dagewesenen Verantwortung und getragen von  einem ganz beispiellosen und grenzenlosen Vertrauen der Millionen seiner Volksgenos-  sen, unser deutsches Volk zu einer Einheit zusammengeschlossen hat, wie sie in der  deutschen Geschichte nur sehr selten dagewesen ist.«  Im Jahresbericht der Direktion heißt es nüchterner: »Für ... die im Deutschen Reich  gelegenen Gemeinen und Werke bedeutet das Jahr 1933 einen entscheidenden Wende-  punkt auf lange Zeit hinaus. Seit der Übernahme der Regierung durch Reichskanzler  Adolf Hitler am 30. Januar ist das gesamte Leben des deutschen Volke; maßgebend  39die 1m Deutschen Reıch
gelegenen Gemeinen und Werke bedeutet das Jahr 1933 einen entscheidenden Wende-
punkt auf lange eıt hinaus. Seıt der Übernahme der Regierung uUrc. Reichskanzler
Adolf Hıtler Januar ist das gesamte Leben des deutschen olke; maßgebend
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Im praktıschen en der Gemeıinden und auch der CI der rüderge-
meılne standen allerdings die wirtschaftlıchen TODIeme 1mM ordergrun und

en! Auf der Generalsynode 931 INn e  ut, die ZUIN ersten
Mal 13 Jahre ach Ende des Weltkrieges stattfand, Wlr CS en recht düsterer
Bericht, den die testländıiısche Direktion 1mM Gegensatz den anderen Provın-
ZCN, namentlıch den amerıkanıschen, geben mußte > rst nach der Inflationszeıt
WAar SallZ eutlich, dıe wirtschaftlı. Basıis der deutschen Brüdergemeine
vernichtet WAärL. Die Zeıt, In der die Gemeimine und ihre er' AdUuSs den Erträgen
des Vermögens erhalten werden konnte, ohne danach agen, inwıeweit sıch
die einzelnen Zweige der er selbst erhalten konnten, Wr endgültig vorbel.
1eie Einschnitte erforderlich. Die Zahl der Geme1indiener mulßte verrin-
gert und die enalter mußten gekürzt werden. Die für die enalter Von

kleinen Gememinen konnten nıcht mehr aufgebracht werden.* Drei aben-
anstalten mußten geschlossen werden.> Es galt mıt er strengung darauf
hinzuarbeiten, In den Geme1inen und chulen das Ziel der »Selbsterhaltung«
erreichen.® Darüber hinaus 1€' aber die Rıesenlast der Ruhegehälter, dıe
CS bisher keine Absıcherung außer dem Vermögen gab. / So wurde erst Ende der
zwanzıger Jahre mıt der Angestelltenversicherung verhandelt, dort dıe Miıt-

umgestaltet worden Diıe Gefahr, daß der Kommunismus und Bolschewismus
Deutschland und damıt die Länder des estens erobern werde, ist für Jetzt gebanntIm praktischen Leben der Gemeinden und auch der Leitung der Brüderge-  meine standen allerdings die wirtschaftlichen Probleme im Vordergrund und  waren bedrückend. Auf der Generalsynode 1931 in Herrnhut, die zum ersten  Mal 13 Jahre nach Ende des Weltkrieges stattfand, war es ein recht düsterer  Bericht, den die festländische Direktion im Gegensatz zu den anderen Provin-  zen, namentlich den amerikanischen, geben mußte.? Erst nach der Inflationszeit  war ganz deutlich, daß die wirtschaftliche Basis der deutschen Brüdergemeine  vernichtet war. Die Zeit, in der die Gemeine und ihre Werke aus den Erträgen  des Vermögens erhalten werden konnte, ohne danach zu fragen, inwieweit sich  die einzelnen Zweige der Arbeit selbst erhalten konnten, war endgültig vorbei.  Tiefe Einschnitte waren erforderlich. Die Zahl der Gemeindiener mußte verrin-  gert und die Gehälter mußten gekürzt werden. Die Mittel für die Gehälter von  fünf kleinen Gemeinen konnten nicht mehr aufgebracht werden.* Drei Knaben-  anstalten mußten geschlossen werden.> Es galt mit aller Anstrengung darauf  hinzuarbeiten, in den Gemeinen und Schulen das Ziel der »Selbsterhaltung« zu  erreichen.® Darüber hinaus blieb aber die Riesenlast der Ruhegehälter, für die  es bisher keine Absicherung außer dem Vermögen gab.’ So wurde erst Ende der  zwanziger Jahre mit der Angestelltenversicherung verhandelt, um dort die Mit-  umgestaltet worden  Die Gefahr, daß der Kommunismus und Bolschewismus  Deutschland und damit die Länder des Westens erobern werde, ist für jetzt gebannt ...  Wir haben hier nicht über das politische Geschehen und damit zusammenhängende  Vorgänge zu berichten und zu urteilen. Solche Urteile sind immer von der bestimmten  Lage des Beurteilers abhängig. Dagegen wollen wir die Aufgabe, die besonders einer  übervölkischen Gemeinschaft Christi übertragen ist, mit Ernst auf uns nehmen, zur Ver-  ständigung und gegenseitigen Anerkennung beizutragen und über die vorhandenen, viel-  leicht nicht zu überwindenden Gegensätze hinweg die Brüdergemeinschaft aufrechtzuer-  halten und zu stärken, die die Jünger Jesu unter allen Völkern und Sprachen und Rassen  verbindet.«  3 Bericht von der Generalsynode im »Herrnhut« Nr. 34 vom 12.6.1931.  4 Die Gemeine Guben wurde 1920 aufgehoben; Hausdorf wurde von einem Ruheständ-  ler besetzt, dann von Gnadenfrei aus bedient; in Breslau und Hamburg waren die Ge-  meinhelfer zugleich im landeskirchlichen Dienst, ähnlich war es in Haarlem.  5 Die Knabenanstalten in Neuwied, Prangins und Gnadenfrei wurden aufgehoben.  6 Bericht der DUD zur kirchlichen Rechnung an die Synode 1935, S. 1—4.  7 Die Gesamtzahl der im Dienst der Europ.-Festl. Provinz stehenden Mitarbeiter, die  1934 als Gehalts- und Ruhegehaltsempfänger versorgt werden mußten, betrug 770.  Davon standen im aktiven Dienst in Schulen, Diakonie, Diaspora und Gemeinen 450.  Weitere 200 waren Ruheständler aus dem Unitätsdienst und 120 aus dem Missions-  dienst.  40Wır haben hier nıiıcht über das politische Geschehen und damıt zusammenhängende
Vorgänge berichten und urteilen. Solche Urteile sind immer Von der bestimmten
Lage des Beurteilers abhängı1g. Dagegen wollen wır dıe Aufgabe, die besonders einer
übervölkıschen Gemeiinschaft Christı übertragen ist, mit rnst auf nehmen, ZUT Ver-
ständigung und gegenseıltigen Anerkennung beizutragen und über die vorhandenen, viel-
eicht nıcht überwindenden Gegensätze hinweg die Brüdergemeinschaft aufrechtzuer-
halten und stärken, die die ünger Jesu unter allen Öölkern und Sprachen und Rassen
verbindet.«

Bericht vVon der Generalsynode 1im »Herrnhut« Nr. VO 2.6.1931
Die emeine Guben wurde 1920 aufgehoben; Hausdorf wurde Von einem Ruheständ-

ler besetzt, dann VOoNn Gnadenfrei aus bedient;: iın Breslau und Hamburg die Ge-
meıinhelfer zugleich 1mM landeskirchlichen Dıienst, ähnlıch War in Haarlem.

Die Knabenanstalten In Neuwıed, Prangins und Gnadenfrei wurden aufgehoben.
Bericht der ZUT kırchlichen Rechnung (1 die Synode 1935,
Dıie Gesamtzahl der 1m Dienst der Europ.-Festl. Provinz stehenden Mitarbeiter, die

1934 als Gehalts- und Ruhegehaltsempfänger versorgt werden mußten, betrug 720
Davon standen 1m aktıven Dienst in Schulen, Dıakonie, Dıiaspora und Gemeinen 450
eıtere 200 Ruheständler aus dem Unitätsdienst und 120 us dem Missions-
dienst.
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arbeıter nachträglich abzusıchern. Dafür War aber eın A licher etrag Vomn

290 000,— erforderlich.®
Dıe letzte Provinzıalsynode, dıe 1m Januar 9372 stattgefunden hatte, stand

VOor oroßen wirtschaftliıchen Schwierigkeıten. SO wurde die ynode ahezu
eın Drittel verkleıinert. Statt 56 stiımmberechtigten und nichtstimmberechtig-
ten Mitgliedern ollten 6S 12 och 43 stimmberechtigte und nıcht-
stimmberechtigte Synodale sein.? Seıit 930 bestand die Deutsche Unitätsdirek-
tion och aus vier Miıtgliedern; auch das Dozentenkollegium des
Theologischen Seminars VON fünf auf vier Ozenten verringert worden.10
Nachdem dıe enalter schon 1mM Oktober 931 10% gekürzt worden
mußte 1mM pr1 937 noch eiınmal die a  ung herabgesetzt werden.!! Und 1m
März 933 mußte die Direktion nochmals einer Ireiwillıgen Abgabe aufru-
fen, die Notlage der »Missionsanstalt« abzuwenden.!2

Die Synodalperiode 8} 21ng 1m Ja 934 Ende Neuwahlen
dıe ‚ynode hatte DUD ömıt Rücksicht auf den unentschiedenen Kırchen-

stre1it« zunächst verschoben. !$ Erst, als eın Ende desselben abzusehen WArL,
wurden s1e 1m Sommer 934 durchgeführt. Seıt 9724 atte sıch die Brüderge-
meılne ihrer vielfältigen Verbindung mıt den Landeskirchen den
»Evangelischen Kırchenbund« angeschlossen und hatte den Kırchentagen in
Bethel (1924), Königsberg (1927) und Nürnberg (1930) UuUrc. einen Vertreter
ohne Stimmrecht teılgenommen. Als 6S 933 ZUur ründung der »Deutschen
Evangelıschen Kırche« kam, wurde die Brüdergemeine aufgrun‘ ihrer
Verfassung In derselben Weise dıie DEK angeschlossen, wurde auch
den Nationalsynoden 7.9.1933 in Wittenberg und 9.8.1934 In Berlın
eingeladen; und er Marx atte als iıhr Vertreter daran teılgenommen.
SO WAar dıe Frage, inwıeweit die Brüdergemeine adurch in den Kirchenkampf
hineingezogen würde.

Bericht der ZUur kirchlichen Rechnung die Synode 1935,
Bericht der l die ynode Gesamtbericht,

10 Bericht der ZUur kırchlichen Rechnung,
Dıe Gehälter der Theologen wurden 1932 auf 228,— der Diasporaarbeiter auf

186,— herabgesetzt. azu kamen die Kındergelder. Bericht ZU[T IC} Rechnung,
bda Be1l den Ruhegehaltsempfängern der »Missionsanstalt« handelte sıch unl

Brüder und Schwestern, dıe Schon VOT dem Weltkrieg 1m Dıenst der Missıon gestanden
hatten. Diese ast War auf dıie vier Unitätsprovinzen verteilt worden; durch die Abwer-
tung des Dollars und des brit. Pfunds eın großes Defizıt entstanden. HMD-Bericht

die Synode 1935, 12
13 ‚B ericht der die Gemeinen Vom Jahr 1934,
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Die Direktion in wollte sıch ihneren und äaußeren Gründen«
den Grundsatz etrikter Neutralıtät halten »Weder miıt der Reichskirchenregie-
rung und dem Reichsbischo och mıiıt der e1 der ekenntniskırche, der
)Vorläufigen Kirchenleitung«, SInd Von selıten der DUD irgendwelche Verhand-
ungen geführt worden.«14 Oktober 933 atte die Direktion durch die
er Marx und Uttendörfer In Berlın beım Reichsinnenmintisterium
die Versicherung erhalten, da ydıe Rechte der rüder-Unität In Deutschland,
überhaupt die Rechte der Freikirchen« nıcht angeftastet würden. Auf die rage,
ob die Verfassung IN einıgen en den Wünschen des Staates ent-

sprechend umzuformen« sel, wurde iıhnen esa die Brüdergemeine ysolle ihre
Verfassung 1Ur Adus ihrem eigenen Wesen iıhren eigenen edürfnıssen her-
Adus gestalten«. !> enbar Wr 6n dieser Verhandlung gekommen, we1l 65

eine kurze eıt schien, »als ob durch das Hervortreten der yDeutschen Christen«
Selbständigkeıit In rage gestellt wäre«l6

Pfarrer akubskı, Berlin, hatte sıch nämlich im September 933 als >Sachbe-
arbeıter die Gemeinschaftskreise« in der Reichslei  g der »Deutschen
Christen« »ZUur ermittlung die Einordnung der Brüdergemeıine in die Deut-
sche Evangelische Kirche« die Dırektion gewandt Er stand mıt er Ger-
hard eı1l in nadenfre1 1n Verbindung, versucht wurde, eine Ortsgruppe der
>Deutschen Chrıisten« oründen. !” SO sah sıch dıe Direktion veranlaßt einer
grundsätzlichen Außerung 1im Wochenbla: Herrnhut« Nr. 39 VOIN 8.9.1933

der Überschrift »Deutsche Brüdergemeine«: »EKs ist uns bekannt ‚WOT-
den, daß VOoN Gnadenfrei aus die Bıldung Von sgruppen yDeutscher Christen«
ın unseren Brüdergemeinen in die Wege geleıitet wird, und soll das unter
dem Namen geschehen yDeutsche Brüdergemeine«. Als gewählte e1 unSe-
FT Gesamtgemeıine bıtten WITFr hierdurch unsere Geschwäister, VonNn der Bıldung
olcher Ortsgruppen in unseren Gemeıinen abzusehen. Daß in anderen Verhält-
nissen derartıge Gründungen notwendig und sehr e  en sınd, soll damıt
nıcht geleugnet werden. Mıt dieser ıtte nehmen WIT nicht Stellung der Be-
‚U: der Deutschen Chriısten als solcher, aber kırchliche Parteibildung auf
UNSCTEIN en widerspricht dem Wesen unseTrTer Brüdergemeine.« iıne solche

Gesamtbericht der die Synode 1935, ZT
15 Schreiben der die Prediger eic VOoO E3

Jahresbericht der 1933; ın Mitteilungen aus der Brüdergemeıine 1934
17 DUD-Protokoall der Sıtzung VOIMIN 9.9.1933, Abs in Klaus Bıedermann, Die deut-
schen Brüdergemeinen Begıinn der nationalsozialistischen Herrschaft 1933—35, Exa-
mensarbelıt, Vgl azu auch Briefwechsel Von Reıichel mıt Baudert VO
8.9.1933 und mıt Marx Vom 26.9.1933 Herrnhut.
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Bezeichnung SEe1 auch ormal-unmöglich, da y»dıe SaNZC Brüdergemeine auf dem
Kontinent verfassungsmäßig den Namen Deutsche Brüder-Unität« rag
uberdem bıtten WITr auch Geschwister bedenken, da Ss1e eiıner Te1-
kırche angehören. Als solche stehen WIT er'! der kırchliıchen amp(Ie, die
in der Landeskirche sıch abspielen. Wır en unserer einung ach weder das
formale och das innere ecc uns mıiıt organısierten Gruppen Deutscher
Chrıisten in diese Kämpfe einzumıschenBezeichnung sei auch formal-unmöglich, da »die ganze Brüdergemeine auf dem  Kontinent verfassungsmäßig den Namen >Deutsche Brüder-Unität« trägt  Außerdem bitten wir auch unsere Geschwister zu bedenken, daß sie einer Frei-  kirche angehören. Als solche stehen wir außerhalb der kirchlichen Kämpfe, die  in der Landeskirche sich abspielen. Wir haben unserer Meinung nach weder das  formale noch das innere Recht, uns mit organisierten Gruppen Deutscher  Christen in diese Kämpfe einzumischen ... Dabei verkennen wir durchaus nicht,  daß die Glaubensbewegung der Deutschen Christen auch unserer Brüdergemei-  ne viel zu sagen hat.«!8  Schließlich heißt es: »Mit aller Deutlichkeit möchten wir die innere Haltung  unserer Deutschen Brüdergemeine zum neuen Staat und zur Deutschen Evange-  lischen Kirche so kennzeichnen: Wir wollen deutsche Brüder sein, wie es im  Verband unserer Unität bewußt englische, amerikanische, holländische,  Schweizer und Brüder anderer nationaler Art und Gesinnung gibt. Als solche  deutsche Brüder wollen wir uns mit Freude und Dank gerade heute dessen be-  wußt werden, was Gott unserem Volk an Gaben und Kräften gegeben hat. Als  deutsche Brüder wollen wir uns mit ganzer Entschlossenheit auf den Boden des  neuen Reiches unter Adolf Hitlers Führung stellen. Und wir wollen uns nicht  nur von diesem Boden tragen lassen, sondern bei den neuen Aufgaben freudig  mitarbeiten. Darum freuen wir uns auch, wenn recht viele Brüder und Schwe-  stern in der nationalsozialistischen Bewegung im Geist unserer Gemeine mitzu-  arbeiten und zu dienen suchen ... Wir wollen aber auch in vollem Sinne deut-  sche Brüder sein. Das meint solche, die sich im Innersten ihres gekreuzigten  und auferstandenen Heilands verbunden wissen. — Als deutsche Brüder wollen  wir in dieser neuen Zeit bekennen und handeln, in Herz und Gewissen und  darum entscheidend gebunden durch den Heiland und seinen klaren Willen in  seinem Wort.«  Zum Schluß wird auf das Ältestenfest hingewiesen: »Auf ihn, unseren Herrn  und Ältesten, wollen wir unverwandt das Auge richten und ihm vertrauen, daß Er,  der unser Kirchlein schuf, es auch durch diese Zeit der Umwälzung hindurchfüh-  ren kann. Möchte er unsere deutsche Brüdergemeine durch Gericht und Gnade  brauchbarer machen für seinen Dienst an unserem Volk und Vateland.«!9?  In einem entsprechenden Schreiben hatte sich die Direktion auch an die Pfar-  rer der Gemeinen gewandt und um Nachricht gebeten, inwieweit es zu solchen  Gründungen von Ortsgruppen gekommen sei, w&s aber nicht der Fall war. Ver-  einzelt sind wohl Mitglieder der Brüdergemeine — vor allem in den Städten —  18 ‚Herrnhut« Nr. 39 vom 29.9.1933, 292f.  19 Ebda.  43el verkennen WITr durchaus nıcht,
daß die Glaubensbewegung der Deutschen Christen auch uNnseTrTeTr Brüdergeme!i-

viel hat «18
Schliefßlich e1 6S »Mıt er Deutlichker möchten WITr die innerea

uNnseTeTr Deutschen Brüdergemeine Staat und Deutschen vange-
ischen Kiıirche kennzeıichnen: Wır wollen deutsche er se1n, WwWIe 6S 1m
Verband unseTrTer Unität bewulßit englische, amerıikanıische, holländische,
Schweizer und er anderer natıonaler und Gesinnung o1bt Als solche
deutsche er wollen WITr uns mıiıt Freude und Dank gerade heute dessen be-

werden, Wäas Gott UuUNseTEIN olk en und en gegeben hat. Als
deutsche erwollen WIT uns mıt Entschlossenheit auf den en des

Reiches unter Hıtlers Führung tellen. Und WITFr wollen uns nıcht
1L1UT VON diesem en tragen lassen, sondern be1 den ufgaben fIreudıg
mıiıtarbeiıten. Darum freuen WITr uns auch, WEeNNn recht viele er und CAWEe-
stern in der natıonalsozialıstischen Bewegung 1mM Geilist unserer Gemeine miıtzu-
arbeıten und dienen suchenBezeichnung sei auch formal-unmöglich, da »die ganze Brüdergemeine auf dem  Kontinent verfassungsmäßig den Namen >Deutsche Brüder-Unität« trägt  Außerdem bitten wir auch unsere Geschwister zu bedenken, daß sie einer Frei-  kirche angehören. Als solche stehen wir außerhalb der kirchlichen Kämpfe, die  in der Landeskirche sich abspielen. Wir haben unserer Meinung nach weder das  formale noch das innere Recht, uns mit organisierten Gruppen Deutscher  Christen in diese Kämpfe einzumischen ... Dabei verkennen wir durchaus nicht,  daß die Glaubensbewegung der Deutschen Christen auch unserer Brüdergemei-  ne viel zu sagen hat.«!8  Schließlich heißt es: »Mit aller Deutlichkeit möchten wir die innere Haltung  unserer Deutschen Brüdergemeine zum neuen Staat und zur Deutschen Evange-  lischen Kirche so kennzeichnen: Wir wollen deutsche Brüder sein, wie es im  Verband unserer Unität bewußt englische, amerikanische, holländische,  Schweizer und Brüder anderer nationaler Art und Gesinnung gibt. Als solche  deutsche Brüder wollen wir uns mit Freude und Dank gerade heute dessen be-  wußt werden, was Gott unserem Volk an Gaben und Kräften gegeben hat. Als  deutsche Brüder wollen wir uns mit ganzer Entschlossenheit auf den Boden des  neuen Reiches unter Adolf Hitlers Führung stellen. Und wir wollen uns nicht  nur von diesem Boden tragen lassen, sondern bei den neuen Aufgaben freudig  mitarbeiten. Darum freuen wir uns auch, wenn recht viele Brüder und Schwe-  stern in der nationalsozialistischen Bewegung im Geist unserer Gemeine mitzu-  arbeiten und zu dienen suchen ... Wir wollen aber auch in vollem Sinne deut-  sche Brüder sein. Das meint solche, die sich im Innersten ihres gekreuzigten  und auferstandenen Heilands verbunden wissen. — Als deutsche Brüder wollen  wir in dieser neuen Zeit bekennen und handeln, in Herz und Gewissen und  darum entscheidend gebunden durch den Heiland und seinen klaren Willen in  seinem Wort.«  Zum Schluß wird auf das Ältestenfest hingewiesen: »Auf ihn, unseren Herrn  und Ältesten, wollen wir unverwandt das Auge richten und ihm vertrauen, daß Er,  der unser Kirchlein schuf, es auch durch diese Zeit der Umwälzung hindurchfüh-  ren kann. Möchte er unsere deutsche Brüdergemeine durch Gericht und Gnade  brauchbarer machen für seinen Dienst an unserem Volk und Vateland.«!9?  In einem entsprechenden Schreiben hatte sich die Direktion auch an die Pfar-  rer der Gemeinen gewandt und um Nachricht gebeten, inwieweit es zu solchen  Gründungen von Ortsgruppen gekommen sei, w&s aber nicht der Fall war. Ver-  einzelt sind wohl Mitglieder der Brüdergemeine — vor allem in den Städten —  18 ‚Herrnhut« Nr. 39 vom 29.9.1933, 292f.  19 Ebda.  43Wır wollen aber auch vollem Sinne deut-
sche Brüder Se1IN. Das meınt solche, dıe sıch 1mM Innersten iıhres gekreuzigten
und auferstandenen e1llands verbunden WwIssen. Als deutsche Brüder wollen
WITr in dieser eıt bekennen und handeln, in Herz Gewissen und
darum entscheıidend gebunden UrCc. den Heıiland und seinen klaren iıllen in
seiınem Wort.«

Zum wiırd auf das Altestenfest hingewlesen: »ıhn, uNnseren Herrn
und Altesten, wollen WIT verwandt das Auge richten und ıhm vertrauen, Er,
der unser Kırchlein schuf, 6S auch durch diese eıt der Umwälzung Uurc.
Icn kann. Ööchte CT UNseTC deutsche Brüdergemeıine durch Gericht und na
brauchbarer machen für selinen Dienst unserem Volk und Vaterland . «1?

In einem entsprechenden chreıben hatte sıch die Dıiırektion auch dıe Pfar-
Ier der Gemeinen gewan! und aCcC  1C gebeten, inwıeweit 6S olchen
ründungen VonNn sgruppen gekommen sei, en \  S aber nıcht der Fall WAr. Ver-
einzelt sind wohl Mitglieder der Brüdergemeine VOT em 1n den tädten

18 )Herrnhut« Nr. vom 2991933 2992f.
bda
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Mitglieder der geworden. In den Ortsgemeıinen S1e ohl vieliTaCc. Salr
nıcht mıt ihnen In Eeru. gekommen. uch dıe kirchlichen Auseıin-
andersetzungen weıthın inhaltliıch nıcht näher wahrgenommen worden.
ers Wr dies 11UTr dort, dıe Geme1inen unmittelbar betroffen

DIies galt ZUMM eispie VOonNn den Stadtgemeıinen w1ıe auch VOIN den Diasporage-
meinschaften, 1E 16 ach der Einstellung des andeskırchlichen Pfarrers da-
mıiıt konfrontiert wurden.20 uch in Neuwled kam D schon 1im Sommer 90353

Auseinandersetzung mıiıt den Deutschen Chriısten. Gerhard Reichel berichtet
1n einem rIie er Theo Marx VO 7.9.1933, wıe An sıch 7in einer gr -
Bßen Werbeversammlung der das Wort geradezu erkämpft habe der rage

6S Fragen zugelassen ob s1e be1 dem Kampf moderne IrTTr-
ehren, den s1e forderten, auch den amp dıe rrlehren ufnehmen oll-
ten, die augenblicklich akut wären, WwIe z B die in dem Wahlaufruf des Kır-
chenkommissars äger, der unmıttelbar neben ıhren Richtlinien in unseTeTr Ze1-

abgedruckt WArl, ausgesprochene: Die Erscheinung des Welterlösers sSe1
das ers Aufflammen des nordischen Gelstes inmiıtten all der Welt der Zerset-
ZUNS.4 el 21ng 65 mMI1r einfach das OiITientliche Zeugnis VON esus Chrıistus,
dem Von einem jJüdischen e1 in Jüdıschem Land geborenen Sohn Gottes.
Der Leıter der ersammlung, L,oerzer, gab schlıeldlic. en sS1e die-

endung Jägers preisgeben müßten.« Gerhard Reichel fügt dann 1NZU »An
einem Punkt ures Schreibens kann ich nıcht mıt, und 1n dieser Rıchtung
1eg meılnes Erachtens auch dieses meın orgehen, das mır wirklıch innerste
Pflicht WAar. SO wen12 WITr uns in die inneren Angelegenheıten der Landeskirche,
spezle 1n die Kirchenpolitik miıschen aben, eutlic scheıint MIr auf der
anderen Seıite dıie Verpflichtung, dem Kampf der Gelster in unseren agen,
SOWeıt der Herr Ss1e uns auferlegt, teilzunehmen. Denn nıcht die Erhaltung
1CS Lebens ist ache, sondern das Eıntreten dıie Wahrheıt Wır sınd 6S

auch UNSCICI Kırche, scheint mir, schuldıg, daß WITFr auch unsererseıts
Gefahren kämpfen, die In ıhrer Miıtte auftreten, ohne danach agen,

ob dies und das uNnseTeN Kirchenkörper gefährden kann «@&]
In Breslau, er Friedrich Gärtner als Gemeinhelfer zugleich Pfarrer

Im Jahresbericht der die Gemeinen vom Jahr 1934 heißt F y»Die
Miıtglıeder NSrer Gemeinschaften WIEe die leitenden Brüder wurden Von den |kırchenpo-
lıtıschen] Parteien für sıch in Anspruch SCHNOMNUNCN, und wurde ıhnen oft schwer
gemacht, die uns vom Herrn gewlesene Linie der einfachen Evangelıumsverkündigung
hne kirchenpolitische Stellungnahme einzuhalten; I1a erklärte solche Zurückhaltung
für Schwäche der al Feigheit.«

Brief von erh Reichel Marx Vom 27.9.1933 Hht C IHA.b



der Stadtmission Wl und insofern auch 1mM Dienst der Schlesischen Landeskir-
che stand, Wr 65 auch inzwıischen deutlicher tellungnahme ekommen. Er
gab auch se1it 933 die Rundbriefe der Arbeitsgemeinschaft Jüngerer Gemein-
diener heraus.

Aus den Besprechungen Jüngerer Gemeindiener VO 9—11.10.1933 1n
gingen acht Thesen »Die Verkündigung der Brüdergemeine in der

Gegenwart« hervor, die Von den ern Fr. aertner, Kessler und Ren-
kewiıtz verfaßt wurden und dann 1m Herrnhut« Nr. 43, VO erschie-
181  S Sıe TU:  en sSschlheldlic 23 Unterschriften von GGeme1indienern.

araus zıt1eren WITFr ein1ge Hauptge: en:
Wır yneın jedem Versuch In unseTrem Volk, iın der Kirche und 1n
unseTer Gemeinine sich selbstsüchtig abzusondernder Stadtmission war und insofern auch im Dienst der Schlesischen Landeskir-  che stand, war es auch inzwischen zu deutlicher Stellungnahme gekommen. Er  gab auch seit 1933 die Rundbriefe der Arbeitsgemeinschaft jüngerer Gemein-  diener heraus.  Aus den Besprechungen jüngerer Gemeindiener vom 9.-11.10.1933 in  Herrnhut gingen acht Thesen für »Die Verkündigung der Brüdergemeine in der  Gegenwart« hervor, die von den Brüdern Fr. Gaertner, W. Kessler und H. Ren-  kewitz verfaßt wurden und dann im >»Herrnhut« Nr. 43, vom 27.10.1933 erschie-  nen. Sie trugen schließlich 23 Unterschriften von Gemeindienern.  Daraus zitieren wir einige Hauptgedanken:  }  Wir sagen »nein zu jedem Versuch in unserem Volk, in der Kirche und in  unserer Gemeine sich selbstsüchtig abzusondern ... Die Schuld unserer Ab-  sonderung von Gott und dem Nächsten ist am Kreuz Jesu Christi gerichtet,  gesühnt und vergeben«.  Wir »bekennen, daß es in der Heiligen Schrift Alten und Neuen Testamentes  entscheidend weder um die Religion des Volkes noch um eine Weltreligion,  sondern um Gottes Geschichte und Gottes Wort in seiner Offenbarung geht«.  »Wir bekennen mit Zinzendorf den Vers >Gott will den Menschen nicht  gnädig sein als nur in Jesu, dem Lamm allein, das für unsere Sünden am  Kreuz gehangen und für die Sünder hat Gnad empfangen zur Seligkeit«.  Auch unser deutsches Volk (wir selbst mit eingeschlossen), das sich heute  durch Gottes unverdiente Gnade im politischen Aufbruch befindet, bedarf  dieser Verkündigung, weil eine Erneuerung im Glauben nur aus dieser Bot-  schaft hervorgehen kann.«  »Als Gemeindiener ... bekennen wir uns auch heute zu der auf Grund der  Botschaft von der freien Gnade uns geschenkten Gemeinschaft unter allen  Rassen und in allen Erdteilen.«  »Wir betonen  . den sozialen und missionarischen Charakter unserer  Werke und unserer wirtschaftlichen Unternehmungen.«  »... wissen wir, daß die Ausbreitung des Evangeliums niemals Propaganda  für die Ausbreitung der besonderen Form unserer kirchlichen Organisation  werden darf.«  »... bekennen wir im Glauben, daß unsere Gemeine unter der Führung unse-  res auferstandenen und erhöhten Herrn steht. Diese Führerschaft Jesu  Christi ist uns in der Gegenwart eine lebendige Wirklichkeit.«  »Unsere Gemeinen sollen lebendige Träger brüderischer Verkündigung sein.«2  22 Im »Herrnhut« 1933, Nr. 4345 ist auch das Referat von Br. Fr. Gaertner abgedruckt,  das er auf der Tagung der jüngeren Gemeindiener gehalten hat.  45Die Schuld unserer Ab-
sonderung VOIN Gott und dem Nächsten ist Kreuz Jesu Christiı gerichtet,
gesühnt und vergeben«.
Wır »bekennen, daß 6S 1n der eiligen Schrift en und Neuen Testamentes
entsche1dend weder die elıigı10n des Volkes och eiıne Weltrelıgion,
sondern (Gjottes Geschichte und Gjottes Wort selner enbarung geht«.
» Wır ekennen mıt Zinzendorf den Vers yGott will den Menschen nıcht
gnadı2 sein als in Jesu, dem Lamm alleın, das für unsere Sünden
Kreuz gehangen und die Sünder hat nad empfangen ZUr Seligkeıt<.
uch deutsches olk (wir selbst mıt eingeschlossen), das siıch heute
durch (Gjottes unverdiente na 1m polıtischen Aufbruch befindest, bedarf
dieser Verkündigung, weıl eine Erneuerung 1mM Glauben Aaus dieser Bot-
SC hervorgehen kann.«
»X Gemeindienerder Stadtmission war und insofern auch im Dienst der Schlesischen Landeskir-  che stand, war es auch inzwischen zu deutlicher Stellungnahme gekommen. Er  gab auch seit 1933 die Rundbriefe der Arbeitsgemeinschaft jüngerer Gemein-  diener heraus.  Aus den Besprechungen jüngerer Gemeindiener vom 9.-11.10.1933 in  Herrnhut gingen acht Thesen für »Die Verkündigung der Brüdergemeine in der  Gegenwart« hervor, die von den Brüdern Fr. Gaertner, W. Kessler und H. Ren-  kewitz verfaßt wurden und dann im >»Herrnhut« Nr. 43, vom 27.10.1933 erschie-  nen. Sie trugen schließlich 23 Unterschriften von Gemeindienern.  Daraus zitieren wir einige Hauptgedanken:  }  Wir sagen »nein zu jedem Versuch in unserem Volk, in der Kirche und in  unserer Gemeine sich selbstsüchtig abzusondern ... Die Schuld unserer Ab-  sonderung von Gott und dem Nächsten ist am Kreuz Jesu Christi gerichtet,  gesühnt und vergeben«.  Wir »bekennen, daß es in der Heiligen Schrift Alten und Neuen Testamentes  entscheidend weder um die Religion des Volkes noch um eine Weltreligion,  sondern um Gottes Geschichte und Gottes Wort in seiner Offenbarung geht«.  »Wir bekennen mit Zinzendorf den Vers >Gott will den Menschen nicht  gnädig sein als nur in Jesu, dem Lamm allein, das für unsere Sünden am  Kreuz gehangen und für die Sünder hat Gnad empfangen zur Seligkeit«.  Auch unser deutsches Volk (wir selbst mit eingeschlossen), das sich heute  durch Gottes unverdiente Gnade im politischen Aufbruch befindet, bedarf  dieser Verkündigung, weil eine Erneuerung im Glauben nur aus dieser Bot-  schaft hervorgehen kann.«  »Als Gemeindiener ... bekennen wir uns auch heute zu der auf Grund der  Botschaft von der freien Gnade uns geschenkten Gemeinschaft unter allen  Rassen und in allen Erdteilen.«  »Wir betonen  . den sozialen und missionarischen Charakter unserer  Werke und unserer wirtschaftlichen Unternehmungen.«  »... wissen wir, daß die Ausbreitung des Evangeliums niemals Propaganda  für die Ausbreitung der besonderen Form unserer kirchlichen Organisation  werden darf.«  »... bekennen wir im Glauben, daß unsere Gemeine unter der Führung unse-  res auferstandenen und erhöhten Herrn steht. Diese Führerschaft Jesu  Christi ist uns in der Gegenwart eine lebendige Wirklichkeit.«  »Unsere Gemeinen sollen lebendige Träger brüderischer Verkündigung sein.«2  22 Im »Herrnhut« 1933, Nr. 4345 ist auch das Referat von Br. Fr. Gaertner abgedruckt,  das er auf der Tagung der jüngeren Gemeindiener gehalten hat.  45bekennen WITr uns auch heute der auf Grund der
Ooischa Von der freien na uns geschenkten Gemeinschaft unler en
Rassen uUN IN en Erdteilen.«
» Wır betonen den sozialen und missionarischen Charakter unNnseTer

er‘ und uNnseTrTeTr wirtscha  ıchen Unternehmungen.«
» wlissen WIr, daß die Ausbreitung des Evangeliums nıemals Propaganda

die Ausbreıtung der besonderen Form unseTreTr kırchlichen Organısatıon
werden darf.«
» bekennen WIT 1m Glauben, daß (Gemeıline unter der Führung uUunNnsc-
ICS auferstandenen und erhöhten Herrn steht Dıiese Führerschaft Jesu
Christi ist uns In der Gegenwart eine lebendige Wirklichkeit «
»Unsere Geme1inen sollen lebendige Träger brüderischer Verkündigung sein.«22

Im )Herrnhut« 1933, Nr. 4345 ist auch das Referat Von Br. Fr. Gaertner abgedruckt,
das auf der Tagung der Jüngeren Gemeindiener gehalten hat
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Im Jahresberich: der Dıirektion VON 933 O} 6S IC auf diese Thesen
»Das eugNnI1Ss hat ankbare und Ireudige Zustimmung gefunden besonders
C111 Erklärung Z  9 dıe dıe Dıasporaarbeiter arthe- und Netzebruch
der Nummer 48 des yHerrnhut« dazu veröffentlich: en Wer Von uns Alteren
sıch mı1t bedrücktem Herzen die theologıschen Streitigkeıiten früherer eıt
erinnert der kann Gott anken da (: uns wıieder solche Gemeininschaft des
aubens und Gebetes schenkt d

ine CUu«cC Qualität am der Kirchenkampf als auf der Sportpalastkundge-
bung der 13 933 eutlic. geworden welcherCviele
die Kırche verändern wollten

In diesem usammenhang kam 6S der Brüdergemeıine Maı 934
brüderischen Gemeimntag VO ;r Maı Gnadau unter dem Thema

y» Wır wollen Gemeınne
Er WAar durch die Inıtıatıve dreier er Breslau zustande ekommen

Wel1 VON ihnen alter Hafa24 und Alfred Schröter2> standen inzwischen
Dienst der Landeskırche S1C hatten sıch mıiıt er Fr Gaertner verbunden Es
beunruhigte S1C, dıie Brüdergemeine 1e€' den schweren ırch-
lıchen Auseinandersetzungen berichtete er afa auf dem Gemeintag
» Was 1St das? Warum bleıibt die Brüdergemeine still? 1e S1C diese lau-
benskämpfe als Parteikämpfe nnernhna der Nachbarkirche an? eT. S1C

nıcht daß da die Zukunft der Kırche die Zukunft des Landes der Reforma-
t10N Ja unser Vätererbe gCTuNgCN wiıird? Ist vielleicht doch uUuNser Schwe!l1-
SCH chwäche, Versäumnis und chuld? Darüber uns dıie Angst ZU
Herzen Es Singt sıch Danz schön »Herrnhut soll nıiıcht länger stehen als dıe
er SCINeETr and ungehindert darın gehen ber We) die Worte einmal
en gewınnen? Iragen dann nıcht alle die mi1t unNnserem erzDIiu!
dieser Brüdergemeine angehören schwer daran daß einmal der Herr der Brü-
dergemeine könnte Ich rauche euch nıcht mehr! Die Axt 1ST schon
die urze gele So en WIT nıcht länger schweigen «26 Darum en
S1IC Gemeintag ach Gnadau eC1in und Or1  jJ1erten darüber auch die

23 Jahresbericht Mitteilungen aus der Brüdergemeine 1934, Heft 1, Be1l den »Strei-
tıgkeıten früherer Zeıt« ist wohl die Auseinandersetzungen auf den Synoden 1919,
1908/9 und nde des Jahrhundert gedacht.

Walter Hafa —1 War nach SCINeCEeM Ausscheiden als Dırektor der Gnadauer
Anstalten Dırektor der Lutherschule ı Breslau.
2 lfred Schröter3— WAar bis 1931 Gemeiminhelfer ı Breslau, danach Salnz
landeskirchlichen Dienst.

Bericht VvVom Gemeintag 1 Gnadau 1934 ı Miıtteilungen aus Brüderg 1934 741t.
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Direktion in Im ufruf dazu hielß 6S »Das gegenwärtige Geschehen
ın Staat und Kırche in Deutschland fordert VON der Jjetzt ebenden Gemeingene-
ration die Wiedergewinnung einer klaren bıblıschen Glaubenserkenntnis und
die Neugestaltung rüderıschen Gemeinlebens.«&@/

»ESs geht uns nıcht Auseinandersetzung mıt en möglıchen Strömungen
der Zeıt, sondern eıne radıkale Wendung ach innenDirektion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47Darum wollen WITr
miıteinander ach dem rechten TUN! der Gemeınine agen Und dann wollen
WIFr, WEeNn Gott na und Erkenntnis g1bt, diesen erkannten Grund der Geme!1-

miıteinanderDirektion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47ekennen laut und richtig und tapfer WIe möglich.«?®
So formulıerte Br. (Jaertner das Anlıegen des Gemeintages ın seinem Referat in
Gnadau. en den ern Schroeter, Rudolf Steinberg, Heınz Renkewıitz
und Erwin Förster elt auch er Marx eın Referat unter dem ema
»Christus, Herr und aup der Kreuzgemeine.« Im ersten Teıil »Kreuzgemeıine
und 1Ur dadurch Brüdergemeine« wandte sıch »eIn alsches onderge-
fühl« in der Brüdergemeine und »Talschen Lokalpatriotismus«. Im ZWE1-
ten Teıil »Führungsglaube aber niıcht Führerprinz1ip« betonte C dıe Bedeutung
UuUNseTeTr Synoden. Im drıtten Teıl »Bestimmung, nıcht ahl« WIES ST auf die
Bedeutung hın, daß WITFr eine Freikirche geworden S1nd. »Also stehen WIFr selb-
tändıg neben der Landeskirche Damıt ist uns aber auch eine feste Schranke
SCZORCH unsere Beteiligung, ich Sagc nıcht Anteilnahme, den kirchlichen
Kämpfen der Gegenwart Und diese Schranke urien WITFr auch be1 Ge-
meıintag nıcht überschreıtenDirektion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47Wır sınd aber eine Freikirche eigener PrägungDirektion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47Wır sind eine en nnerha der großen rche, aber unter selbständıt-
SCI e1Direktion in Herrnhut. Im Aufruf dazu hieß es: »Das gegenwärtige Geschehen  in Staat und Kirche in Deutschland fordert von der jetzt lebenden Gemeingene-  ration die Wiedergewinnung einer klaren biblischen Glaubenserkenntnis und  die Neugestaltung brüderischen Gemeinlebens.«@7  »Es geht uns nicht um Auseinandersetzung mit allen möglichen Strömungen  der Zeit, sondern um eine radikale Wendung nach innen ... Darum wollen wir  miteinander nach dem rechten Grund der Gemeine fragen ....Und dann wollen  wir, wenn Gott Gnade und Erkenntnis gibt, diesen erkannten Grund der Gemei-  ne miteinander ... bekennen so laut und so richtig und so tapfer wie möglich.«28  So formulierte Br. Gaertner das Anliegen des Gemeintages in seinem Referat in  Gnadau. Neben den Brüdern A. Schroeter, Rudolf Steinberg, Heinz Renkewitz  und Erwin Förster hielt auch Bruder Th. Marx ein Referat unter dem Thema  »Christus, Herr und Haupt der Kreuzgemeine.« Im ersten Teil »Kreuzgemeine  und nur dadurch Brüdergemeine« wandte er sich gegen »ein falsches Sonderge-  fühl« in der Brüdergemeine und gegen »falschen Lokalpatriotismus«. Im zwei-  ten Teil »Führungsglaube aber nicht Führerprinzip« betonte er die Bedeutung  unserer Synoden. Im dritten Teil »Bestimmung, nicht Wahl« wies er auf die  Bedeutung hin, daß wir eine Freikirche geworden sind. »Also stehen wir selb-  ständig neben der Landeskirche. Damit ist uns aber auch eine feste Schranke  gezogen für unsere Beteiligung, ich sage nicht Anteilnahme, an den kirchlichen  Kämpfen der Gegenwart. Und diese Schranke dürfen wir auch bei unserm Ge-  meintag nicht überschreiten ... Wir sind aber eine Freikirche eigener Prägung  ... Wir sind eine Art Orden innerhalb der großen Kirche, aber unter selbständi-  ger Leitung ... Wer sich Mitglied dieser Brüdergemeine nennt, ist einfach ver-  pflichtet, bei diesem Dienst nach Kräften mitzuhelfen.«?? Im Jahresbericht der  DUD wird dieser Gemeintag »das bedeutsamste Ereignis des Jahres 1934 für  unsere Deutsche Brüder-Unität« genannt30  Inzwischen war aber auch da und dort die Frage an Brüdergemeinen heran-  getreten, ob wir als Brüdergemeine unseren Saal der Bekennenden Gemeinde  für Versammlungen zur Verfügung stellen können. Dies war namentlich in Neu-  wied der Fall, wo die Bekennende Gemeinde ihr Heimatrecht in der Kirche ver-  loren hatte und ihre Gottesdienste im Gasthaus abhalten mußte. So trat sie an  die Brüdergemeine heran mit der Bitte, ihre Gottesdienste im Kirchensaal ab-  27‘A.a.0., 83.  28 Ebda.  29 A:a.0., 103£f.  30 Jahresbericht der DUD an die Gemeinen 1934 in: Mitteilungen aus d. Brüderg. 1935,  Heftk2:  47Wer sich itglie: dieser rüdergemeıne nennt, ist einfach VOI-

pflichtet, beı diesem Dienst ach en mitzuhelfen.«4? Im Jahresberich: der
DUD wird dieser Gemeıintag »das bedeutsamste Ere1ign1s des ahres 934 für

Deutsche Brüder-Uni1tät« genannt.”
nzwıschen WAar aber auch da und dort dıe rage Brüdergemeinen heran-

refen, ob WITFr als Brüdergemeıine unseren Saal der ekennenden Gemeinde
für Vers  ungen Verfügung tellen können. Dies War namentlich in Neu-
wıed der Fall, die ekennende Geme1inde ıhr Heimatrecht In der Kırche VOCI-

loren atte und ihre Gottesdienste 1m Gasthaus abhalten mußte SO trat sS1e
die Brüdergemeine heran mıt der Bıtte, ıhre Gottesdienste 1im Kırchensaa ab-

27‘A.a.0.,
28 bda
29 A.a.O., 1O03{7.

Jahresbericht der die Gemeinen 1934 ın Miıtteilungen aus Brüderg. 1935,
Heft I
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halten können. Der Altestenrat gab 3.9.1934 dazu dıie Zustimmung.?!
Und fand fortan sonntäglıch der Gottesdienst der ekennenden Gemeiinnde

8.30 1mM Kırchensaa Statt, der Gottesdienst der Brüdergemeıine un

Festtagen aber wurde gemeınsam Gottesdienst gehalten. uch in Neu-
salz und in Küstrin-Kietz, SOWIE in Döllensradung War 6S olchen agen
gekommen.

Auf der Predigerkonferenz, der die Dıiırektion FT - 3L RHOIL ach
Berlin In etwas erweiıterter Zusammensetzung«>? eingeladen hatte, wurde ydıe
Stellung der Brüdergemeine Kirchenstreit eingehend besprochen«®2,
€e1 wurde auch die rage e  an  ©  ‘9 inwiewelit einzelne Gemeıinen hren Kır-
chensaal Verkündigung des Evangelıums andere eigeben sollten:; 6S

wurde €e1 festgelegt, da keıine Versammlungen, die irgendwiıe kırchenpoliti-
schen ar:  er tragen, darın stattfinden ollten Für die Geme!1  elier WAar die-

brüderliche Verständigung wichtig, da s1e 1im Anschlulßz daran die Bıtte
die Geme1inen richteten, s1e möchten yes iıhnen ermöglıchen alle Jahre

kommen, sıch ihre verantwortungsvollen ufgaben in A1l-
seitigem Austausch stärken«?+.

September 934 wandte siıch die Dırektion in einem chreıben die
1mM Sommer gew“  en ynodalen, ihre einung erfahren, ob S1e mıt
eiıner Verschiebung der eigentlich 934 ällıgen Synodaltagung bIS 1n das NeCUC
Jahr einverstanden selen. A Synodale erklärten sıch dafür, eıinen
aldıgen 7Zusammentritt ©> Als DUD das rgebnis der Umfrage 24  \ den
Synodalen mitteılte, hatte sıch »dıe Krisıs nnerha. der großen Kırche sehr
verschärft«, und es ran »auf eıne Klärung und letzte Entscheidung hin«.
Darum onne für dıe Brüdergemeine »schon In nächster eıt dıe Nötigung ent-
stehen, als Kırche klar Stellung nehmen«>©. DUD beschloß darum
5.9.1934, in der nächsten Ausgabe des Herrnhut« unter den amtlıchen ach-
richten mitzuteılen, daß INnan ach einung der Mehrzahl der ynodalen die
ynode bıs in das nächste verschieben WO mıiıt der Erklärung y»Unter
diesen Umständen sıeht die Direktion davon ab, schon jetzt den Zeıtpunkt fest-

31 Protokaoll des Altestenrates Neuwıled Vom 391934
Jahresbericht der 1934 in Miıtteilungen Adus der Brüderg. 1935, Heft I

33 A.a.O.,
>Herrnhut« 1934, Nr VOm 7.9.1934

bda
35 Schreiben der dıe Synodalen VO 25.9.1934 Hht Synode
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setzen. Sie muß sıch aber vorbehalten, gegebenenfalls dıie ynode einer
außerordentlichen agung kurzfrıistig einzuberufen «& /

Im chreıiıben der DUD die ynodalen VO  3 25  \O el 6S welıter: » Wenn
eine außerordentlic agung einberufen werden sollte, hätte sıch diese in
erster iınıe miıt der Stellung uNnseTrer kleinen Freikırche nnerha der Auseılnan-
dersetzungen in der oroßen Mre befassen. Eın SC  1ICHETr Bericht der
Deutschen Unitäts-Direktion dıe ynode verbietet sıch heute VOI selbst
Diese aCcC kann mündlıch 1m geschlossenen Kreıis der ynodalen frucht-
bar verhandelt werden.«

Im übrıgen wurde darauf hingewlesen, 6S gelle, anhand des der
Kirchenordnung vier orundsätzlıche Fragenkomplexe der Verfassung der Brü-
dergemeine berdenken W arum braucht Gemeine eine ynode als
oberste Instanz’? elche Bedeutung hat brüderlıche Aussprache und brüderli-
ches Beschließen auf einer ynode, wIie auch 1m Altestenrat, 1m Unterschie:
ZU demokratischen Parlamentarısmus?

» Welchen Weg weist uns der 13 November dıie esta  o
kirchlichen Lebens in der Gegenwart?!« Wo liegen die Grenzen des 1m Staat
erkannten Führerprinzıps In unserem kırchlichen eben. inwıewelt hat C555 seın
Recht?

11t auch die Brüdergemeine, Was dıe Reichskirchenregierung den Ge-
meınden reformierten Bekenntnisses als Sonderregelung dıie Verfassung ZU-

gestanden hat, yweil das reformierte Bekenntnis den Grundsatz enthalte,
Bekenntnis, Glaube und äaußere Verfassung der Kirche 1ın einem olchen /Zusam-
menhang stünden, das Bekenntnis bis die äußere Verfassung hineinreiche«.

elche olgerungen ergeben sich für Stellung als Kırche der
neugeformten Deutschen Evangelıschen Kırche dus der Tatsache, dal3 die
Europäisch-Festländische Provınz internationalen ar  er hat?

Anfang November 934 atte die Dıirektion och einmal yeıne Aussprache
mıt einem kleineren Kreis VOonNn ern aus und den umlıegenden
Gemeıinen gehalten«>3S. ach dem Rücktritt des Dr äger verlangten dıe Lan-
desbischöfe VOoNn ayern, Hannover und emberg WIEe auch die eıtsge-
meıinschaft der mi1iss1i0onarıschen erbande und er der DEK und andere
erbande den Rücktritt VOoOmn Reichsbischo üller. Der schlesische Bıschof
Zänker atte in einem undDrıe dıie schlesischen Pfarrer C1-

klärt, daßß CT sıch von dem Reichskirchenregiment lossagen müsse >9 Immer

>»Herrnhut« 1934, Nr. vom 28.9.1934
Bericht der an die Gemeinen Vom Jahr 1934,
Gauger, Chronik der Kırchenwirren Band Z 380 in Biıedermann, (wıe Anm. 17)



nachdrücklicher wurde VOonNn verschıiedenen Seiten Adus der Brüdergemeıine eiıne
Erklärung der Diıirektion über ihre tellung verlangt. So verabschiedete diese amn

November »Eın Wort UNseICc Gemeıinen(«, das zunächst die eme ı  el-
fer, Dıasporaarbeıter, Miss1ionsvertreter und die Leıiter und Leıiteriınnen 1mM Hr-
zıehungswer‘ gesandt, dann aber auch 1m y»Herrnhut« veröffentlicht wurde.40
Den Synodalen ging 6S mıt dem Gesamtbericht der DUD dıe Synode Z

Nachdem sıch eine )Arbeitsgemeinschaft der missionarıschen und 1akon1-
schen erbande under der Deutschen Evangelıschen Kırche« unter e1
Von Friedrich Vonl Bodelschwingh gebilde hatte, wurde in der ıtzung der
DUD darüber verhandelt, ob sıch dıe Brüdergemeine dieser Arbeitsgemein-
SC anschlıeben SO » Wenn WIT uns uUrc. den Anschluß die genannte
Arbeitsgemeinschaft eutlic. VOon der Reichskirche abgrenzen, 1eg! doch
zugleich In diıesem eın Ausdruck dafür, daß WIT uns nıcht der Bekennt-
niıskırche anschlıeben wollen.« er Marx außerte aber seine Bedenken
dagegen, we1l die Arbeitsgemeinschaft yunter dem Namen Bodelschwingh
auftrıtt, der einen Gegensatz bedeutet«41 SO eschloß DUD den Beıitrıtt y»für
dıie er unserer Brüdergemeinenachdrücklicher wurde von verschiedenen Seiten aus der Brüdergemeine eine  Erklärung der Direktion über ihre Stellung verlangt. So verabschiedete diese am  9, November >Ein Wort an unsere Gemeinen«, das zunächst an die Gemeinhel-  fer, Diasporaarbeiter, Missionsvertreter und die Leiter und Leiterinnen im Er-  ziehungswerk gesandt, dann aber auch im >Herrnhut« veröffentlicht wurde.40  Den Synodalen ging es mit dem Gesamtbericht der DUD an die Synode zu.  Nachdem sich eine »Arbeitsgemeinschaft der missionarischen und diakoni-  schen Verbände und Werke der Deutschen Evangelischen Kirche« unter Leitung  von D. Friedrich von Bodelschwingh gebildet hatte, wurde in der Sitzung der  DUD darüber verhandelt, ob sich die Brüdergemeine dieser Arbeitsgemein-  schaft anschließen solle. »Wenn wir uns durch den Anschluß an die genannte  Arbeitsgemeinschaft deutlich von der Reichskirche abgrenzen, so liegt doch  zugleich in diesem Schritt ein Ausdruck dafür, daß wir uns nicht der Bekennt-  niskirche anschließen wollen.« Bruder Kurt Marx äußerte aber seine Bedenken  dagegen, weil die Arbeitsgemeinschaft »unter dem Namen Bodelschwingh  auftritt, der einen Gegensatz bedeutet«*!, So beschloß DUD den Beitritt »für  die Werke unserer Brüdergemeine ... Dabei betonte sie ausdrücklich, daß wir  uns in unserem Handeln als Kirche volle Freiheit wahren müßten und daß es uns  darum nicht möglich sei, uns an Schritten der Arbeitsgemeinschaft zu beteili-  gen, die in die Vorgänge und Kämpfe innerhalb der Deutschen Evangelischen  Kirche unmittelbar hineinwirkten.«2  Im Dezember 1934 schließlich beschloß die DUD, die Synode zum 30. Ja-  nuar 1935 einzuberufen.  Es war ein arbeitsreiches Programm, das vor der Synode lag. Von besonderer  Wichtigkeit und Bedeutung war die Frage nach der Aufgabe der Brüdergemeine  in der Gegenwart.  Im Gesamtbericht der DUD an die Synode heißt es:  »Das Wichtigste für uns in der Leitung wie für die Synode ist dies, eine klare  gemeinsame Antwort auf die Frage zu finden: Wohin will unser Herr unsere  Gemeine führen? Wozu will er sie in dieser Zeit gebrauchen? Welche Dienste  haben wir nach seinem Willen zu tun? Wo haben wir mitzureden und mitzuhan-  deln und wo haben wir stille zu sein und zu warten?« Nach dem Wort der DUD  an die Gemeinen vom November 1934, das dazu helfen sollte, eine gemeinsame  innere und äußere Haltung zu wahren, stehe nun die Synode vor der Aufgabe‚  40 ‚Hermnhut« 1934, Nr. 48 vom 30.11.1934, vgl. Anhang.  41 Protokoll der DUD-Sitzung vom 9.11.1934, Abs. 1, in: Biedermann, a.a.O., 13.  42 Gesamtbericht der DUD an die Synode 1935, 20. Vgl. Die Europ.-Festl. Brüder-  Unität in ihrem Bestand und Veranhwénungsbereich‚ Anm. 13.  50el betonte S1e ausdrücklich, dal3 WITr
uns in unserem Handeln als Kırche Vo Freiheıit wahren müßten und 6S uns

darum nıcht möglıch sel, uns chrıtten der Arbeitsgemeinschaft beteili-
SCN, die in die orgänge und Kämpfe nnerha der Deutschen Evangelischen
Kırche unmittelbar hineinwirkten.«2

Im Dezember 934 schilelBlic eschlo. die DUD, die ynode Ja-
Uuar 935 einzuberuten.

Es Wr eın arbeıtsreiches Programm, das VOT der ynode lag Von besonderer
Wichtigkeıt und Bedeutung WAar die rage ach der Aufgabe der Brüdergemeine
In der Gegenwart

Im Gesamtbericht der DUD die Synode el
»Das Wichtigste uns in derel wI1ıe für die ynode ist dies, eine klare

gemeinsame Antwort auf dıe rage finden 1n will unser Herr
Gemenine führen? Wozu will er sı1e 1n dieser eıt gebrauchen elche Dienste
en WIT ach seinem ıllen tun? Wo en WITF mıtzureden und mıtzuhan-
deln und en WIT stille se1ın und warten?« ach dem Wort der DUD

dıe Gemeıinen VO: November 1934, das dazu helfen sollte, eiıne gemeInsame
innere und äußerea wahren, stehe die ynode VOT der Aufgabe‚

»Herrnhut« 1934, Nr. Vom 30.1 vgl Anhang
Protokall der DUD-Sıtzung VOoMNl Y.1 Abs 1, In Biedermann, a.a.Q.,

42 Gesamtbericht der die Synode 1935, Vgl Die Europ.-Festl. Brüder-
Unität in ihrem Bestand und Verantwortungsbereich, Anm.
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y»ihrerseıts eın gemeinsames Wort finden, das are egwelsung die
Gemeımine als anzes WIe die einzelnen Miıtglieder nthält Unser Herr und
Altester selbst schenke uns dazu die e1 und Erleuchtung se1InNnes eiligen
Geistes.«B5

Unmittelbar VOT der ynode sandte er Friedrich (Gaertner 4.1.1935
ein chreıben dıie Synodalen, 1n dem bat, 1m 1C auf die abzugebende
rklärung einige Punkte berücksichtigen: Man habe sıch se1t 150 ahren
daran gewöhnt, »bel en krıtischen Auseinandersetzungen die Wahrheitsfrage
der E1  eıtsfrage unterzuordnen«. Die Rechtfertigung der Exıstenz des alten

sSe1 der Glaube die alleın Kreuz Christı VO  Tachte ersöhnung
SCWESCHI. »Haben WIFr heute nıcht Teıl er‘ weiıt Von der Jau-
bensgrundlage gelöst, da S1IE uns dazu dienen mussen, UuUNser Existenzrecht VOoOr
anderen Gemeininschaften und Kırchen, Ja VOoOT Gott erweisen?« Die ynode
mMusse eın klares und eindeutiges Wort denn 6S gehe In dem Kırchen-
ampnıcht y»sıch gegenseltig aufhebende rrtümlıche menschnhlıiıche Me1ınun-
SCNH, Einseıitigkeiten, die allesamt unter Hınweils auf Christi Kreuz Ord-
NUNS rufen selen, sondern die Säuberung der Otischa und der Gestalt
der Kırche von en menschlichen Zusätzen«. SO beantrage er » Dıe noch VOTI-

handene eziehung der Brüdergemeine Reichskırchenregierung üller ist
abzubrechen Miıt der VorläufigenCI der Deutschen Evangelıschen Kırche
(Marahrens) ist verhandeln Anschlusses der Brüdergemeine 1mM Sınne
des früheren Anschlusses der Brüdergemeıine den Deutschen Evangelıschen
Kirchenbund Die Synode erklärt ıhre Zustimmung der Theologischen f}  a-
rung gegenwärt  igen Lage der Deutschen Evangelıschen TC (die SORC-

armer rklärung VO  Z Maı 1934 .44

43 Gesamtbericht der die Synode 1935 DAr
Brief von Br. Fr. Gaertner die Synodalen Hht
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Das Protokaoll der Verhandlungen
ber ein » Wort der Synode«

Vorbemerkungen

ittwoch, dem Januar 7935 wurde die ynode 8.30 1mM Kır-
chensaal 1n Herrnhut mıt einer öffentliıchen Gemeinversammlung eröffnet.
er Theodor Marx! egte seiner sprache dıe Losung des ages ın CI-

weıterter orm zugrunde »DIie Gjüte des Herrn ist, WITr nıcht gal dus sınd,
seine Barmherzigkeıt hat noch keın Ende, sondern S1e ist alle Morgen NCU, und
deine Ireue ist or013« (Klagelıeder Darın e Or »Meıne Brüder, WAas
bewegt 1m tiefsten Herzensgrund? W orum geht 6S uns letztlich? eht CS
UunNs darum, Gedanken durchzusetzen, ane VCI-

wirklichen oder geht 65 uns wirklich darum, daß Gottes eiliger Liebeswille mıt
der ündigen Menschheit erkannt und auch VON uns getan werde? ollen WITFr
1Ur den Bestand unsrer Gemeine iın einer gefä  ichen eıt erhalten und sıchern,
oder sınd WIT bereit, auch uns und unsere Gemeıine den ıllen Jesu, wohin CT
auch fül  9 verlieren? Vor dieser rage wird wohl Jeder VOIl unNs ST1 und
eınDas Protokoll der Verhandlungen  über ein » Wort der Synode«  Vorbemerkungen  Am Mittwoch, dem 30. Januar 1935 wurde die Synode um 8.30 Uhr im Kir-  chensaal in Herrnhut mit einer öffentlichen Gemeinversammlung eröffnet.  Bruder Theodor Marx! legte seiner Ansprache die Losung des Tages in er-  weiterter Form zugrunde: »Die Güte des Herrn ist, daß wir nicht gar aus sind,  seine Barmherzigkeit hat noch kein Ende, sondern sie ist alle Morgen neu, und  deine Treue ist groß« (Klagelieder 3,22f.). Darin sagte er: »Meine Brüder, was  bewegt uns im tiefsten Herzensgrund? Worum geht es uns letztlich? Geht es  uns darum, unsere Gedanken durchzusetzen, unsere Pläne zu ver-  wirklichen oder geht es uns wirklich darum, daß Gottes heiliger Liebeswille mit  der sündigen Menschheit erkannt und auch von uns getan werde? Wollen wir  nur den Bestand unsrer Gemeine in einer gefährlichen Zeit erhalten und sichern,  oder sind wir bereit, auch uns und unsere Gemeine an den Willen Jesu, wohin er  auch führt, zu verlieren? Vor dieser Frage wird wohl jeder von uns still und  klein ... Viele Mitglieder unserer Gemeine hier und in aller Welt und viele  Freunde schauen jetzt nach Herrnhut und erwarten etwas von dieser Tagung:  Förderung des Gemeinlebens; inneren Antrieb für unsere Werke; Klarheit über  den Kurs, den wir im Wellengang unserer Zeit steuern sollen; ein deutliches  Wort über unsere Stellung als Gemeine zu den Grundfragen, die unsere Zeit  durchwühlen; und vor allem ein kräftiges Zeugnis von dem Grund  unseres Glaubens und unserer Hoffnung. «&  Danach begaben sich die Mitglieder der Synode in den Sitzungssaal im Brü-  derhaus, es ist der alte Chorsaal, zur ersten öffentlichen Sitzung. Bruder Theo-  dor Schmidt?, Vorsteher der Diakonissenanstalt Emmaus in Niesky, wurde zum  Vorsitzer der Synode gewählt, zu seinen Stellvertretern die Brüder Samuel  Baudert*, Mitglied der DUD in Herrnhut, und Georg Nischwitz?, Kaufmann  1 Theodor Marx (1871-1963) war damals Vorsitzender der »Deutschen Unitäts-Direk-  tion« (DUD) und Bischof der Brüder-Unität.  2 Bericht von der Deutschen Unitäts-Synode 1935, Sonderdruck aus: »Herrnhut«, S. 3.  3 Theodor Schmidt (1870-1960) war Pfarrer und Vorsteher der Diakonissenanstalt Em-  maus in Niesky und gehörte der Synode als Abgeordneter der Gemeine Niesky an.  4 Samuel Baudert (1879-1956) war als Mitglied der DUD amtliches Mitglied der  Synode; er war Bischof der Brüder-Unität.  331ele Miıtglıeder unserer Gemeımine 1er und In er Welt und viele
Freunde schauen Jetzt nach Herrnhut und erwarten etwas VON dieser Tagung
Förderung des Gemeinlebens:; inneren Antrıeb für LIBSCGTE erke: arhneı über
den Kurs, den WIT 1mM Wellengang UuUNsSCICT eıt sSteuern sollen; eın deutliches
Wort über unseTe Stellung als Gemeıine den Grundfragen, die uNnseTe eıt
durchwühlen; und vor allem ein KEALItLOOS Z SNES von dem Grund
uUNseTrTes aubens und UuUNscIecr Hoffnung. «

Danach begaben sıch die Mitglieder der ynode 1n den Sıtzungssaa 1mM Brü-
derhaus, es8 ist der alte orsaal, ersten OIfentlıchen ıtzung. er Theo-
dor Schmidt>?, Vorsteher der Dıakonissenanstalt Emmaus in lesky, wurde
Vorsitzer der ynode gewählt, seinen Stellvertretern dıie Brüder Samuel
Baudert*, ıtglıe der DUD in ul, und eorg Nischwitz>, Kaufmann

Theodor Marx (1871—-1963) WAar damals Vorsitzender der »Deutschen Unitäts-Direk-
t1on< DUD) und Bischof der Brüder-Unıität.

Bericht von der Deutschen Unitäts-Synode 1935, Sonderdruck Uus >Herrnhut«,
Theodor Schmidt (1870—1960) War Pfarrer und Vorsteher der Diakonissenanstalt Em-

INaus ın Nıesky und gehörte der Synode als Abgeordneter der emeine Niıesky
Samue]l Baudert (1879—-1956) WAar als Miıtglıed der amtlıches Miıtglıed der

Synode; War Bischof der Brüder-Unität.
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und ıtglie des Rechnungsausschusses der EFBU 1esky Als Berıichterstat-
ter die Geme1inen wurde er aldemar Reichel® der dazu Vomn DUD
vorgeschlagen WAar bestätigt

Die ynode sandte CIM elegramm den »Führer und Reichskanzler
Hıtler Berlin« mıit folgendem Wortlaut »Die heutigen 3() Januar Herrn-
hut zusammengefretene Deutsche Unıitäts ynode der Europäisch-Festländi-
schen rüder-Unität Ehrerbietung und Dankbarke1 den Führer des

Deutschland und erbittet ihm Gottes Schutz und egen Dıie Deutsche
Unitäts Synode und deren Namen der Vorsıtzer Schmidt al

Von den Verhandlungen der ynode Plenarsıtzungen sınd die Protokolle
vorhanden Hs sınd kurze Zusammenfassungen der einzelnen Voten keine
wörtlichen Protokolle S1ie wurden VOIN ZWe1 Studenten des Theologischen Se-
1Nars Missionsschüler und Sekretäriın der DUD 1etric Brauer
Helmut cheuber Josua agner und Hanna Merı1an) angefertigt und durch den
Ausschuß Prüfung der Sıtzungsberichte Burckhardt® Goerlitz?
Schlüter 10 und Wohlfarth! ! durchgesehen Sie SInd recht unterschiedlich
der Genauigkeit Von den Ausschußsitzungen und den sogenannten Freıien Be-
sprechungen denen sich alle ynodalen zusammenfanden o1bt 65 keinerle!i
Aufzeichnungen

Erst fünften Sitzungstag, ontag, Fehruar kam INan der 13 S1it-
ZUNS Zusammenhang mıt der Besprechung des Gesamtberichts der DUD auf
Punkt der Beratungsordnung »Dıie Aufgabe der Brüdergemeine der Ge-
genwart

Im Bericht!2 die Gemeinen chreıbt ıB Reichel »Die rage
sıch dıe Brüdergemeine den kırchlichen Kämpfen der egenwa) verhalten

Georg Nischwitz Kaufmann (Lackfabrik Niesky), gehörte der Synode
als Abgeordneter der Gemeinde Niesky6 Dr Waldemar Reichel damals Lehrer der Knabenanstalt ı Köni1gs-
feld.

Bericht vgl Anm
Werner Burckhardt Pfarrer der Brüdergemeine Ebersdorf/Thür und

Abgeordneter dieser emeine
Dr Woldemar Goerlitz Dırektor des Pädagogiums Nıesky, War von

den Miıtarbeitern des Erziehungswerkes der Brüdergemeine die Synode als Vertreter
gewählt.
10 Vıktor Schlüter 884—-1939). Rechtsanwalt, Abgeordneter der Brüdergemeine Neusalz.1 Dr INg Friedrich Wohlfarth, Abgeordneter der Brüdergemeine Kleinwelka und Dres-
den

Bericht (wıe Anm
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soll, ist SCHOII 1n mehreren freien Aussprachen außerhalb und nnerha des
Rahmens eiıner ıtzung behandelt worden, Ja inNnan kann da dieses
ema den ernstesten und häufigsten Gesprächsstoff un! den ynodalen ab-
gegeben hat Die Erörterungen nahmen vielifac ıhren Ausgang VOIN den Von

er (Gaertner schriftlich vorgelegten Thesen, In denen der bisherigen
der Geme1ine und ihrer er 101 geü und eine are Stellung-

nahme den brennenden Fragen geforde wırd uch ist dıe rage, wıe WIT
uns als Eınzelne und als Gemeiine der Kirchenfrage verhalten sollen, der
Gegenstand unseTer Gebete SCWESCH.«

»So vorbereıtet, beginnt die ynode in geschlossener ıtzung die Ausspra-
che Zunächst hat er Baudert, nıcht als ertreter der Behörde, sondern
persönlich, einen orschlag einer Erklärung der ynode vorgelegt. !$ Jedoch
bevor 6S einer Festlegung auf eın olches Bekenntnis kommt, muß erst das
Vorfeld geklärt werden, und hier rheben sıch och beac  1C chwierigke1-
ten Soll eın Wort ach außen, also die gesamte evangelische Chriısten-
heit, richten, oder soll Inan nach innen, UNSCIC Gemeınne und
Freunde, eine are eisung geben? Soll in einer olchen rklärung das Ge-
wicht mehr auf einer theologisc einwandfreien Formulıerung oder einem brü-
erisch herzlıchen Ion jegen? le diese Fragen leiben zunächst och unent-
schleden.«

Das Protokoll eben dieser 13 Sıtzung, in der INnan 1mM geschlossenen Kreıis
der ynode dıie Aussprache egann, ist leider recht unklar und uckennha Bru-
der Renkewitz14 War CS, der eıne klarere theologische Profilierung einer
olchen Erklärung verlangte. Es gelte die ehauptung abzulehnen, da die 9C-
schichtliche 933 uns eıne Offenbarung des Wiıllens Gottes gebrac
habe Br wandte sıch die Rede VO besonderen uftrag des deutschen
Volkes 1); dıe ehauptung VO  3 OrZzug der deutschen Art, wobel der
Ruf mkehr und dıe oifscha der ersöhnung durch Christı Kreuzestod
unterschlagen werde 23 die ede VO Drıtten £1C als tausendjährı1-
SCcH E1IC. das Wort VvVon der Wiederkunft Christı Gericht und oll-
endung fehle (3) Dem Totalitätsanspruch nationalsozialistischer Weltanschau-
ung gelte CS Gottes Totalitätsanspruch entgegenzustellen.
er Marx betonte, 6S gehe die Grundhaltung der ynode den in

dem Baudertschen orschlag angesprochenen Fragen. Der Vorschlag So

13 Vorschlag vVvon Bruder Baudert siehe Anlage
Lic Heinrich Renkewitz (1902-1974), Dozent für Kırchen- und Brüdergeschichte Anl

Theologischen Seminar der Brüdergemeine in Herrnhut, Wal Abgeordneter der Brüder-
gemeine Herrnhut
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Punkt für Punkt durchgegangen werden, dann So eın USSCHU. die Erklärung
formulıeren.

Der Vorsitzende schlug VOI, sıch erst einmal darüber klar werden, WEeNN

sıch die Erklärung wenden solle, unseTe Miıtglıeder oder die Evangelısche
Kırche überhaupt.
er Förster!> sagte: » Wır en eın ares Wort nach innen Sp.

chen und da mul 6S eine brüderliche Erklärung sSe1IN. ber auch die brüderliche
rklärung muß eine theologische rundlage haben.«
er Steinmann!®© irat für eine niıchttheologische rklärung eın

].3;1.'uder Legene!/ sagfte, dal3 »der orschlag er Bauderts für ihn
persönlıch genuüge. och wiırd Or nıcht die Freunde In Holland genügen Br
rät einer brüderlıchen Erklärung mıt theologischem strich. erner bringt Cr

och einen VonNn der Holländer Judenmission und rag ob nıcht eiıne
Stellungnahme ZUT Rassenifrage mögliıch SEe1.«

Dienstag, Februar, wurde 1n den beıden Vormittagssıtzungen, die
eben{Talls geschlossen WAarCIl, also ohne daß Zuhörer der Gemeınne £1 se1in
konnten, usführlicher dıskutiert. e1 Z1ing 6S NUunNn nıcht den Vorschlag

einer Erklärung VON er Baudert, sondern daneben einen Vor-
schlag einer Erklärung Von Zzwölf ynodalen, die Nichttheologen sınd, und
schlıelalic. den rag Von er Gaertner, die ynode So. iıhre Zustim-
IT1 UM: Erklärung VOIN Barmen aussprechen und Verbindung Bekenntnis-
front in der Vorläufigen e1 der Deutschen Evangelıschen Kırche Marah-
rens)!® suchen. Die einzelnen oten gehen dementsprechend in verschiedene
C der zweıten Vormittagssiıtzung steht dann eın WO
Voner Baudert seinem Vorschlag.

Wır bringen dıe weıtere Dıskussion mıt geringen Auslassungen nach dem
Protokoll}. Hellmut Reıichel

15 Erwin Förster (1901—1980), Pfarrer der Brüdergemeine Neusalz, War als einer der
Trel Vertreter der Arbeıtsgruppe Prediger und Brüderpfleger In die ‚ynode gewählt.
16 aul Steinmann (1870—-1936) War Dırektor der Mädchenanstalt in Kleinwelka und
vVon der Brüdergemeine Kleinwelka als Abgeordneter ın die ynode gewählt.1 Peter Legene, Zeıst/Nıederlande, Wr als ertreter der Miıssıon in Suriname in dıe
Synode berufen.
18 Seit AD gab ıne Vorläufige Leıtung der Deutschen Evangelıschen Kirche,
die VvVon der Bekennenden Kirche bestellt WAr' Bıschof Marahrens (Hannover) WAar
Vorsitzender: ıhm Zur Seıte standen Oberkirchenrat Ihomas Breıt (Bayern), Präses Paul
Humburg (Rheinland), Präses arl Koch (Westfalen) und der Jurist erhar: Fiedler.
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14 SIIZUNG, geschliossen Dienstag, den Februar 71935 Vormıllags}
hr
Vorsıitz Bruder Schmidt Anwesend 4] Mitglieder

Mait Einverständnis der Synode ird ern USSCHU, der Erklärung
die Offentlichkeit die Wünsche der Synode berücksichtigen und formen soll AUS

folgenden Brüdern gebilde Marx Fiedler2V F’örster Gaertner?) Hein-
rich Garve?? Goerlitz Reichel?2®
Bruder Schmidt

verliest Vorschlag rklärung der Synode VoNn folgenden
zwölf Nichttheologen den Brüdern Heinrich (Jarve Schubert?+
Kersten?> Gerhard Schmidt?® Nischwitz Wurr?! Tietzen?® Kachler?*?
Jansa?ı Jung?! Winter>2 Staude?®

19 Vermutlich handelt siıch dabe1 die stimmberechtigten Synodalen (insgesamt
43), dazu kamen nichtstimmberechtigte Synodale
20 Fritz Fiedler War Landwirt ı Zielenzig und nahm als ertreter des Dıa-
sporagebietes Warthe- und Netzebruch ohne Stimmrecht der ‚ynode teıl

Friedrich agertner Pfarrer der Brüdergemeine Breslau nahm als bge-
ordneter dieser Brüdergemeine der Synode teıl

Dr Heıinrich Garve, Beamter Berlin (1888—-1978) nahm als Abgeordneter der
Brüdergemeine Berlıin der Synode teıil
23 Gerhard Reichel (1874-1953) Pfarrer der Brüdergemeine Neuwiled War der
reıl ertreter der Arbeıtsgruppe Prediger und Brüderpfleger

Walter Schubert (1895—1945), Tischler 165 nahm als Abgeordneter dieser
Brüdergemeine der Synode teıl
An ılhelm Kersten (1868—1943) Vorsteher der Brüdergemeine Gnadau War gewählter
Synodaler dieser emeıne
26 Gerhard Schmidt (1876—1952) Vorsteher der Brüdergemeine Gnadenfeld War g_
wählter Synodaler dieser Gemeıine
Z Rudolf Wurr (1892-1 975 Dırektor der Fırma Abraham ürninger Co Herrn-
hut, nahm als Vertreter des Rechnungsausschusses ohne Stimmrecht der Synode teil
28 Theodor Tietzen 3— Kaufmann ı Stuttgart, War als Vertreter der auswärti-
SCch Miıtglieder der Brüdergemeine 1 die Synode mıiıt Stimmrecht berufen.
29 Theodor Kachler 1— Sattlermeister 1ı Königsfeld, gewählter Synoda-
ler dieser emeıne.
30 Ferdinand Jansa (1868—1957), bis 934 Missıonar Ostafrıka als Vertreter
dieses Missionsgebietes ı die Synode mıt Stimmrecht berufen.
31 Friedrich Jung (1878—-1972), Lebensmittelkaufmann 1ı Gnadenfrei, Wäal Abgeordne-
ter der Brüdergemeine Gnadenfrei und Hausdorft.
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Br. Heinrich (GJarve
führt diesen Vorschlag?* en INe Erklärung der Synode soll sich NUur

die Geschwister, nicht die Außenwelt richten. Im Kirchenkampf Stellung
nehmen U wollen, Ist hei dessen Verworrenheit und Verwicklung auch mıt
politischen Parteien unmöglich uınd UNSINNIE. Die Brüdergemeine mu) IM
allgemeinen ampf ein Sammelbecken für die Kampfesmüden Sermn und Sern
können. Die Laien vollen gegenüber dem Vorschlag einer Erklärung
Von Bruder Baudert, die ihnen N hoch ISTt, ANUr die einfache Entscheidung,
sich VO.  S Kampf fernzuhalten und das Erbe der Väter wahren. Eine Be-
SIMNNUNG auf sich selbst, ohne Beachtung anderswo abgegebener Erklärun-
SCH, und die 1e ZUr eigenen, SUNZEN AC. der Brüdergemeine ist nNOT-

wendig.
Br Schmidt

hittet ZU entscheiden, ob INn einer Erklärung der Synode die Theologische
Erklärung der Barmer Bekenntnis-Synode VO. D 1 Maı 1934 eine

spielen soll.
Br Marx

übergi der Synode die vervielfältigte Barmer Erklärung.
Hßy35 schägt eine Ergänzung Bruder Bauderts Erklärung VOr, die
IN Dänemark unbedingt vermıssen würde. (Siehe Anlage 37)

Bruder Uttendörfer?°:
Ein Bekenntnis ıst nötig un ird VoN der Brüdergemeine, Jetz VoN der
Synode gefordert. Aber die Brüdergemeine muß erst wieder lernen N he-
kennen. Wie Zinzendorf immer wieder einige Hauptpunkte uınd -wahrheiten
verkündete, muß auch eiIne theologische Erklärung der Synode wenige
Hauptpunkte des Glaubens, die jetzt edroht Sind, enthalten un bekennen.
Auch IM IC auf eine Erklärung muß, hbesonders hei den Theologen, II8-
mul herrschen, da en Gegensatz zwischen Theologen un Laien ent-
stehen könnte. InNe Erklärung muß als eın unvollkommener Ausdruck

Gustav Wıiınter (1881—-1974), Druckereıubesıitzer in Herrnhut, War Abgeordneter dieser
emeine.
33 Gustav Staude (1877—-1964), Färbermeister ın Neudietendorf, War als Abgeordneter
dieser emeine gewählt.

Siehe Anlage 4
35 Frederık Hoy geb Miıssıonsvertreter in Chrıstiansfeld/Dänemark, War g-
wählter Synodaler dieser Brüdergemeine.

Otto Uttendörfer (1870—-1954), stellvertretender Vorsitzer der D War für die
Schulen und die Finanzen verantwortlich
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gesehen werden. Wir glauben nicht N  '9 WIE IN ihr el sondern WIFr
drücken HUr UNSseren Glauben aqus. Es gibt und gab auch In der Brü-
dergemeine einen Fortschritt der Erkenntnis auch IN geistlicher Bezie-
hung. SO muß uch eINe Jjetzıige Erklärung der heutigen Erkenntnis der
SUNZEN Gemeine entsprechen.

Bruder Schiewe
vermißt IN der Erklärung Bruder Bauderts en Wort, das für Olen DUASSCH
würde, un sagt Fine Erklärung soll sich nicht alle Welt, sondern NUr

die Mitglieder der Brüdergemeine richten, hei diesen ber doch alle,
un ZWdrFr auch die IM Ausland befindlichen. Wenn uch Einigkeit darüber
herrscht, WaS ZU IsTt, doch noch nicht darüber, WIE 0S ZU Iun Ist.
Ein Wort muß, elw.: In einer Art der Gruppenbewegung, VoNn Gott erbeten
und gesprochen UuN: darf nicht gesucht werden.

Bruder (1aertner:
Die verlesene Laienerklärung hbedeutet en Gericht über die brüderische
Verkündigung und eiınen Schritt auf dem Weg ZU. nde der rüderge-
MeıIne. Sie ist der IN en Freikirchen auftretenden Gefahr verfallen, eigne,
hier brüderische Tradition ZU vergoltzen und sich auf das eigne Gefühl S  —

verlassen. Bruder (1aertner hittet eiIne Zustimmung ZUr Barmer YkTCG-
FUuNgS IN der eigenen. Er at für Bruder Uttendörfers pädagogische Art kein
Verständnis.

Bruder Hartmann>®
glaubt, daß Bruder Bauderts Erklärung für Laien nicht N schwer Ver-

ständlich IST, und fordert eın Bekenntnis, das schriftgemäß un doch en
klar ısl

Bruder Reichel?
stimmt Bruder Gaertner ZUu UuN: sagl. Die Brüdergemeine Ist sich selhbst
großÖ un wichtig und kann deshalb nicht mehr WIFKIIC. Gottes Wort Ver-

kündigen Die Theologie darf In der Brüdergemeine nicht eiInNe un für
sich Semm. S0 muß uch die Erklärung, sofern darin UumM Bibelwahrheit
geht, theologisc. Sern. Während anderen Orten UumM die Bibelwahrheit
gekämp wird, darf eiIne brüderische Erklärung nicht verschwommene

37 Emanuel Schiewe (1900—1964), Pfarrer in Rıchnau/Polen und Präses des Dıiaspora-
gebietes in olen, nahm als ast ne Stimmrecht) dieses Gebiet der Synode teil

ılhelm Hartmann (1874-1945), Dıiasporaprediger in Driesen/Warthebruch, War als
Vertreter der Diasporaarbeiter und Missionsvertreter ın die Synode gewählt.

Heinrich Samuel Reichel (1872-1954), Pfarrer der Brüdergemeine Gnadenfrei, War

Abgeordneter dieser emeine und Hausdorfs.
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Herzenssache leiben Zinzendorf hätte als erster eine Verwischung
der ahrnel gekämpft, ennn diese auch IN ihrer arnheı nicht Von der
'elt gehört Sermn will. Die Barmer Erklärung ist VoN Laien gegeben WOF-

den Eine brüderische Erklärung darf nicht ZU schr HUr nach Innen gerich-
fel, sondern muß erın Bekenntnis für alle SCeIn.

Bruder Reichel
Der Kirchenkampf der Gegenwart darf nicht NUr als innerkirchlicher,
sondern muß als Kampf um die ahrheı und das Volk angesehen Wer-

den SO hat MA:  - als Deutscher die Pflicht, die Heilswahrheit, die en
Völkern und Rassen gilt, semmen eigenen Volksgenossen verkünden, und
ZWUUF IM gegenwärtigen Augenblick. Ein NUr In der Kirchenordnung sie-

hendes Bekenntnis ıst nutzlos. Fın offenes Wort IN der Gegenwart ird VonN

UuNSs gefordert. Kampfesmüdigkeit ZiDf nicht die Berechtigung, den amp
ZU unterlassen. ach dem Vorbild der Väter ist en Bekenntnis Z ahr-
heit der eiligen Schrift nöTIZ, das MAN AUS iebe, nicht u Streitlust IN
und die eıt ablegen muj, gleichgültig ob damit die Brüdergemeine
gefährdet ird.

Bruder Wohlfarth:
Die Glieder der Brüdergemeine werden Öfter INn den Kirchenkampf hinein-
SEZOSCH un brauchen deshalb eine Erklärung der Brüdergemeine
die heutigen Angriffe auf die Schrift. Die Erklärung mu en persönliches
Glaubensbekenntnis Christus und seinen Forderungen SEeIM. tellung-
nahme ZU. Kirchenkampf ist unnötig. Für die Erklärung Bruder Bauderts,
deren Inhalt zustimml, MUSSEeN andere Formulierungen gefunden Wer-

den Da der Bekenntnisboden der Brüdergemeine IN einer Erklärung eut-
ich werden muß, soll diese theologisch Semn. Aufgabe der rediger Ist
C3; etwaiges Nichtverstehen hei Laien IN Aussprachen beseitigen.

Bruder Marx
bittet, auch IN diesen Dingen die finanzielle Seite mitzuerwägen und des-
halb Bruder Marx außerhalb der Reihenfolge der Rednerliste Jetzt 5D  —
chen lassen.

Die Synode Ist damit einverstanden.
Bruder Marx*0:

Die finanzielle Lage der Brüdergemeine Ist derart schwierig, daß SIC hald
mıt einer Bitte die Regierung herantreten muß. Auch demgegenüber Ist
INn der kirchlichen Stellungnahme Verantwortung gefordert und muß der

40 Kurt Marx (1887-1957) War Finanzdırektor der Brüder-Unıiıtät in Deutschland und
als solcher Miıtglıed der ‚ynode ohne Stimmrecht.
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Weg einer staatlichen soweılt e angängZIg LST, nicht versperrft Wer-

den Aın Einmischen In den Kirchenkampf als Freikirche un unbedachte
Stellungnahme würde eın staatliches Entgegenkommen VoN vornherein
unmöglich machen. I Handeln INn kirchlicher Hinsicht muß geschehen INn
Verantwortung die VoN der Brüdergemeine wirtschaftlich Abhängi-
SCH, hbesonders die brüderischen PensionsempfängerWeg zu einer staatlichen Hilfe, soweit es angängig ist, nicht versperrt wer-  den. Ein Einmischen in den Kirchenkampf als Freikirche und unbedachte  Stellungnahme würde ein staatliches Entgegenkommen von vornherein  unmöglich machen. Ein Handeln in kirchlicher Hinsicht muß geschehen in  Verantwortung gegen die von der Brüdergemeine wirtschaftlich Abhängi-  gen, d.h. besonders die brüderischen Pensionsempfänger ... Ein Aufgeben  der Brüdergemeine bedeutet die wirtschaftliche Vernichtung dieser Leute.  Bruder Th. Marx:  Die geschilderte Verbindung von kirchlicher und wirtschaftlicher Seite ist  eine tatsächliche Gegebenheit der Brüdergemeine. DUD hat die Anliegen  der Finanzdirektion mit zu erwägen und zu verantworten. Es geht bei der  Erwägung der wirtschaftlichen Seite nicht um Gewinne, sondern nur um  das Brot der Kirche, um das Brot vieler. Auch diese Frage ist von Gott ge-  stellt. Sie bringt wahre Nüchternheit und schlichte Haltung. Aufgabe ist es,  die irdischen Tatsachen zu wägen und dabei doch um die rechte Glaubens-  stellung zu bitten.  Bruder Weber*'  dankt Br. Th. Marx für sein Wort, fordert aber doch bei aller nüchternen  Überlegung in einer Erklärung ohne Rücksicht auf etwaige Folgen ein kla-  res Bekenntnis zum Sünderheiland.  Bruder G. Heyde?  bittet, das Wort »Brüderkirche« in einer Erklärung zu vermeiden.  Bruder Präger%  sagt, daß ihm und seiner Gemeine bei dieser Haltung der Brüdergemeine  fast nur ein Auszug aus dieser übrig bleibt. Es fehlt der alleinige Blick auf  Christus. Er allein, auch nicht Zinzendorf, gibt die Richtung an. Die Kirche  Jesu muß ihn und nicht sich meinen.  Äruder Th. Marx  sagt, daß er bei Vorsicht im Handeln trotzdem dieselbe innere Haltung wie  Bruder Präger hat. Die Frage der Haltung und das Zeugnis ist durchein-  41 Ernst Weber (1888-1969) nahm als Direktor des Theologischen Seminars der Brü-  dergemeine in Herrnhut von Amts wegen an der Synode teil (mit Stimmrecht).  42 Gerhard Heyde (1874-1939), Pfarrer der Brüdergemeine und des Kurhauses Bad  Boll, war gewählter Abgeordneter der Bereichsgemeine.  43 Alfred Präger (geb. 1905), Pfarrer der deutschen Gemeinde in Bodenbach/Tschechos-  lowakei, war als Vertreter des Böhmisch-Mährischen Werkes der Brüdergemeine gast-  weise auf der Synode.  61Ein Aufgeben
der Brüdergemeine bedeutet die wirtschaftliche Vernichtung dieser Leute

Bruder Marx:
Die geschilderte Verbindung VoNn kirchlicher un wirtschaftlicher Seıte ıst
e1InNe tatsächliche Gegebenhei der Brüdergemeine. DUD hat die nliegen
der Finanzdirektion mıt erwägen un ZU veran. Es geht hei der
Erwägung der wirtschaftlichen Seite nicht Gewinne, sondern ANUur

das Brot der Kirche, UM das rot vieler. Auch diese rage ist VoNn Gott SEC-
stellt Sie bringt wahre Nüchternheit un schlichte Haltung. Aufgabe ıst 6,
die irdischen Tatsachen wadgen und e1 OCn UmM die rechte auDens-
stellung hitten.

Bruder Weber*!
an Br. Marx für sSenm Wort, fordert aber OcCN bei er nüchternen
Überlegung INn einer Erklärung ohne UCKSIC. auf etwaige Folgen eın kla-
res Bekenntnis ZU. Sünderheilani

Bruder Heyde*?
bittet, das Wort »Brüderkirche« IN einer Erklärung ZU vermeiden.

Bruder Präger?
Sagl, daß ıhm un seimmer (Temeine bei dieser Haltung der Brüdergemeine
fast ANUr en Auszug UAUS dieser übrig hleibt Ese der alleinigea auf
Christus. Er allein, uch nicht Zinzendorf, gZibt die ichtung Die Kirche
esu muß ihn UN nicht sich meımnen.

}._';ruder Marx
sagl, daß hbei Vorsicht ImM Handeln trotzdem J1eselbe Ihnere Haltung WIeE
Bruder Präger hat Die rage der Haltung und das ZeugZnis Ist durchein-

rnst Weber (1888—1969) nahm als Direktor des Theologischen Seminars der Brü-
dergemeine in Herrnhut VOon Amtsg der Synode teıl (mit Stimmrecht).

Gerhard Heyde (1874-1939), Pfarrer der Brüdergemeıine und des Kurhauses Bad
Boll, War gewählter Abgeordneter der Bereichsgemeine.
43 Alfred Präger (geb Pfarrer der deutschen Gemeinde ın Bodenbach/Tschechos-
lowakei, WAar als ertreter des Böhmisch-Mährischen Werkes der Brüdergemeıine gast-
welse auf der Synode



ander gebrac worden. Vor einem Urteil muß der Bericht der DUD über
die kirchliche Lage gehört werden. Die Synode muß der Mund des Kerns
der Gemeine, des tatsächlichen es seiner Glaubensstärke SECeM.

STIZUNG, geschlossen, Dienstag Februar, 10.30 his Uhr
Anwesend 4] Mitglieder. Vorsitz Br Schmidt

Die Synode fähr INn der Aussprache über die Erklärung Z14T Kirchenfrage fort.
Bruder Förster pricht ZUFr Geschäftsordnung.

Die Synode muß sich darüber klar werden, obh SIEe IN ihrer Erklärung ezugZ
nehmen will auf die Barmer Erklärung oder nicht.

Bruder Renkewitz
möchte, daß auf die Barmer Erklärung IN der Weise hingewiesen wird, WIE
Bruder Baudert In seinem Entwurf hbereits vorgeschlagen hat Dann
macht er folgende Abänderungsvorschläge diesem Entwurf:

Im Abschnitt der Eiinleitung werde den ersten Satz noch UNSE-
fügt »>...und WIeE WIF das Evangelium VonNn Jesus Christus klar UN
eindeutig Irrtümern Un alscher Verkündigung bekennen
sollen
Absatz € eIne are Auseinanderhaltung VO:  - Kirche und (re-
MeiIne.
Absatz E Abschnitt IAas Bekenntnis, daß WIF keine »rechte Gremei-
Nei SINd, ıst noch IN erweıitern, daß WIF, auf UNS gesehen,
überhaupt nichts Sind, aber auf Jesus Christus gesehen Kirche VOrI-
handen IsT, enn überall, Evangelium verkündigt wird, da Ist
Kirche.
Absatz S Abschnitt »Totalitätsanspruch des Staates< werde erwel-
fert UNC. »Totalitätsanspruch einer Weltanschauung«.
Ese noch en Bekenntnis der Einheit derer, die den Herrn
liebhaben, Johannes
7u em Bekenntnis ZUFr Sünderschaft 1st noch hinzuzufügen, daß eiIne
Neue Menschheit NUur geschaffen werden kann ÜFEn Gott Denn
heute will NC  - selhst den Menschen erziehen Un bilden
Zur Anordnung: Absatz 5) »>Wort Golttes« komme den Anfang.

Bruder KöIbing**
Der Laienentwurf zeigt ihm, daß WIFr den ganzen großen Ernst der irchli-

Gottfried Kölbing (1880—-1961), Pfarrer der Brüdergemeine Hamburg, War Delegier-
ter der emeine Hamburg.
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chen Lage nicht eullic. sehen In Deutschland 1S1 die Geltung des
Evangeliums Un die Christlichkeit 4NSers Volkes aufs äußerste edroht
Wir stehen gewaltigen heidnischen DC gegenüber Vır sehen
viel auf den Streit UUnsre Erklärung muß dieser furchtbaren Lage ern

Wort finden Er an ferner Bruder Kurt Marx für die nüchterne Un
are Aufzeigung Verantwortung, doch Wenn WIFr überhaupt den
Kampf hineingehen wollen oder MuUuSsen annn Ussen WIFr uch et[was

SChH
Bruder Hartmann

pricht als Vertreter der Diaspora ZU der Laienerklärung Er SIE ab
da S IC zu farblos 1ST un sagt

Bruder Wohlfarth
wünscht ern würdiges ZeugZnis Von dem Glaubensstandpunkt der Brüder-
kirche Oöhne irgendwelche Polemik Dies kann auch nicht verhängnisvo
dem Staat egenüber SCn

Bruder Gerhard Reichel
an Bruder Kurt Marx für das Klarmachen der Iragweite der Entschei-
dung Er 1sSt ber der Überzeugung, daß das Aufblicken auf den Herrn die
beste Fürsorge für die (Jemeine und die ihr anvertrauten (rüter Lst Die
Verantwortung für die Seelen 1ST eben groß denen WIFr MM wieder das
Sorget nichts!« predigen Er kann Wunder [un auch hei den Staatsbehör-
den Wir stehen annn auf dem Felsenboden der Wirklichkeit Golttes

Bruder MU. Garve
ekennt siıch ZU Bruder Bauderts Erklärung, die HUr DErn gekürzt hätte
Ferner D dafür e1N den Namen Rosenberg wegzulassen

Bruder F'örster
Wir sind AZU berufen ern führendes richtunggebendes Wort S  >

WOAS WIFr SCrn sollen und SeIn MUSSsen aU,  rTun der Schrift ohne 28  1E
auf en NNeren anı der Allgemeinheit der Gemeine 16
überheblichen Ton sondern als Sünder

Er ermahnt mılt ernsten Worten die ungeheuer große und schwere Ver-
antwortung empfinden und m  n} un der die Brüder stehen die
für en Aaus da der (Temeine verantwortlich Sind.

Er ist dankbar für die Laienerklärung; ennn SIE zeıgl, WIE anders diese
Brüder denken Un WIE leicht die Theologen S ihr Wort die Laienbrü-
der vergewaltigen

Hellmuth arve (1882—-1939), Beamter 1ı Dıenst der Brüdergemeıine 1 Herrnhut,
War Delegierter dieser emeıne.
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Bruder Uttendörfer
In der Erklärung MUSSen WIF klar UNSernNn Standpunkt gegenüber den

Irrtümern der gegenwärtigen eıl betonen.
Wir MUSSenNn einfach und kurz sprechen, ohne daß die Entschiedenheit

darunter leidet.
Mpolemisch, sondern die christlichen Grundwahrheiten deutlich he-

kennen.
Bruder Kurt Marx

FL dafür ein, daß IM Blick auf unser Erziehungswerk der Name /Rosenberg
nicht erwähnt wird, er die Jugend erzZogen wird, daß einmal der Weg
Rosenbergs nicht der hre wIird. Auch möchte Schlagworte WIE O tak-
tätsanspruch«, die ZU.  S Zankapfel geworden sind, hbeim Wortlaut vermeiden.

Bruder eydeBruder Uttendörfer  ]. In der Erklärung müssen wir klar unsern Standpunkt gegenüber den  Irrtümern der gegenwärtigen Zeit betonen.  2. Wir müssen einfach und kurz sprechen, ohne daß die Entschiedenheit  darunter leidet.  3. Nicht polemisch, sondern die christlichen Grundwahrheiten deutlich be-  kennen.  Bruder Kurt Marx  tritt dafür ein, daß im Blick auf unser Erziehungswerk der Name [Rosenberg  nicht erwähnt wird, aber] die Jugend so erzogen wird, daß einmal der Weg  Rosenbergs nicht der ihre wird. Auch möchte er Schlagworte wie »Totali-  tätsanspruch«, die zum Zankapfel geworden sind, beim Wortlaut vermeiden.  Bruder Heyde  ... Die Bezugnahme auf die Barmer Erklärung in einer Klammer hält er für  durchaus glücklich ...  Bruder Wurr  spricht als Vertreter des Rechnungsausschusses, und weist auf die wirt-  schaftliche Verantwortung hin, vor allem im Blick auf unsere Ruheständler.  Er bittet auch, daß die ganze Erklärung klar und kurz sei.  Bruder Vogt*6  betont, daß die Erklärung aufbauend sein muß, frei von Polemik. Der  Dienstgedanke fehlt im Kirchenstreit. Zu diesem Dienstgedanken müssen  wir uns bekennen. Wir müssen auch durch einfache, klare Sprache einfa-  cheren Menschen einen Dienst tun. — Es geht nicht um Erhaltung oder  Vergötterung der Gemeine, sondern um den Segen, den Gott uns anver-  traut hat, und ... die Willigkeit, von diesem Segen etwas hineinzugeben in  unsere verhetzte Welt. Darum möchte der 13. August und 13. November  berücksichtigt werden. Es handelt sich darum, den Ausgleich zu finden zwi-  schen der sachlichen, nüchternen Verantwortung und dem feurigen Glau-  ben; und das Ringen darum macht demütig. — Er schlägt vor, eine längere  Erklärung abzufassen und eine kürzere Entschließung, um allen gerecht zu  werden.  Bruder Bernhard*!:  Der einzige Grund, um eine Erklärung abzugeben, ist ein missionarischer:  46 Johannes Vogt (1883-1973) war Missionar und nun Mitglied der DUD und somit  von Amts wegen Mitglied der Synode.  47 Carl Bernhard (1877-1944), Leiter der Mädchenanstalt in Gnadenberg, war gewähl-  ter Synodaler dieser Gemeine.  64Die Bezugnahme auf die Barmer Erklärung In einer Klammer halt er für
durchaus glücklichBruder Uttendörfer  ]. In der Erklärung müssen wir klar unsern Standpunkt gegenüber den  Irrtümern der gegenwärtigen Zeit betonen.  2. Wir müssen einfach und kurz sprechen, ohne daß die Entschiedenheit  darunter leidet.  3. Nicht polemisch, sondern die christlichen Grundwahrheiten deutlich be-  kennen.  Bruder Kurt Marx  tritt dafür ein, daß im Blick auf unser Erziehungswerk der Name [Rosenberg  nicht erwähnt wird, aber] die Jugend so erzogen wird, daß einmal der Weg  Rosenbergs nicht der ihre wird. Auch möchte er Schlagworte wie »Totali-  tätsanspruch«, die zum Zankapfel geworden sind, beim Wortlaut vermeiden.  Bruder Heyde  ... Die Bezugnahme auf die Barmer Erklärung in einer Klammer hält er für  durchaus glücklich ...  Bruder Wurr  spricht als Vertreter des Rechnungsausschusses, und weist auf die wirt-  schaftliche Verantwortung hin, vor allem im Blick auf unsere Ruheständler.  Er bittet auch, daß die ganze Erklärung klar und kurz sei.  Bruder Vogt*6  betont, daß die Erklärung aufbauend sein muß, frei von Polemik. Der  Dienstgedanke fehlt im Kirchenstreit. Zu diesem Dienstgedanken müssen  wir uns bekennen. Wir müssen auch durch einfache, klare Sprache einfa-  cheren Menschen einen Dienst tun. — Es geht nicht um Erhaltung oder  Vergötterung der Gemeine, sondern um den Segen, den Gott uns anver-  traut hat, und ... die Willigkeit, von diesem Segen etwas hineinzugeben in  unsere verhetzte Welt. Darum möchte der 13. August und 13. November  berücksichtigt werden. Es handelt sich darum, den Ausgleich zu finden zwi-  schen der sachlichen, nüchternen Verantwortung und dem feurigen Glau-  ben; und das Ringen darum macht demütig. — Er schlägt vor, eine längere  Erklärung abzufassen und eine kürzere Entschließung, um allen gerecht zu  werden.  Bruder Bernhard*!:  Der einzige Grund, um eine Erklärung abzugeben, ist ein missionarischer:  46 Johannes Vogt (1883-1973) war Missionar und nun Mitglied der DUD und somit  von Amts wegen Mitglied der Synode.  47 Carl Bernhard (1877-1944), Leiter der Mädchenanstalt in Gnadenberg, war gewähl-  ter Synodaler dieser Gemeine.  64Bruder Wurr
pricht als Vertreter des Rechnungsausschusses, und weıst auf die wWirt-
schaftliche Verantwortung hin, VOor allem IM Blick auf unsere Ruheständler.
Er hittet auch, daß die Erklärung klar un kurz el

Bruder Vogt*®
betont, daß die Erklärung aufbauend Semn muß, frei Von Polemik. Der

Dienstgedanke fehlt IM Kirchenstreilt. 7u diesem Dienstgedanken MUSSEN
WIFr UNS bekennen. Wir MUSSEeN auch durch einfache, are Sprache einfa-
cheren Menschen einen Dienst fun. Es geht nicht Erhaltung oder
Vergötterung der Gemeine, sondern den egen, den Gott UuNs er-

hat, undBruder Uttendörfer  ]. In der Erklärung müssen wir klar unsern Standpunkt gegenüber den  Irrtümern der gegenwärtigen Zeit betonen.  2. Wir müssen einfach und kurz sprechen, ohne daß die Entschiedenheit  darunter leidet.  3. Nicht polemisch, sondern die christlichen Grundwahrheiten deutlich be-  kennen.  Bruder Kurt Marx  tritt dafür ein, daß im Blick auf unser Erziehungswerk der Name [Rosenberg  nicht erwähnt wird, aber] die Jugend so erzogen wird, daß einmal der Weg  Rosenbergs nicht der ihre wird. Auch möchte er Schlagworte wie »Totali-  tätsanspruch«, die zum Zankapfel geworden sind, beim Wortlaut vermeiden.  Bruder Heyde  ... Die Bezugnahme auf die Barmer Erklärung in einer Klammer hält er für  durchaus glücklich ...  Bruder Wurr  spricht als Vertreter des Rechnungsausschusses, und weist auf die wirt-  schaftliche Verantwortung hin, vor allem im Blick auf unsere Ruheständler.  Er bittet auch, daß die ganze Erklärung klar und kurz sei.  Bruder Vogt*6  betont, daß die Erklärung aufbauend sein muß, frei von Polemik. Der  Dienstgedanke fehlt im Kirchenstreit. Zu diesem Dienstgedanken müssen  wir uns bekennen. Wir müssen auch durch einfache, klare Sprache einfa-  cheren Menschen einen Dienst tun. — Es geht nicht um Erhaltung oder  Vergötterung der Gemeine, sondern um den Segen, den Gott uns anver-  traut hat, und ... die Willigkeit, von diesem Segen etwas hineinzugeben in  unsere verhetzte Welt. Darum möchte der 13. August und 13. November  berücksichtigt werden. Es handelt sich darum, den Ausgleich zu finden zwi-  schen der sachlichen, nüchternen Verantwortung und dem feurigen Glau-  ben; und das Ringen darum macht demütig. — Er schlägt vor, eine längere  Erklärung abzufassen und eine kürzere Entschließung, um allen gerecht zu  werden.  Bruder Bernhard*!:  Der einzige Grund, um eine Erklärung abzugeben, ist ein missionarischer:  46 Johannes Vogt (1883-1973) war Missionar und nun Mitglied der DUD und somit  von Amts wegen Mitglied der Synode.  47 Carl Bernhard (1877-1944), Leiter der Mädchenanstalt in Gnadenberg, war gewähl-  ter Synodaler dieser Gemeine.  64die Willigkeit, VonNn diesem egen e[WAS hineinzugeben IN
NSere verhetzte elt. Darum möchte der August un November
berücksichtigt werden. Es andelt sich darum, den Ausgleich finden ZWI-
schen der sachlichen, nüchternen Verantwortung und dem feurigen Tau-
ben; un das Ringen darum macht demüfltig. Er schlägt VOr, eIne ängere
Erklärung abzufassen und eINe kürzere Entschliehung, en gerecht Z
werden.

Bruder Bernhard“*!:
Der einzige Tun eine Erklärung abzugeben, Ist en missionarischer:

46 Johannes Vogt (1883—-1973) Walr Miıssıonar und Mitglied der und somit
Von z  ts gcCnh Mitglıed der ynode
47 arl Bernhard (1877-1944), Leıiter der Mädchenanstalt in Gnadenberg, WAar gewähl-
ter Synodaler dieser Gemeıine.



für den Herrn werben. Darum mufß die Erklärung spuren lassen
VonNn werbender iebe, nicht Von zurückstoßendem Streitgeist. Ein Ruf der
Geretteten alle. die Rettung suchen. Dann ist auch nicht die Gefahr, daß
WIF UNS denken, sondern WIF sehen allein auf den Herrn.

Bruder Hartmann
hittet uch dringend eın klares Bekenntnis. Dafür werden viele Seelen
dankbar seIn, die heut einfach nicht mehr Bescheid WISSEN.

Bruder Krüger*8:
In em Kirchenstreit sind viele Menschen Von Dingen erfüllt un he-
herrscht, die Vo Mittelpunkt Ablenken. Wenn WIF en Wort finden, das ZUM

Innersten Mittelpunkt führt, annn [un WIF vielen einen Dienst.
hs geht ern Antrag auf Schluß der Rednerliste e1n. Der ntraz wird unterstutzt

Un mıt Mehrheit ANZENOMMEN.
Bruder (Jaertner

legt größten Wert darauf, daß die Synode sich S  > der Barmer Erklärung
ekennt IN der Weise, WIE Bruder Baudert e hat. Es handelt sich
nicht die Erklärung einer Gruppe, sondern UM die Erklärung, die INn
zunehmender Weise die maßgebende Erklärung der Neuen evangelischen
Kirche ird. As gZibt keine neutrale Front mehr. Da die Brüdergemeine
Wert darauf legt, daß WIFr nıicht Freikirche IM vollen Siınne des Wortes SIN  d
sondern daß das, Wa WIFr wollen, auch Angelegenheit der ges PeVaN-

gelischen Kirche IST, ist gerade In der jetzigen Stunde eINe Zustimmung
der Barmer Erklärung auch für die Brüdergemeine notwendig.

Bruder Baudert
hat das Schlußwort semner Erklärung. Er geht auf die verschiedenen
Ausführungen e1n. Zu dem Inhalt der Barmer Erklärung kann sıich
durchaus bekennen, darum hat SIC INn seinen Entwurf hineingenommen.
Die Ärt ihres Zustandekommens, VonNn der SENAU unterrichtet LST, ıst ber

völlig anders wWIe das, WAaS WIr erstreben, ringen und erarbeiten, daß WIFr
SIiEe unmöglich einfach übernehmen können. Da ihm der nterschied Z7W1I-
schen Kirche un (remeine selbst nicht scharfeullic. IsT, schlägt VOr,
Absatz UNi zusammenzunehmen un ZU kürzen. Der Absatz gehört

den Anfang. u  onNnannes muß eZzug werden. Er
kann dem Vorschlag VonNn Bruder Renkewitz nicht zustimmen, ZUum EArsatz
für »rechte« (remeine davon ZU reden, daß WIFr VonNn UNS Uıus Sar nichts SInd.

Die Erklärung kann nicht SUNZ kurz SEIN, Wenn WIF UNS den Ära-

48 Konrad üger (1872-1952), Pfarrer der Brüdersozietät in Basel, WAar einer der wel
Von der Arbeıtsgruppe Diasporaarbeiter und Missionsvertreter gewählten Synodalen.
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SCH, die heut brennend sind, WIFKIIC. äußern wollen er ist die kurze
Entschliehung neben der längeren Erklärung ZU erwagen. Er verzichtet
auf die zugespitzte Formulierung mıt der Nennung des Namens Rosenberg,
ennn klar ZU. USAFrUC komml, daß A sich hier einen grundlegenden
Gegensatz andelt und daß WIF Jugend davor bewahren aben,
daß SIE diesen We2 geht. Es erscheint ihm fraglich, ob möglich IsT, die
Freude über die nationale rhebung INn einer Erklärung UumM USAFUÜUC.
bringen, hinter der eine Synode steht, die aAUS Vertretern der verschieden-
Sien Völkern und Rassen zusammengeseltzt ISL.

FEine Geschäftsordnungsdebatte klärt folgende rage
Ist JeLZ eiIne Abstimmung darüber herbeizuführen, ob die Barmer C)-
Fung IN der Erklärung NSrer Synode ausdrücklich erwähnt werden <oll
oder nicht?

Die Synode beschließt,gen, die heut brennend sind, wirklich äußern wollen. Daher ist die kurze  Entschließung neben der längeren Erklärung zu erwägen. 7. Er verzichtet  auf die zugespitzte Formulierung mit der Nennung des Namens Rosenberg,  wenn klar zum Ausdruck kommt, daß es sich hier um einen grundlegenden  Gegensatz handelt und daß wir unsre Jugend davor zu bewahren haben,  daß sie diesen Weg geht. 8. Es erscheint ihm fraglich, ob es möglich ist, die  Freude über die nationale Erhebung in einer Erklärung zum Ausdruck zu  bringen, hinter der eine Synode steht, die aus Vertretern der verschieden-  sten Völkern und Rassen zusammengesetzt ist.  Eine Geschäftsordnungsdebatte klärt folgende Frage:  Ist jetzt eine Abstimmung darüber herbeizuführen, ob die Barmer Erklä-  rung in der Erklärung unsrer Synode ausdrücklich erwähnt werden soll  oder nicht?  Die Synode beschließt, ... darüber schlüssig zu werden, nachdem die Synoda-  len alle Zeit hatten, diese Erklärung zu lesen. Sie ist vervielfältigt in den  Händen der Synodalen.  H. Merian  Schriftführerin  Die Verhandlung wird erst am Donnerstag, 7. Februar, in der 20. Sitzung fort-  gesetzt. Unter Punkt 7-der Beratungsordnung »Die Aufgabe der Brüdergemeine  in der Gegenwart« geht es nun weniger um die Erklärung der Synode, als um  die Frage der Verbindung der Brüdergemeine mit der Deutschen Evangelischen  Kirche und ob eine Verbindung mit der Bekennenden Kirche möglich ist.  Aus dem Protokoll der 20. Sitzung.  »Punkt 7 der Beratungsordnung »Die Aufgabe der Brüdergemeine in der Ge-  genwarlt«  Bruder Th. Marx:  In dem Bericht der Deutschen Unitäts-Direktion ist auf Seite 12 Wichtiges  über diesen Punkt gesagt. DUD hat sich Mühe gegeben, auf persönlichem  Wege durch Teilnahme an Zusammenkünften, sich ein Bild von der kirchli-  chen Lage zu machen. Der einzige Vorstoß von seiten der Deutschen Chri-  sten wurde im September 1933 durch Pfarrer Jakubski gemacht und von  uns abgewiesen. Die Deutschen Christen sind als Organisation nicht in die  Gemeine aufgenommen worden. Die inneren Hauptanliegen der bekennen-  den Gemeinde sind von Anfang an unser aller Anliegen gewesen. Aber  DUD war sich einig, daß wir mit unseren Werken der Arbeitsgemeinschaft  66darüber schlüssig werden, achdem die Synoda-
len alle eıt hatten, diese Erklärung lesen. SIe ist vervielfältigt In den
Händen der Synodalen.

Merian
Schriftführerin

Dıe Verhandlung wiırd erst Donnerstag, Februar, in der 20 itzung fort-
gesetzl. nter Punkt der Beratungsordnung »Die Aufgabe der Brüdergemeine
in der Gegenwart« geht 6S wen1ger dıie Erklärung der Synode, als IN

die rage der Verbindung der Brüdergemeine mıt der Deutschen Evangelischen
Kirche und ob eine Verbindung miıt der ekennenden Kırche möglıch ist

Aus dem Protokaoall der STtZUNG.
»Punkt der Beratungsordnung »Die Aufgabe der Brüdergemeine IN der (Gre-

Bruder Marx:
In dem Bericht der Deutschen Unitäts-Direktion Ist auf Seite E Wichtiges
über diesen Punkt gesagTt. DUD hat sich Mühe gegeben, auf persönlichem
Wege MFC. Teilnahme Zusammenkünften, sich en Bild VoN der irchli-
chen Lage machen. Der einzige Vorstoß VonNn seıten der Deutschen Chri-
Ssien wurde IM September 7933 UFrC. Pfarrer AKUDSKI gemacht un VoNn

UNS abgewiesen. Die Deutschen Christen sind als Organisation nicht In die
Gemeine aufgenommen worden. Die Inneren Hauptanliegen der bekennen-
den Gemeinde sind VoNn Anfang uUNnser er nliegen SCWESECH. Aber
DUD War sich eInIig, daß WIFr miıt Nseren Werken der Arbeitsgemeinschaft
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un Bodelschwingh heitreten müßten Diese Arbeitsgemeinschaft hat sich
VonNn der Reichskirchenregierung freigemacht un die Mitglieder der Ar-
beitsgemeinschaft wurden VON der Vorläufigen Kirchenleitung unler Ma-
rahrens ZU Besprechung herangezogen Die Arbeitsgemeinschaft
wandte sich auch den Reichsinnenminister, ihn SUn
ihn auf den FEirnst der Entscheidung hinzuweisen. Die Aufgabe der Brüder-
ZEMEINE Ist e 9 Liebe dienen.

Der Vorsitz geht Bruder Nischwitz über
Bruder Schmidt

Emmaus hat sich mIl dem Kaiserswerther Verband der Arbeitsgemein-
schaft angeschlossen Dieser ist ähnlicher Lage WIeEe die Brüdergemeine
da sich seiner Zusammensetzung und der Arbeit die ihn durch
alle Fronten hindurchführt nicht der Bekenntniskirche anschließen kann

Bruder Kölbing
In Paragraph 138 der Kirchenordnung 151 der Vertraz mIl der Deutschen
Evangelischen Kirche erwähnt WIFr uUussen UNsSs klar werden ob dieser
noch ec esteht

Bruder (G(raertner
Die Breslauer Gremeine ird hbesonders VonNn dem kirchlichen Kampf getrof-
fen Er selbst nahm tellung, indem der Bruderschaft als Mitglie ohne
Stimmrecht beitrat Br hittet keine Erklärung abzugeben die den Mit-
gliedern verbietet sich der Bekenntniskirche anzuschließen Er möchte
ber der Erklärung der Synode INWELS auf die Barmer Erklärung
en

Bruder Steinmann
Insere INNere Einstellung muß sich uUNSsSerer Erklärung zZeISEN aber
kirchenpolitisch dürfen WIFr nicht eingreifen Das einzelne itglie kann
hbeitreten

Bruder Hartmann
1st nicht für Anschluß die Bekenntniskirche weil WIFr nicht 188CeN nach
welcher ichtung SIE sich entwickelt In uUuNnserer rklärung möchte ber
doch die Barmer Erklärung erwährnt 188en

Bruder Uttendörfer
Die Lage 1S1 his heute schr und die DUD muß mıf großer Be-
sonmnnenheit vorgehen, zumal die Verhältnisse den einzelnen Gemeinen
völlig verschieden Sind. Daraus ergibf Sich, daß WIFr UNS Jetzt nicht diese
verwirrltie Lage hineinbegeben dürfen.

Bruder Marx:
Wir können uUuNnseren Mitgliedern nicht verbieten hber auch nicht SI
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auffordern, der Bekenntniskirche hbeizutreten. Wenn SIC ber beitreten,
annn en SIC eiIne Aufgabe IN der Bekenntniskirche und dürfen nicht ANUr

Mitläufer SCemMm. Es Ist noch die Schwierigkeilt, ob die Barmer Erklärung —

währnt werden <oll. SIie kann zweierlei SeIN, einmal Sdätze, die arlegen, WAaS

INn der Schrift steht, ber auch das Signal: Bekenntnisfront. 7u der rage
nach UNSerem Vertrag mıt der Deutschen Evangelischen Kirche 1st ZU

SCN, WIF WISSEN Sar nicht, wer diese Kirche ıst. Es wird die SEeIN, die AUS

dem ampf als Siegerin hervorgeht.
Inzwischen ist eingegangen en Antragz

In der Einleitung y I Kirchenordnung Seite II IM zweılten Absatz
oben der eingeklammerte eil fort. II 138 der Iaute entsprechend: >Die
Evangelische Brüder-Uhnität In Deutschland 1st der Deutschen vangeli-
schen Kirche als Rechtsnachfolgerin des Deutschen Evangelischen Kır-
chenbundes angeschlossen (siehe Einleitung). eilmu: (Jarve EernANar

Antrag ird unlerstiulz:
Ein welılerer Antragz

Da die Barmer Theologische Erklärung auch ein Dokument des Kirchen-
kampfes IST, dem die Brüdergemeine äußerlich sich nicht beteiligt, hittet
Synode den usschuß, die Erklärung nicht ausdrücklich erwähnen.
Schmidt

Antrag ird unlerstultz:
Der Antragsteller möchte mıt diesem Antraz Klarheit für den USSCHU
schaffen.

Bruder Renkewitz
möchte die rwähnung doch als ZeugZnis INn der Erklärung en.

Bruder Vogt
Der Ton der Barmer Erklärung )WIF verwerfen die falsche Meinung« paht
nicht für ANS. Und WIr überschätzen In diesem un die Kenntnis der
gläubigen Laien. Unsere Erklärung muß VOoNn U[NS gesagt SEeIN, ohne eiInen
Gegensatz ZUr Barmer Erklärung konstruileren.

Antrag
Der USSCHAU, für die Erklärung der Synode erwähne die Barmer-
FUÜNS IN der Art des Baudertschen Vorschlags. Renkewiltz, Weber

Der Antrag ird unlers{ulz:
As ird abgestimmt über den Antrag VOo.  > Bruder Schmidt. Er wird mıt
33 ZU Stimmen UANZENOMMEN, Damit ist Antrag Renkewitz er erledigt.
Bruder Schmidt übernimmt wieder den Vorsitz und schlie,auffordern, der Bekenntniskirche beizutreten. Wenn sie aber beitreten,  dann haben sie eine Aufgabe in der Bekenntniskirche und dürfen nicht nur  Mitläufer sein. Es ist noch die Schwierigkeit, ob die Barmer Erklärung er-  wähnt werden soll. Sie kann zweierlei sein, einmal Sätze, die darlegen, was  in der Schrift steht, aber auch das Signal: Bekenntnisfront. Zu der Frage  nach unserem Vertrag mit der Deutschen Evangelischen Kirche ist zu sa-  gen, wir wissen gar nicht, wer diese Kirche ist. Es wird die sein, die aus  dem Kampf als Siegerin hervorgeht.  Inzwischen ist eingegangen ein Antrag 25:  In der Einleitung zur Kirchenordnung Seite XIII falle im zweiten Absatz  oben der eingeklammerte Teil fort. IT $ 138 der KO laute entsprechend: >Die  Evangelische Brüder-Unität in Deutschland ist der Deutschen Evangeli-  schen Kirche als Rechtsnachfolgerin des Deutschen Evangelischen Kir-  chenbundes angeschlossen (siehe Einleitung). Hellmut Garve — C. Bernhard.  Antrag wird unterstützt.  Ein weiterer Antrag 26:  Da die Barmer Theologische Erklärung auch ein Dokument des Kirchen-  kampfes ist, an dem die Brüdergemeine äußerlich sich nicht beteiligt, bittet  Synode den Ausschuß, die Erklärung nicht ausdrücklich zu erwähnen. Th.  Schmidt.  Antrag wird unterstützt.  Der Antragsteller möchte mit diesem Antrag Klarheit für den Ausschuß  schaffen.  .  Bruder Renkewitz  möchte die Erwähnung doch als Zeugnis in der Erklärung haben.  Bruder Vogt:  Der Ton der Barmer Erklärung »wir verwerfen die falsche Meinung« paßt  nicht für uns. Und wir überschätzen in diesem Punkt die Kenntnis der  gläubigen Laien. Unsere Erklärung muß von uns gesagt sein, ohne einen  Gegensatz zur Barmer Erklärung zu konstruieren.  Antrag 29:  Der Ausschuß für die Erklärung der Synode erwähne die Barmer Erklä-  rung in der Art des Baudertschen Vorschlags. Renkewitz, Weber.  Der Antrag wird unterstützt.  Es wird abgestimmt über den Antrag 26 von Bruder Th. Schmidt. Er wird mit  33 zu 5 Stimmen angenommen. Damit ist Antrag Renkewitz — Weber erledigt.  Bruder Th. Schmidt übernimmt wieder den Vorsitz und schließt ...  Hellmuth Scheuber  Schriftführer  68Hellmuth CNheuDer

Schriftführer
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rst letzten Tag der ynode, Februar 1935, wurde Punkt der era-
tungsordnung »Diıe Aufgabe der Brüdergemeine 1ın der Gegenwart« aDschNnlıe-
Bend In der gleichen ıtzung wurde auch der VO Ausschul3 erarbei-
tete ext für »ein Wort der Synode« vorgeiragen und danach einstimmig an SC-

In der Diskussion der DL ıtzung g1ng 65 nicht mehr die Erklärung der
‚ynode, sondern darum, wıe sich die Brüdergemeine und iıhre Mitglıeder 1mM
Verhältnis ZUT Deutschen Evangelischen Kırche und Bekenntnisbewegung
verhalten sollen, auch dıe rage der Öffnung VON Brüdergemein-Sälen für
die ekennende Gemeiminde. Wır bringen 1mM folgenden den Wortlaut des Proto-

dieser E ıtzung auszugswelse.

STIfzZUNg geschiossen Freitag, den Februar, 45}025 Uhr
Vorsitz: Bruder Schmidt, anwesend Mitglieder

Äruder Baudert
Er bittet, den Kirchenvertrag auf sich eruhen ZU [assen, da WIFr den Ver-
rag nicht einer Kirche ündigen können, die noch IN der Auseinanderset-
ZUNS steht; ennn Wenn die Kirchenleitung unter Marahrens hre nsprüche
durchsetzt, geht der Vertrag auf sie über. In ezugZ auf den NSCHAIU,
UNSserer Mitglieder eInNe der Kirchenfronten hbetont den Unterschie
zwischen Mitgliedern der Ortsgemeinen ınd solchen, die innerhalb der
Landeskirche en. Erstere ollten sich nicht un kirchenpolitische FUD-
PCN einer Kirche anschließen, ZU der SIE nicht gehören. In der Bekennt-
nisfront sind die allerverschiedensten Richtungen zusammengeschlossen,
un IMmer esteht die Gefahr, daß SIE auseinanderbrichtErst am letzten Tag der Synode, am 8. Februar 1935, wurde Punkt 7 der Bera-  tungsordnung »Die Aufgabe der Brüdergemeine in der Gegenwart« abschlie-  ßend behandelt. In der gleichen Sitzung wurde auch der vom Ausschuß erarbei-  tete Text für »ein Wort der Synode« vorgetragen und danach einstimmig ange-  nommen.  In der Diskussion der 22. Sitzung ging es nun nicht mehr um die Erklärung der  Synode, sondern darum, wie sich die Brüdergemeine und ihre Mitglieder im  Verhältnis zur Deutschen Evangelischen Kirche und zur Bekenntnisbewegung  verhalten sollen, auch um die Frage der Öffnung von Brüdergemein-Sälen für  die Bekennende Gemeinde. Wir bringen im folgenden den Wortlaut des Proto-  kolls dieser 22. Sitzung auszugsweise.  22. Sitzung — geschlossen — Freitag, den 8. Februar, 8.15-10.25 Uhr  Vorsitz: Bruder Th. Schmidt, anwesend 39 Mitglieder  Äruder Baudert:  Er bittet, den Kirchenvertrag auf sich beruhen zu lassen, da wir den Ver-  trag nicht einer Kirche kündigen können, die noch in der Auseinanderset-  zung steht; denn wenn die Kirchenleitung unter Marahrens ihre Ansprüche  durchsetzt, so geht der Vertrag auf sie über. — In Bezug auf den Anschluß  unserer Mitglieder an eine der Kirchenfronten betont er den Unterschied  zwischen Mitgliedern der Ortsgemeinen und solchen, die innerhalb der  Landeskirche leben. Erstere sollten sich nicht an kirchenpolitische Grup-  pen einer Kirche anschließen, zu der sie nicht gehören. — In der Bekennt-  nisfront sind die allerverschiedensten Richtungen zusammengeschlossen,  und immer besteht die Gefahr, daß sie auseinanderbricht ... Darum wäre  zur Zeit ein Anschluß für uns ganz unzweckmäßig.  Bruder Gerhard Reichel  bittet, daß die Ablehnung der [Bezugnahme auf die] Barmer Synode nicht  erwähnt wird in der Berichterstattung, um Mißverständnisse zu vermeiden.  — Wo wir in die Reihe der Bekenntnisleute hineinkommen, haben wir so zu  wirken, daß der Geist der Liebe herrscht. — Die Saalfrage wird dringend  da, wo sämtliche anderen Säle den Bekenntnisleuten verschlossen sind. Sie  brauchen auch einen Raum, um ihre Fragen des Gemeindelebens zu be-  sprechen. Müssen wir nicht auch zu solchen Besprechungen ihnen unsern  Saal freigeben?  69Darum Ware
ZUur eıt eın Anschluß für UNS SUNZ unzweckmäßig.

Bruder Gerhard Reichel
bittet, daß die Ablehnung der /Bezugnahme uf die/ Barmer Synode nicht
erwähnt ird IN der Berichterstattung, Mißverständnisse vermeiden.

Wo WIFr IN die el der Bekenntnisleute hineinkommen, en WIFr ZU

wirken, daß der Geist der 1e. herrscht. Die aalfrage ird ringen
da, sämtliche anderen Sdäle den Bekenntnisleuten verschlossen sind. S7ie
brauchen uch eiInen Raum, ihre Fragen des Gemeindelebens ZU hbe-
sprechen. uÜssen WIF nicht auch ZU olchen Besprechungen ihnen UNNS:

Saal freigeben?
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Bruder Fürstenberger*?:
Die Schweizer Mitglieder und Freunde sind sechr dankbar für den NSCHALU,

die Arbeitsgemeinschaft unler Bodelschwingh. Das ist INn der Schweiz
ern ZEeuZNIS Von seıten Herrnhuts.

Folgender Antrag geht en
Synode beschließhe: Synode hittet die Glieder UNSrer Gemeinen, die In den
Ortsgemeinen eben, sich kirchenpolitischen Gruppen und Parteien nicht
anzuschließen. Baudert

Bruder Wohlfarth
bittet, daß die rediger der Ortsgemeinen gebeten werden, die Mitglieder INn
dieser ichtung beraten, daß aber die Aufforderung nicht direkt die
Mitglieder gerichtet wird, da 1es leicht mißverstanden werden würdeBruder Fürstenberger*?:  Die Schweizer Mitglieder und Freunde sind sehr dankbar für den Anschluß  an die Arbeitsgemeinschaft unter Bodelschwingh. Das ist in der Schweiz  ein Zeugnis von seiten Herrnhuts.  Folgender Antrag geht ein:  Synode beschließe: Synode bittet die Glieder unsrer Gemeinen, die in den  Ortsgemeinen leben, sich kirchenpolitischen Gruppen und Parteien nicht  anzuschließen. ... Baudert.  Bruder Wohlfarth  bittet, daß die Prediger der Ortsgemeinen gebeten werden, die Mitglieder in  dieser Richtung zu beraten, daß aber die Aufforderung nicht direkt an die  Mitglieder gerichtet wird, da dies leicht mißverstanden werden würde ...  Bruder Baudert fügt folgenden Zusatz zu seinem Antrag hinzu:  Synode bittet, »durch Vermittlung der Prediger« die Glieder unserer Ge-  meinen ...  Der Zusatzantrag wird unterstützt und der Antrag liegt nun in dieser erweiter-  ten Form vor.  Bruder Weber  ist dankbar für diesen Zusatz, denn wir können niemandem verwehren, in  eine der Fronten einzutreten, zumal wenn sie gleichzeitig Glieder der an-  dern Kirche sind. Er warnt eindringlich davor, sich in der Beurteilung der  andern Front vor allem von den Skandalgeschichten beeinflussen zu las-  sen. Die Gefahr ist groß, daß man daran hängen bleibt.  Bruder Renkewitz  tritt noch einmal dafür ein, daß der Vertrag mit der Kirche ungekündigt  bleibt; denn er bekundet symbolisch unsern Zusammenhang mit der Deut-  schen Evangelischen Kirche und nicht mit der augenblicklichen Reichskir-  chenregierung.  Bruder Gaertner:  Dürfen wir in unsrer Gemeine von der Stellung unsrer Synode zur Barmer  Erklärung berichten?  (Sofort gegebene Antwort von Bruder Th. Marx: Ich habe keinerlei Bedenken  dagegen) — verwirrt man nicht die Lage, wenn man den Baudertschen An-  trag annimmt, da wir ja jetzt ein  ben?  klares Wort>° über unsere Stellung ha-  49 Hans Georg Fürstenberger (1884-1957), Pfarrer der Brüdersozietät Zürich, war  ewählter Delegierter der Brüdergemeine Montmirail und Peseux/Schweiz.  0  Gemeint ist das »Wort der Synode«, das zu diesem Zeitpunkt bereits vorlag.  70Bruder Baudert fügt folgenden /Zusatz Seinem Antrag hinzu:
Synode bittet, »durch Vermittlung der Prediger« die Glieder UNSerer Ge-
mMmeInenBruder Fürstenberger*?:  Die Schweizer Mitglieder und Freunde sind sehr dankbar für den Anschluß  an die Arbeitsgemeinschaft unter Bodelschwingh. Das ist in der Schweiz  ein Zeugnis von seiten Herrnhuts.  Folgender Antrag geht ein:  Synode beschließe: Synode bittet die Glieder unsrer Gemeinen, die in den  Ortsgemeinen leben, sich kirchenpolitischen Gruppen und Parteien nicht  anzuschließen. ... Baudert.  Bruder Wohlfarth  bittet, daß die Prediger der Ortsgemeinen gebeten werden, die Mitglieder in  dieser Richtung zu beraten, daß aber die Aufforderung nicht direkt an die  Mitglieder gerichtet wird, da dies leicht mißverstanden werden würde ...  Bruder Baudert fügt folgenden Zusatz zu seinem Antrag hinzu:  Synode bittet, »durch Vermittlung der Prediger« die Glieder unserer Ge-  meinen ...  Der Zusatzantrag wird unterstützt und der Antrag liegt nun in dieser erweiter-  ten Form vor.  Bruder Weber  ist dankbar für diesen Zusatz, denn wir können niemandem verwehren, in  eine der Fronten einzutreten, zumal wenn sie gleichzeitig Glieder der an-  dern Kirche sind. Er warnt eindringlich davor, sich in der Beurteilung der  andern Front vor allem von den Skandalgeschichten beeinflussen zu las-  sen. Die Gefahr ist groß, daß man daran hängen bleibt.  Bruder Renkewitz  tritt noch einmal dafür ein, daß der Vertrag mit der Kirche ungekündigt  bleibt; denn er bekundet symbolisch unsern Zusammenhang mit der Deut-  schen Evangelischen Kirche und nicht mit der augenblicklichen Reichskir-  chenregierung.  Bruder Gaertner:  Dürfen wir in unsrer Gemeine von der Stellung unsrer Synode zur Barmer  Erklärung berichten?  (Sofort gegebene Antwort von Bruder Th. Marx: Ich habe keinerlei Bedenken  dagegen) — verwirrt man nicht die Lage, wenn man den Baudertschen An-  trag annimmt, da wir ja jetzt ein  ben?  klares Wort>° über unsere Stellung ha-  49 Hans Georg Fürstenberger (1884-1957), Pfarrer der Brüdersozietät Zürich, war  ewählter Delegierter der Brüdergemeine Montmirail und Peseux/Schweiz.  0  Gemeint ist das »Wort der Synode«, das zu diesem Zeitpunkt bereits vorlag.  70Der Zusatzantrag ird unlerstIulz: und der Antragz liegt NU.  > IN dieser erweiıter-
fen Form VOr.

Bruder er
ist dankbar für diesen Zusatz, ennn WIFr können niemandem verwehren, IN
eINe der Fronten einzutreten, zumal ennn SIE gleichzeitig Glieder der
ern Kirche SInNd. Er eindringlich davor, sich In der Beurteilung der
andern Front Vor em VoNn den Skandalgeschichten beeinflussen ZU [as-
Sen. Die Gefahr st groß, daß M daran hängen bleibt

Bruder Renkewitz
frıltt noch einmal dafür ein, daß der Vertrag mıt der Kirche ungekündigt
bleibt; enn ECeKUNde. symbolisch UNSErN Zusammenhang miıt der Deut-
schen Evangelischen Kirche un nicht mıt der augenblicklichen Reichskir-
chenregierung.

Bruder Gaer tner:
Dürfen WIFr IN UNSFer Gemeine Von der tellung UNSFTer Synode Zur Barmer
Erklärung herichten?

Sofort gegebene Antwort Bruder Marx: Ich habe keinerlei Bedenken
agegen verwirrt MNMAaN nicht die Lage, enn MAN den Baudertschen A
rag annimmt, da WIr Ja Jetz en
ben? klares Wort>© über Stellung ha-

49 Jans Georg Fürstenberger (1884—-1957), Pfarrer der Brüdersozietät Zürich, WAäar
ewählter Delegierter der Brüdergemeine Montmuirail und Peseux/Schweiz.

Gemeint ist das » Wort der Synode«, das Zzu diesem Zeitpunkt bereıts vorlag.,
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Bruder Förster
berichtet VoNn der Lage IN eusalz, eine CEHSE Verbindung mıt der Be-
kenntnisfront besteht, ohne daß die Geschwister sich angeschlossen en.
Da ber eine Einheitlichkeit IN UNSeren (Jemeinen IN der Beziehung Sern
mußr begrüßt den Antragz Von Bruder Baudert

Ein Zusatzantragz ZU Bruder Bauderts Antragz geht en
Die Mitglieder un Freunde außerhalb der Ortsgemeinen hitten WIF, IM
Greist der »Erklärung« dery IN der Kirche wirken. wollen Gaertner

Der Antrag wird unterstutzt und steht ZUFr Besprechung.
Bruder Gerhard Reichel

berichtet VoN Neuwied IM Gegensatz ZU Neusalz Dort ıst eine Verbindung
mıt der Bekenntnisfront NUr durch Beıitritt möglich, den auch viele (GrTe-
schwister vollzogen en

Bruder Goerlitz:
Ehine Erklärung, die en Mannigfaltigkeiten der Öörtlichen Un NNeren
Lage gerecht wird, kann niemand finden. Aber die Anträge Baudert un
Gaertner freffen den Kern dere UFrC die Unterscheidung der Orts-
gemeinmitglieder und der Auswärtigen.

BruderMU Garve:
Der Antrag Baudert bezieht sich doch nicht NUur auf die Bekenntnisfront.
Auch die Öglichkeit, daß manche Mitglieder N Front der Deutschen
Christen hinneigen, Ist durchaus gegeben

Bruder Marx
pricht ZUur aalfrage. er 'all leg anders. en WIF UNSern Saal für
Bekenntnisversammlungen, die nicht der reinen Verkündigung des Evan-
geliums dienen, annn wird vielleicht auch UNS der Saal geschlossen. Das
muß vermieden werden UM der freien Verkündigung des Evangeliums wIil-
len Dann leiben den Bekenntnisleuten ANUr noch die Häuser, die »Kata-
omben« übrig.

Bruder Förster:
Die Entscheidung über die Saalfrage muß die Synode der Behörde
überlassen, da die Synode die einzelnen gar nicht beurteilen kann.
In Neusalz herrscht ENLE freundschaftliche Verbindung neben absolutem

Dieser Antrag wurde zurückgestellt, bis das » der Synode« einstimmig aNgC-
NOomMMen WAär, und danach VO:  —_ der Synode angCNOMMEN.

Die Anfänge der Bekenntnisgemeinde in Neuwıled hatten mıit em »Bund für Bibel
und Bekenntnis« begonnen, in em viele Mitglieder der Gemeine sıch eingeschrieben
hatten.



organisatorischem (G(retrenntsein zwischen Brüdergemeine und Bekenntnis-
front. Es gibt Gemeinmitglieder, die den Deutschen Christen hinnei-
SCH, Ja die ihnen auch organisatorisch angehören.

Bruder Marx hat das Schlußwort
un zeıgt kurz Einzelfällen die Schwierigkeit der aalfrage: Königsfeld,
Zielenzig, Küstrin-Kietz. Dann berichtet kurz über die Arbeitsgemein-
schaft Bodelschwingh. Wır können AUr NSern persönlichen Beitrag
als Brüdergemeine eisten, indem WIF UNS IN das espräc einmischen, IN
dem Oort über geistige und praktische Fragen des Dienstes wird.

Gerade el WIFr keiner Partei gehören, en WIFr Zugang en
und den Auftrag der Seelsorge. Br. Marx bittet, auch weılter mıt den Brü-
ern IM espräc Jeiben können, damit eINeE gemeInNsSaAmMeE Weiterarbeit
möglich IsT. Wir en einen Herrn, darum en WIF nicht ern PFro-
MM, sondern einen, der leitet VoN Schritt Schritt. Darum können WIFr
UNSs nicht auf ein menschliches Programm In parteimäßhigem Sinn festlegen.

Es folgt die Abstimmung Antragz Baudert Er lautet mıt INSCHAU.
Synode hittet UFrC. die Vermittlung der rediger die Glieder UNSTer Ge-
meIinen, die INn den Ortsgemeinen eben, sich kirchenpotritischen Gruppen
und Parteien nicht anzuschließen.

ajfur. dagegen
Der Zusatzantrag Gaertner, der als selbständiger Antragz behandelt werden
soll, wird zurückgestellt, UM nach (lnnahme der »Erklärung« N Abstimmung
vorgelegt werden.
Bruder Goerlitz als Berichterstatter des Ausschusses für eiIne Erklärung der

Synode ragı »Das Wort der ynode« VOr.

Der USSCHU, estand AUS den Brüdern Marx, Fiedler, Förster, (1aert-
nNer, Heinrich Garve, Goerlitz, Gerhard Reichel und er. Er hat Vvıer SIıt-
ZUNSCH abgehalten unler Vorsitz Von Bruder Marzx. Bruder Goerlitz
gibt keinen förmlichen Ausschußbericht, sondern IM Auftrag des Ausschus-
Ses persönliche Erläuterungen, eıt SIC nötıg erscheinen.

Der USSCHU empfindet 08 als en eschen Gottes, daß SCINE Beratungen INn
brüderlicher Wahrhaftigkeit un 1e geführt wurden un ern rgebnis
hatten, das VoN den Mitgliedern einstimmıg gebilligt wurde, un dankt für
alle Fürbitte.
Än schriftlichem Beratungsstoff hatte der USSCHU, den Entwurf Bruder
Bauderts, dessen Überarbeitung UrC. Bruder Goerlitz, den Entwurf VoNn

Bruder Heinrich (Jarve und (Genossen, einen Entwurf Bruder Heydes, 2eINe
kurze Erklärung Bruder Hoys ındschriftliche Vorschläge.

Merian, Schriftführerin
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Bemerkenswert und hılfreich das Verständnis des es der ynode sınd
dıe aus  iıchen Erläuterungen VON er Goerlitz; sS1e Sınd 1mM Protokall

kurz erwähnt, aber 1M Bericht Von er Reichel wörtlich abge  ckt
worden >>
»Ln Wort der Synode< Wir empfehlen die Überschrift ZU fassen, damit SIC
nicht irgendwie sensationell wirken kann. Die Einleitung betont, Wen die
Synode iIhr Wort richtet. 7u einem Wort über den Kirchenstreit sind WIF, betont
der USSCHAU/, nicht berufen Ob Wort auch einem größeren Kreis und
einzelnen innerhalb (rTemeine ZU. Klärung und ärkung dient, dürfen
WIF dem Herrn überlassen. Wir wollen un dürfen nicht andere Menschen rich-
[en; NS Wort soll der Prüfung der Geister dienen.

Teil handelt Von den Grundlagen UNSeres Christenglaubens. Absatz
;pricht SIEe U[ı us IN ihrem für alle Veiten geltenden allgemeinen Inhalt Er hbetont
die alleinige Offenbarung Golttes In Serinmnenm Wort, das Alte und das Neue f
SIamMen. als den TUn der Offenbarung, Jesum Christum als den Heiland der
Sünder

Absatz un betonen gerade Jetzt angegriffene Stücke dieser Gottesoffen-
barung. Diese Ausführungen richten sich mıt Bewußtsein irreführende
Anschauungen, VoN Wenm IC uch vertrefen werden, nicht einzelne Per-
sÖönlichkeiten.

Absatz hbetont die Heilswirksamkeit Golttes In SeCINeMmM Volk 'srael für die g-
Menschheit, eın Stück der Gottesoffenbarung, ZU dem WIF UNS8 gerade

Jetz der ahrheı willen bekennen MUSSeEeN. DieL Geschichte des Vol-
kes Israel Un Vor allem die Verurteilung eSsu SS SCINE Volksgenossen zeI1g:
nicht speziell die Verlorenheit des Volkes Israel, sondern die Verlorenheit des

Menschengeschlechtes. Das Entsprechende gilt VOo.  z Kreuz sowochl
als Gericht wWIe uch als Liebesoffenbarung.?>
53 Bericht, A1..144

Im Nachlaß von Reıichel sınd neben der Überarbeitung des Baudertschen Entwurfs
von Goerlitz, dem ntwurf Von eyde auch einzelne schrıiıftliche Vorschläge
vorhanden. Daraus können WITr feststellen, daß dieser erste bsatz AdUus der »Überarbei-
tung« Von Goerlıtz stamm!
55 Absatz entspricht fast wörtliıch einem Vorschlag Von Reichel. en dieser
kürzeren Fassung hatte auch ıne erweıterte Fassung niedergeschrieben:
»Das Wort VO Kreuz«< sagt uns, daß der Allmächtige sich nNnSsSrer Menschheit aNZC-

hat Sie hatte die Hand ihres unsichtbaren Königs losgelassen, WAar ın Götzen-
dienst versunken (Röm. 1,19-23) und hatte sich auf den Weg der Selbsthilfe und
Selbstverherrlichung gestellt (1 Mose E: daß WITr uns einen Namen machen<). Da
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Absatz ausdrücklich andere Quellen der Offenbarung (rottes ab In
der Gegenwart spielt eIne Hauptrolle die angebliche eNDAruNg (rottes In
den hbesten InnNeren Kräften des Menschen und IN völkischen Vorzügen. Wir
stellen, WIE der letzte atz IN Absatz unmif verständlich Sagl, völkische VOrzü-
SC nicht IN ragze, ber mıt der Verkündigung der rlösung P (rottes
Nal en IC nichts [un. Gegenüber der Betonung artgemäßer eligion
bekennen WIFr UNS eSsu Missionsauftrag alle Völker und Rassen.?

Absatz ekennt den Gott der eiligen Schrift als den Herrn über die Ke-
samle chöpfung und hre Geschichte; es irdische Geschehen dient der
Verwirklichung SCINECS Willens IN Gericht un nade, his das Ziel der (re-
schichte, die Erlösung der Gesamtschöpfung IN einer elt vollendet
wIird. .7

Teil richtet sich ANSere (1emeinen und Gemeinschaften. Wir bekennen als
hre Vertreter die Untreue der (JTemeine Gott und (rottes Langmut miıt
UNSsS. Wir richten UNSere Geschwister und damit uch UNS selbst die

griff Gott richtend und rettend en Er zerstreute s1e und nahm sıch eines Menschenkin-
des ıIn seiner Not und OÖhnmacht Der kınderlose Abraham 1e13 sıch dUus dem GöÖt-
zendienst herausnehmen und wurde ZU Anbeter des wahren (Gjottes Er erfuhr seine
Wunderhand und wurde ZU ater eines Volkes, das Zeuge des Allmächtigen und
seines uns inmitten der Völker sein sollte. Israel sollte dem unsıchtbaren König, dem
wahren Hırten und aller Völker ZUT Verfügung stehen, sıch Von ihm führen und
heılen lassen, das Volk des Gottvertrauens, des Gehorsams, der Nächstenliebe werden
und ZU Segensträger inmıtten der Menschheiıt. Aber wıderstrebte dieser rettenden
Hand, WwWI1e NSerec Menschenart Ist, sıch dieser Hand entziehen. Es widerstrebte
auch, als der unsıchtbare König in Jesus Christus ınier sein Volk trat. ıbr kam in sein
Eigentum, ber die Seinen nahmen ihn nıcht uf.< Auch diese Abweisung des Königs
selbst durch sein Volk offenbart Nnur NSeTre Menschenart. Aber der König 1eß eın olk
Un UNS nıcht los Geschieden vVvon all der Sünde seInes Volkes und uNnsrTer Menschheit,
stellte sich unter all die Sünde und 1eß sıch in das Gericht seines Gottes unter unsere
Sünde Kreuz auf Golgatha hineinstellen. »Siehe, das ist €es Lamm, welches der
Welt Sünde trägt.<« Diese ausführliche Fassung macht noch deutlicher, daß ReIi-
chel die bleibende Bedeutung Israels ging Der und mıt Abraham und seinem Volk
ist ungekündigt (Hervorhebungen VOIIN Bearbeiter.)

Der erste eıil des Absatzes, vVvVon Fr Gaertner formuliert, wendet sıch Vor allem
die Rassenbewertung in der nationalsozialistischen Weltanschauung und dıe Forderung
der artgemäßen Religion, wıe s1e von seıten Deutscher Christen und der Deutschen
Glaubensbewegung gefordert wurde.

Der vierte Absatz will den Totalıtätsanspruch Gottes unterstreichen. Dıe Formulıe-
run: stammt vermutlich teilweise vVvon Fr. Gaertner und Goerlitz.
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Mahnung, A mıl Nyeren Christenpflichten erns nehmen die UNS gerade
der Gegenwart als besonders wichtig erscheinen

Teil behandelt die Brüdergemeine als Kirche
Absatz ekennt sich AZUu daß Vo. Worte Gottes geschaffenen

emeine seilens der Glieder ANUur Dienst und nicht Herrschaft Zibt Un ZWdar

mitarbeitenden Dienst er und ekennt sich der Führung der rüderge-
allein Urc. Jesus Christus als ihren Herrn unAltesten

Absatz handelt Von der Brüdergemeine als Freikirche Wir sind nicht HUr

Freikirche sondern uch Iräger Von Arbeiten den großen evangelischen
Kirchen Wir sind UNS der eJanren der Freikirche bewußt WIFr glauben ber
uch der Gegenwart UNSere freikirchliche Gestalt aufrecht erhalten ZU sol-
len 60

In Absatz bekennen WIFr der NNeren Verbundenhei muıt all den Kir-
chen UN Gemeinschaften denen das Evangelium schriftgemäß verkündet
ird un der Brüder-Unität als eINeEeE Darstellung der Einheit er Kinder
Golttes nach dem Testament des Herrn SECeINeMmM Hohenpriesterlichen
In Teil 401 sprechen WIFr als Kinder UNSETEeEN Volkes VoN ANSerem Volk Wir
sprechen mıl Bewußtsein nicht VoNn dem Verhältnis VON Kirche uUNi Staat ennn
die Synode der Brüdergemeine 1St nach der einmulıgen Uberzeugung der Aus-
schußmitglieder Ze,  g nicht UFrC. die Ereignisse AZU aufgerufen yUn-
Ser 1ST für die meısten VO.  > UNS das deutsche Volk, aber WIFr sind über-

eıl 1st weitgehend VvVon Fr. Gaertner formuliert. » Werft alle ‚uUure orge auf Ihn«,
dürfte Zufügung Von Reichel SCIM.

eıl 3) bsatz lehnt ı zweıten eıl den menschlichen Führergedanken ab
Zum eıl der Deutschen Evangelıschen Kırche durch die UÜbernahme des Bıschofs-
amtes weıthın anl  IMUNCN wurde 1933 War Generalsuperintendent Zoellner
der ihn der lutherischen ırche auch aufnahm abgesehen Von den Deutschen hrı-
sten In SCINCINM »Aufruf alle Lutheraner« schrieb Die NECUC Gestaltung der Kır-
chenverfassung brauche »Bıschöfe der Spitze und keine Kirchenparlamente« Dabe1
SIN allerdings nıcht VOIN Führerprinzıp deutschchristlichem ınn dUus, sondern
Vom lutherischen Amtsbegriff (Klaus cholder, Diıe Kırchen und das Dritte Reıich, Band

1986, 372)
In Absatz wird die Verbundenheit der Brüdergemeıine als Freikirche mıt der Lan-

deskirche auch darum besonders unterstrichen, eıl andere Freikirchen ihre Unabhän-
gigkeit den ökumenischen Gremien unguter Weıse ausnutzten Dıie Formulierung
stammt weıtgehend Von Fr Gaertner.

eıl ist weıtgehend Von Goerlıitz formulıert.
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Zı  , daß auch die nichtdeutschen Mitglieder der Synode dem, WAS der rsie
Absatz enthält, IM a auf Volk hbeistimmen. Wir dürfen un wollen
dankbar als en eschen. Grottes anerkennen, daß die Pflicht Dienst Uu”um

und ur Aufopferung IN diesem Dienst gegenwärtig besonders stark
erkannt und Ird. Wenn WIFr UNSECTIE Geschwister U »vorbildli-
cher« Treue IN diesem Dienst aufrufen, Ist das verstehen IM INN des
Schriftwortes, daß VO.  - dem, dem viel gegeben 1ST, auch viel gefordert Ird.
Auch SC diesen Dienst soll Gott verherrlicht werden. Der letzte alZz in/
Absatz weıist annn auf den WeIitaus wichtigsten Dienst hin, der UnNsS gerade
uch als J1edern uNnseres Volkes aufgetragen 15

/Zum etzten Absatz Wir reichsdeutschen Mitglieder der Synode en
darin Ist sich der USSCHU, einIg en TUuN Grott dem Herrn für all das
(yute danken, das 4NNS 14 den gegenwärtigen Neuaufbau
Volks- und Staatslebens chenkt. Die nichtreichsdeutschen Mitglieder der SYN-
ode werden UnNsS gewi erlauben, das auch IN dieser Erklärung auszusprechen.
Aber das letzte Wort, das für ANSrTren Kreis wichtigste Wort, ;pricht die (1esamt-
synode U4US, SIE hittet UM den egen der Naot und des Kampfes mit der Not. Der
Herr gebe UNS die nade, durch das Wort der Synode UNSeren Geschwistern
un Freunden eınen Dienst eisten und UNSYFem Teil sein eICc för-
ern. C

Eın Wort der Synode
Die IN Herrnhut versammelte Synode der Europdisch-Festländischen Brüder-
Unität schuldet den Mitgliedern und Freunden der (1Jemeine en Wort über die
Haltung der Brüdergemeine IN der Gegenwarft. el sind WIFr 4N8 bewußt, daß
WIr UNS nichtZ Richter über andere aufwerfen dürfen.

Es geht heute um die Grundlage PTE GF3 CFE FCN STFE W
bens. Unser Glaubensgrund ist allein die Offenbarung Golttes IN seinem
Wort, das Evangelium VonNn Jesus Christus, WIE 28 IN der eiligen Schrift des
en UN des Neuen Testamentes verkündigt wird. Als den Hauptinha dieses
Evangeliums bekennen WIF mit Vätern das Wort VOM KFEeuz, Jesus

Dieser etzte Satz in Absatz dürfte von Reıichel stammen, dem dies besonders
wichtig Wäl, wıe überhaupt der Satz »Man muß Gott mehr gehorchen als den Men-
schen« (Apg 5;29) damals besondere Bedeutung hatte
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Christus als den Heiland der Sünder, der UNS UFrCcC Sern eDen, Leiden, ter-
hen un Auferstehen mıt Grott versöhnt un erlöst hat und In semer (rTemein-
schaft Menschen umschafft.

Das hiblische Evangelium dürfen WIFr 4NNS IN keinem nr verfälschen Ias-
SC  S Es 1st die frohe Botschaft Von der Gottesliebe, die sich der gefallenen uınd
INn Götzendienst versunkenen Menschheit UANSCHOMMEN un das Volk des alten
Bundes INn ihren Dienst gerufen hat Die Geschichte dieses VonNn Gott erwählten
Volkes zeigt den SUNZEN Jammer Menschengeschlechts: Der Grottes-
sohn ist In seiner Mitte als Verbrecher abgetan worden. Das Kreuz VonNn olga-
tha ist das Gericht über er Menschen Art, zugleic. aber die Offenbarung der
rettenden Gottesliehe für alle Menschen. »Es 1st In keinem anderen Heil, 1st
auch kein anderer Name unler dem Himmel den Menschen gegeben, darin WIFr
sollen selig werden« (Apostelgeschichte 4) I2)

'ber Golttes Wort hinaus un neben iıhm ist UNS keine Offenbarung (Grottes
gegeben Daran dürfen WIFr UNS UBC nichts Irre machen lassen, das en WIFr
ZU bezeugen. Wir MUSSeN gegenwärti; UNSErm Teil es [UN, daß WIFr mıt
UuUNnserer Jugend nicht irregeführt werden HP Zeitströmungen, die die Rettung
des Sünders UrC. Christus ersetzen wollen durch Verehrung des göttlichen
eLls des Menschen oder IN die Verkündigung der NAl Golttes völkische
Vorzüge hineinmengen wollen Gegenüber der Betonung artgemäßer eligion
halten WIF fest Un der Ausbreitung des Evangeliums unlter en Völkern un
Rassen als einem Auftrag, den der Herr Semer (Jemeinde gegeben hat

Wir bekennen aufFÜn der eiligen Schrift, daß Gott der unumschränkte
Herrscher über sSeiIne gefallene chöpfung IsL. Alle Lreignisse In der Natur, In
der Geschichte WIE IM en des einzelnen dienen der Ausrichtung SECINES Wil-
lens. hbis die Frlösung In einer 'elt vollendet.

Unsere Gemeinen und Gemeinschaften en WIeE alle
christlichen Gemeinden INn der rq, des eiligen Geistes das Wort VOM Kreuz
UFrCc re un Wandel IN er elt Zu bezeugen. Wir bekennen für {NSere
Brüder-Uhnität IN der gegenwärtigen Stunde UNSere Armut eiligem Geist.
Wir bekennen die Untreue UNSerer Gemeine, völliges Versagen Vor Gott
ugleic. bezeugen WIFr Golttes unwandelbare Treue und Langmutf.

Voll ank die grundlose Barmherzigkeit des eiligen Golttes ermah-
nen WIFr NSsSere Geschwister:

er,; alle eure orge auf Ihn;
Bittet den eiligen Geist, daß U  S das Wort Golttes lebendig mache;
est Äglich eure un benutzt fleinig euer Gesangbuch,
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Sammelt euch (rottes Wort;
Gedenkt des Augusts

Vergebt einander, WIeE Christus euch vergeben hat;
nicht zeblos übereinander;

Gedenkt einander In täglicher Fürbitte;
Ubt2 IN geschwisterlicher Vermahnung;

Dient jederzeit freudig dort, die Gemeine euch braucht;
Stellt euch hinter die erke UNSTEr (1 meine.

Unsere ist darauf aufgebautft, daß das Wort
Gottes, das die Herzen persönlich erfaßt, Gemeinde schafft, IN der alle Glieder

dienender Mitarbeit verbunden un berufen SInd. Es soll unlter UuNS keine
menschliche Herrschaft geben, da Jesus Christus allein Herr Un aup Semner
Gemeinde ISL. Darum konnten UNSere Väter, als SIC angesichts der Neubegset-
ZUNS des Amtes für die InhnNersltie Leitung der (1Jemeine völlig ratlos n) die
orge für die geistliche Führung Christus selbst überlassen (Altestenamt esu,
Seitdem en WIr INn UNSsSerer Mitte kein menschliches Amtlt, VoNn dem WIF solche
Führung erwarten. Auch heute brauchen WIF nicht.

Die Brüdergemeine ist eine Freikirche geworden, ohne mıt wesentlichen
Teilen ihrer Arbeit U”us dem Rahmen der Gesamtkirche herauszutreten Oder mit
ihrem freikirchlichen Charakter einen Gegensatz ZU anderen evangelischen
Kirchen betonen. Wir erkennen die Gefahr, die jeder Freikirche ro daß
SIE ihre Überlieferung un eigene Erlebnisse über Christus stellt Wir hören
aber ZUur eit keinen Ruf Gottes, UNSETE freikirchliche Gestalt aufzugeben.

Wir bezeugen zugleic den ernstien Willen, mıt en Kirchen un (1jemeln-
schaften, IN denen das Evangelium VonNn Jesus Christus schriftzemäß verkündet
wWwird, verbunden SeIn. Wir WISSeEeN UNS el UFrC. das Testament des Hei-
landes (Joh verpflichtet, gemeInsam mıt den außerdeutschen Teilen
UuUNnSserer Brüdergemeine uch uUunNsererseilils die Einheit der Kinder thtes INn er
'elt bewahren und zu fördern.

Wir WISSEN UNS UNC. Gaott INn V 0O hineingestellt un ZU ingeben-
dem, selbstaufopferndem Dienst seinem zeillichen und ewigen 'eıl verpflichtet.
Wir begrüßen als eiIne abe Grottes, daß die Erkenntnis dieser Verpflichtung
gegenwärtig besonders stark erwacht ISt. Darum hitten WIF UNSere Mitglieder
und Freunde, uch In diesem Dienste UFC. vorbildliche Treue Gott Ver-

herrlichen Den höchsten Dienst ber eisten WIF u7serm dadurch, daß
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WIr IM unbedingten Gehorsam (rottes Wort beharren un UNS eudig
NMILeN UuUnNnserer Volksgenossen UmM Ekvangelium bekennen.

ie jeder VonNn UNS betend hinter semner Regierung steht, danken IM beson-
deren WIFr reichsdeutschen Mitglieder der Synode Gotft für es Gute, das

Vaterland INn seinem Neuaufbau chenkt Wir verbinden UNS U Ilreuer
Fürbitte für Volk, Staat und Führer. Die SUNZE Synode aber 1st einIg IN der
Bıltte ZU Gott, daß UE die Not der Gegenwart UN den ampf mit ihr VIe-
len Menschen das r für das Evangelium ne.

ern Name werde geheiligt;
Sein Reich komme;
ein geschehe!

Herrnhut, den Februar 71935 Die Synode
der Europdisch-Festländischen Brüder- Unität

Überblickt INnan dıie Debatte der ynode, ist eutlich, daß der Kenntnisstand
der ynodalen hinsıchtlich des Kirchenkampfes sehr unterschiedlich WAÄdrL. Nur
ein kleiner Teıl VOINl iıhnen Wr unmittelbar mıiıt den Auseinandersetzungen kon-
frontiert worden. €e1 muß INan wlssen, daß eın wirklicher Überblick nıcht
leicht gewinnen WAar. Dıe Presse WAar gleichgeschaltet und zenstlert; die
kirchlichen Blätter unterrichteten sehr unterschiedlich. 1eweıt auf der ynode
1n den >freien Besprechungen« eine Informatıon und Verständigun erfolgte,
Ww1Issen WIFr nicht, da 6S davon keine Aufzeichnungen o1bt. Jedenfalls kam 6S 1n
der ynode einem ffenen brüderlichen espräc) ohne harte Auseınander-
setzungen.

eutlic WAar be1 den ynodalen das Bewußtsein vorhanden, eine rklä-
rTung 1n der damalıgen eıt unter Umständen schwerwiegende Konsequenzen
en könnte Namentlıch die Dırektion mahnte nachdrückliıch »vorsıichti-
SC andeln« in nüchternem Bedenken möglicher Folgen €e1 wırd
deutlich unterscheıiden mussen zwıischen einem unbeteiligten iıch-zurückziehen
auf die unangefochtene Stellung in der Freikirche und dem verantwortlichen
Fragen nach dem uftrag In der Sıtuation. Von den 30 Synodalen, die sıch
der Debatte beteiligt aben, 23 Theologen oder Pädagogen mıt theolo-
oischer Ausbildung und Dıasporaprediger und Miss1onare.

Im 16 auf die Erklärung der ynode wurde VON den ynodalen eın klares
Wort »gegenüber den Angrıffen auf die Heılıge Schrift«, eine Stellungnahme
»  N den heutigen Irrtümern« gefordert, eın Bekenntnis Z »Bıbelwahrheit«, ZUT

»Heılswahrheit, die en Völkern und Rassen gilt«, eın »klares Bekenntnis
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Sündenheiland«; CS sollte eın »schriftgemäßes« Wort se1n, »aufbauend« und
»missioNarıscCh«, eın Wort, das ZUTI1 innersten ittelpunkt« der Otischa des
vangelıums welst. Es sollte ynıcht polemisch«, ynıcht 1m Streitge1lst« Be-
sprochen werden, ohne eın y»Einmischen in den Kirchenkamp{f«; amen wıe
Rosenberg ollten nıcht gen. werden.

WO. im Baudertschen orschlag, der also VON einem ıtglie der DIi-
rektion verfaßt worden WAÄIl, Aaus der armer Erklärung (mıt einem Hınwels auf
diese) zitiert wurde, und VOonNn einer beträc  iıchen Zahl der ynodalen eiıne
Zustimmung oder eın Hınwels auf dıie armer rklärung geforde wurde,
entschied schließlich die Mehrheit VOIN 33 der stimmberechtigten Syn-
odalen, In dem Wort dıe armer Erklärung ynıcht ausdrücklich erwähnen«,
da s1e »auch ein Dokument des Kirchenkampfes« sSe1 Das galt abgesehen VON

den Thesen, dıe Jeweıils mıt einem 1De1WO0: begiınnen und mıt eiıner Verwer-
iung enden, ornehmlıc VOIl den einleitenden und abschließenden bschnitten
mıt den olgerungen das kirchliche Handeln Obwohl die yıInneren
Hauptanliegen« der ekennenden Kirche Anfang er Anlıegen«
SEWESCH selen, wI1ie Marx erklärte, sollte yeıne eigene Erklärung ohne
Gegensatz ZUT Barmer Erklärung« SeIN.

Ausdrücklich wurde gebeten, daß in der Berichterstattung ynıcht VOIN einer
Ablehnung der armer Erklärung« gesprochen werde. Und auf die rage Von

Fr Gaertner, ob die ynodalen Von der posıtıven Einstellung ZUT Barmer a._
berichten ürften, rklärte Marx, habe y»keıinerle1 edenken« dage-

SCH

Im Blick auf das Wort der Synode ist besonders bemerkenswert,
wI1e iın Teıl Absatz eiıne sehr are Distanzıerung VO Antisemitismus der
nationalsozialistischen Weltanschauung erfolgt ist. e1 ist eutlic Von der
bleibenden Bedeutung sraels gesprochen, WAäas 1ın dem ausführlicheren ersten
Entwurf VonNn Gerhard Reichel och deutlicher wird, WC c dort heißt: »Er kam
ın se1n E1gentum, aber die Seinen nahmen iıhn nıcht auf. uch diese welsung
des Ön1gs |Jesus Christus] selbst Uurc. se1in olk ffenbart L11Ur uUunNnsSeTec

Menschenart. ber der Ön1g 1e3 und nıcht los Ge-
chieden VON all der Sünde se1ines Volkes und Menschheıt,Sündenheiland«; es sollte ein »schriftgemäßes« Wort sein, »aufbauend« und  y»missionarisch«, ein Wort, das »zum innersten Mittelpunkt« der Botschaft des  Evangeliums weist. Es sollte »nicht polemisch«, »nicht im Streitgeist« ge-  sprochen werden, ohne ein »Einmischen in den Kirchenkampf«; Namen wie  Rosenberg sollten nicht genannt werden.  Obwohl im Baudertschen Vorschlag, der also von einem Mitglied der Di-  rektion verfaßt worden war, aus der Barmer Erklärung (mit einem Hinweis auf  diese) zitiert wurde, und von einer beträchtlichen Zahl der Synodalen eine  Zustimmung oder ein Hinweis auf die Barmer Erklärung gefordert wurde,  entschied schließlich die Mehrheit von 33 gegen 5 der stimmberechtigten Syn-  odalen, in dem Wort die Barmer Erklärung »nicht ausdrücklich zu erwähnen«,  da sie »auch ein Dokument des Kirchenkampfes« sei. Das galt abgesehen von  den 6 Thesen, die jeweils mit einem Bibelwort beginnen und mit einer Verwer-  fung enden, vornehmlich von den einleitenden und abschließenden Abschnitten  mit den Folgerungen für das kirchliche Handeln. Obwohl die »inneren  Hauptanliegen« der Bekennenden Kirche »von Anfang an unser aller Anliegen«  gewesen seien, wie Th. Marx erklärte, sollte es »eine eigene Erklärung ohne  Gegensatz zur Barmer Erklärung« sein.  Ausdrücklich wurde gebeten, daß in der Berichterstattung »nicht von einer  Ablehnung der Barmer Erklärung« gesprochen werde. Und auf die Frage von  Fr. Gaertner, ob die Synodalen von der positiven Einstellung zur Barmer Erklä-  rung berichten dürften, erklärte Th. Marx, er habe »keinerlei Bedenken« dage-  gen  Im Blick auf das Wort der Synode  ist besonders bemerkenswert,  wie in Teil I Absatz 2 eine sehr klare Distanzierung vom Antisemitismus der  nationalsozialistischen Weltanschauung erfolgt ist. Dabei ist deutlich von der  bleibenden Bedeutung Israels gesprochen, was in dem ausführlicheren ersten  Entwurf von Gerhard Reichel noch deutlicher wird, wenn es dort heißt: »Er kam  in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf. Auch diese Abweisung  des Königs [Jesus Christus] selbst durch sein Volk offenbart nur unsere  Menschenart. Aber der König ließ sein Volk und uns nicht los. Ge-  schieden von all der Sünde seines Volkes und unsrer Menschheit, ... ließ [er]  sich in das Gericht seines Gottes über unsere Sünde am Kreuz auf Golgatha  hineinstellen. »Siehe, das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt«« (vgl.  Anmerkung 53). Von der Substitutionslehre, in der an die Stelle des »verworfe-  nen Israel« die christliche Gemeinde rückt, die auch die Verheißungen nur für  sich als »das neue Volk Gottes« in Anspruch nimmt, wie sie seit Jahrhunderten  in der Kirche weithin verbreitet war und gerade damals in der Zeit der Juden-  801e13 er
sıch in das Gericht se1ines Gottes ber Sünde Kreuz auf olgatha
hineıminstellen. »Sıehe, das ist es Lamm, welches der Welt un! tragt(« (vgl
Anmerkung 53) Von der Substitutionslehre, ın der dıe Stelle des yverwortfe-
nen Israel« die christliche Gemeinde rückt, die auch dıe Verheißungen NUur für
siıch als »das CUu«cC olk (Gottes« in Anspruch nımmt, wıe s1e se1it ahrhunderten
in der 1IrC weithin verbreıtet und gerade damals in der eıt der uden-
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rücktverfolgung im Drıtten eic eine spielte, ist dıe ynode damıt klar abge-
ESs ist überraschend, ber die tellungnahme den Antısemitismus

und ein Wort Israel In der Synodaldebatte ar nıcht gesprochen wurde.
Offenbar ist vermuten WAar darüber 1n den Freien. Besprechungen
schon eiıne ärung erfolgt. Gerhard Reıchel, von dem dıe Formulierung
stamm(t, atte VoNn Anfang dl schon 1932, VOT em aber 933 und 1934, iın
seinen Predigten, deren Nachschriften vorhanden sind, gegenüber den antıse-
miıtischen Außerungen auft die bleibende Bedeutung sraels und o{f-
NUNS für Israel aufgrun der Verheißungen hingewlesen. Für weıte Kreise der
ıstlıchen Kırche wurde der Antisemitismus als Kern der natiıonalsozialısti-
schen Weltanschauung leider lange nıcht ernstgenommen, sondern als and-
erscheimmung betrachtet.

Hellmut Reıichel

age

Vorschlag für die Erklärung der Synode

Im Kreis UNSTer Mitglieder UNi Freunde ist verschiedentlich die Meinung DE=
äußert worden, die Synode SO eINe Erklärung Kirchenstreit abgeben un
womöglich einmütig In ih Partei ergreifen. Die Synode hat sich eingehend mIit
der kirc  Ichen Lage beschäftigt, ist aber davon überzeugt, daß nicht ihre
Aufgabe IST, mıt einer Erklärung In diesen Kampf einzugreifen.

Eine kirchenpolitische Stellungznahme würde, WIeE die Inge heute liegen,
wahrscheinlic. nicht veröffentlicht werden dürfen, während UNS doch daran
liegen muß, mıt dem, WAaS WIr aben, UNSFe (jemeinen nicht NUF,
sondern über SUHZ Deutschland Un über die deutschen Grenzen
hinaus versireultlen Mitglieder heranzukommen. Vor en Dingen aber sind WIFr
der Ansicht, daß WIr als selbständige, Wenn auch kleine Freikirche Ur nicht
das InhnNere ec aben, In die Verhältnisse der evangelischen Kirche Deutsch-
an UN: In ihre Streitigkeiten einzugreifen, zumal WIFr die Lage UN die d
sammenhänge keineswegs durchschauen.

1C. darum ISO konnte siıch handeln, ZU agen, WaS WIFr N der kirchli-
chen Lage In Deutschland aben, sondern darum ZINZ A für UNS, Ü

agen, WAS Gott UNS, UNSern Gemeinen, UNSern Mitgliedern un den mIt UNS

CNST verbundenen Kreisen durch die orgänge Un das geıistige Erleben der



letzten Zeilt U SUASCH hat. Wir sind IN den Aussprachen UNSVFCr Synode dabei auf
folgende Punkte geführt worden:

Heute geht CS UmM die Kirche 1C Kirche s nach dem Neuen Testa-
der sichtbare Leibh des unsichtharen Herrn und Heilandes; VONn SPCINEM

(reist ird SI durchwaltet; SI hat die Aufgabe, durch Wort und Werk die Ehre
ihres Herrn ZU verkündigen.

Vor 200 Jahren, als der Herr (Jemeine das Leben gab, hat er IN ihr
Kirche geschaffen. Wenn WIFr UNS aber Or das Bild stellen, das das Neue Testa-
en VoNn der Kirche zeichnet, MUSSECN WIFr bekennen, daß WIF, obwohl WIr
UNS Brüdergemeine NENNEN, heute keine (1emeine Jesu Christi Sind.

Wie können WIF 08 wieder werden? INe Kirche ird nicht dadurch gebault,
daß Menschen, die sich Christen eINe Verfassung machen oder SONST
CeINE Organisationsform schaffen. Durch die Kirchenordnung, die auf NSrer

Synode Aang  M und hehandelt worden IsT, und jetzt In Ü€ll€?‘ estalt her-
ausgegeben wird, ird darum auch hei UNS nicht Kirche Christi gebaut.

Wir WISSEN keinen andern Weg, als daj WIFr N demütig IM Bewußtsein
UNSTE. Armul und Not Vor dem beugen, der allein PE seinen (ryeist
en wecken und auch In UNSFer eılt wieder Kirche sScChaffen kann, und ihn
hitten: Erneure UNSYE Iage WIE Vor alters!

Heute geht es UumM die © © Die (jemeinde Jesu Christi ıst eiIne
glaubende und bekennende Gremeinde. Der Heiland hat seinen Jüngern gesagl.
Ihr seid das Salz der Erde; ihr seid das 1icC der Welt; hat ihnen den Auf-
rag gegeben hin und lehret alle Völker!

Wir WISSEN uUus der Geschichte UNSrer (remeine, daß SIE VoNn dem Tag, da der
Herr ihr das en gab, Zeugendienst für ihn fal; erst IN ihrer mgebung, hald
auch unler den Heiden Durch alles, WaS WIFr heute erleben, werden WIFr aufge-
rufen, Bekenntnis für den Herrn abzulegen, und WIF freuen UNS dankbar, daß
Bekenntnisgemeinden In diesem Sinne entstehen.

Sind eine Bekenntnisgemeinde? Es genuügt nicht, daß WIF Boten unler
die Heiden senden un SI mıt {NSCYTN Beiträgen unterstützen, ennn WIFr nicht
hbereit sind, selhbst als bekennende (ygemeine mit Wort und erk für
Herrn ZeugZnis abzulegen. Unsere Missionsarbeit ird ANANUr annn unlter Gottes
egen stehen, WIF eInNe Gemeine VoN Zeugen esu Christi sind.

Heute geht 28 “M und Va Die Brüder, die auf der
Synode zusammenkamen, gehörten verschiedenen Nationalitäten Uan. Die Ver-
pflichtung ihrem Volk un Vaterland gegenüber Wr hbei ihnen, der tellung des
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einzelnen entsprechend verschieden stark Sie /Awren sich aber alle darin einIg,
daß WIFr als Christen und Glieder (jemeine nicht 1Ur dem Kaiser geben
vollten WG des Kaisers Xi sondern fürbittend für Obrigkeit einzustehen
hätten und für alle die Verantwortung fragen Wir ollen darum heten daß SIC
hei ihren Entscheidungen uUN Entschlüssen VOm (reist Goltes sich leiten lassen
der ein err ist über alle Könige

Weil WIFr dessen gewiß sind bringen WIFr hei aller Liebe ZU Völkern
und ihren Herrschern und hei em schuldigen Gehorsam SCHCH die Obrigkeit
deutlich ZU. Ausdruck 'aß für UNS als Christen der Totalitätsanspruch (roltes
über dem Totalitätsanspruch des Staates s{cht Unsere Viäiter en einst ihre
Heimat verlassen UM ihres AauDens willen Möchte Goltt hereit machen
NN er CN Von UNS verlangen ollte Leib und Leben willig für hn hinzugeben
WIEC WIFr hereit sind es für NSser Vaterland ZU I[un

Heute geht 08 UM das © Der Führergedanke der IM

Deutschen eilc Anerkennung gefunden halt findet IN der Kirche Recht
und SECINE Begrenzung darin daß (rollt durch SCINCEN Geist einzelne ZU Führern
berufl Wenn 08 hm gefällt ul 08 muß die Gemeinde CINEM olchen
Führer Raum geben SCINCN Auftrag auszurichten SIie A aber dadurch nicht
VoNn der Pflicht entbunden Handeln der Prüfung IM Geiste A x uUnler-
ziehen

In Geschichte hat sich nachdem SIEC durch eINen e1st-
begabten Mann (Zinzendorf) geleitet worden Wr eINe kollegiale Leitung der
Kirche UuN der G(Gremeine als der für 4NNS SECWIESENE Weg ergeben Wir glauben
aber daß die Blick auf die Leitung der Gremeine der Kirchenordnung
niedergelegten Bestimmungen nicht verbindlich sind daß SI nicht auf
Grund göttlicher Weisung weller entwickelt und abgeändert werden könnten

Wir halten Dankbarkei die Führung Golttes der Vergangenheit
UNSerm Erbe fest, sind ber dafür en daß WIFr Zukunft anders geführt

werden können. Heute sechen WIFr keine Ötigung, AÄnderung vorzunehmen.

Jesus Christus WIE UNSHeute geht es um das Wort Gottes
der Heiligen Schrift bezeugt wird 1st das Wort Golttes das WIFr ZU hö-
ren dem WIFr IM en UuN Sterben ZU vertrauen und ZU gehorchen en
(Theologische Erklärung der Bekenntnissynode Barmen) In hm en WIFr

das Leben 1ST der Weg und die ahrner
Es ıst UNS Besprechungen aufs eullic geworden WIE groß

heute die Gefahr ist daß neben diesem Worte Gottes noch andere Quel-
len und Offenbarungen gesucht und Menschliches Gewordenes Geschichtli-
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ches die Stelle dessen oder neben das gesetzlt Wird, WAS Gott 4NN IN hm
gegeben hat

Wir hitten deshalb alle UNSTE Brüder und Schwestern, sich nicht verführen iU

lassen. Wir wollen acht geben, daß der Weg Rosenbergs nicht der Weg UNSTer

Jugend werde. SO dankbar WIFr sind für die Führung Gottes IN der Geschichte,
hoch WIF denken VonNn den nationalen Gütern, Volkstum, Blut und en

Quelle der Offenbarung Gottes 1st für UuNS HUr allein das Wort ANSEers Gottes,
das da Jeibet INn wigkeilt. Wir MUSSEN und wollen es festhalten, daß IN keinem
andern eil IsTt, auch kein andrer Name unler dem Himmel den Menschen DE-
geben IsT, darin WIF vollen selig werden, als NUur der Name esu Christi

age
rieVON Fr. (Gaertner

Breslau, den 2 Januar 935
An die
Mitglieder Synode!
Hiermit übersende ich den Synodalen einen Sonderabzug eINEeSs Vo.  _ MIr verfaß
fen FYÜKelLs U us dem Rundbrief Nr. brüderischer G(emeindiener »ZUurF Lage
der Brüdergemeine der Gegenwarlt«. (Die Brüder, die hereits Empfänger des
Run  riefes brüderischer Gremeindiener sind, erhalten den Sonderabdruck
nicht.) Ich hitte die Brüder, sich miıt den hier gedäußerten eAdanken hereits Vor

der Synode auseinanderzusetzen, UM die Aussprache auf der Synode über
die VoNn ihr ZUu gebende Erklärung vorzubereiten, bzw. ZU entlasten.

Im Blick auf die Von der Synode abzugebende Erklärung ur Lage der rü-
dergemeine der Gegenwart sind folgende Punkte unbedingt S  N berücksichtigen:

Ist nicht eine Tatsache, daß die Br1£äergemeine seılt 7150 Jahren sich daran
gewÖhnt hat, bei en kritischen Auseinandersetzungen die
T der AT unterzuordnen? Diese Haltung wurde mıl
dem INnweis auf den August als IN der (emeine fortw  irkende Erfahrung
des Wortes Vo Kreuz ausgelegt. Sind darum nicht Aussprachen über die
Wahrheitsfrage UM der Einheit der Brüdergemeine willen vorzeitig abgebro-
chen worden? Lebt darum nicht die Gemeine als (Janzes seılt langem schon auf
dem en ihres Ursprunges Nur noch IN einer weithin verweltlichten Form?
Die Erfahrung des 13 August TB bedeutete die UVeberwindung des frommen
Ich angesichts des Kreuzes Jesu Christi Heute bedeutet die Feier des E
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August für das Allgemeinbewußtsein der Geschwister ZUM Teil nicht viel mehr
als »Zeben unen IAsSenN«.

IT
Die Rechtfertigung der Existenz des alten Herrnhut Wr der Glaube an die
allein UuımM Kreuz Christi Vo.  rachle Verschnung. Aus diesem auDen erwuch-
sSen die erke der (TJemeine (Mission, Gemeinschaftspflege, Erziehung). en
WIr heute nicht ZUM Teil Werke« eılt Von der Glaubensgrundlage
gelöst, daß SIEe UNS AZU dienen NUSSEN, UNSser Existenzrecht VOr andern Ge-

e AA O S
meinschaften un Kirchen, Ja Vor Gott ZU erweisen? Sind ANLY die erke WIrk-
ich noch ebensäußerung des AauDens der Gemeine? der en WIFr nicht
vielmehr UusSs ihnen eIwWAS Besonderes gemacht, WAS WIF NUnNnN als Leistung der
Brüdergemeine Vor Grott bringen ZU können meinen?M VE E A E E O E S a R —— In diesen Zusammenhang gehört uch die Rede davon, daß die rüderge-
meIine e[wAaS Besonders darstelle, eiIne eigne Linie N  U efolgen, ihre eigene Art

erhalten habe, UNy  =

II
Die Synode hat IM T auf die Erklärung, die die Brüdergemeine und auch
die evangelischen Christen INn Deutschland VoN ihr erwarten, dem echnung N

[ragen, daß IN Deutschland seıt Jahren UM die Gültigkeit un Reinheit der
christlichen Botschaft VoN der Versöhnung allein durch das Kreuz Christi gebe-
fel, gekämpft un gelitten Ird. Die Synode muß hier en klares Un eindeutiges
Wort Es geht IN dem kirchenpolitischen Kampf in Deutschland entschei-
dend nicht UM einander widersprechende und sich gegenseitig aufhebende
irrtümliche menschlıche Meinungen, UuM Einseitigkeiten, die allesamt er
Inweis auf Christi Kreuz Ordnung rufen seıen (um Pastorengezänk, AmM

Konfessionalismus, Reaktion und Restauration), sondern UM die Säuberung der
Botschaft un der Gestalt der Kirche Von en menschlichen (religiösen, welt-
anschaulichen, kirchlichen uınd politischen) /Zusätzen (a IMN UAUus dem
Glauben, UFrC. die Heilige Schrift, UFrC. Jesus Christus,

Ur den eiligen Geist).
Die noch vorhandene Beziehung der Brüdergemeine ZUr Reichskirchenre-

gierung üller Ist abzubrechen
Mit der vorläufigen Leitung der Deutschen Evangel. Kirche (Marahrens 1st

ZU verhandeln des Anschlusses der Brüdergemeine IM Sinne des frühe-
ren Anschlusses der Brüdergemeine den Deutschen Evangelischen Kirchen-
bund

Die Synode yklärt hre Zustimmung ZU der »Theologischen Erklärung ZUr
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gegenwärtigen Lage der Deutschen Evangelischen Kirche« (die sogenannte
Barmer Erklärung) VoOomMmM Maı 934

Die Synode darf zu keinem der genannten rel Punkte schweigen.
Die Synode darf IM an auf die VoN ihr erwartelte Erklärung ZUrFr Lage der

Brüdergemeine In der Gegenwart NUur Vom Wort (rottes ausgehen.
E: EBr. (1aertner.

Ihr Einverständnis en yklärt die Brüder Hafa, AlF. Schröter.

age

Vorschlag Bruder Hoy
Heute geht A die Seelen und darum, daß der Geist (rottes WE a Hefrschaft
kommt. Die Brüdergemeine wünscht UAUS diesem Grunde mıt en denen
sammenzustehen, die UNSEerN Mitmenschen ur Bekehrung uınd einer perSöN-
lichen Erfassung des eils INn dem Gekreuzigten helfen wollen und ihnen das,
WAaS Jesaja 34,4 un steht, ZU. bewuhßten Eigentum wird, daß SIE mıt ihrem
en unler die Herrschaft des Geistes Gottes kommen.

age

Vorschlag VoN Iäaz'enbrüdern für InNe Erklärung
Die Entwicklung unserer Brüdergemeine hat AZU geführt, daß WIF eiIne Frei-
kirche geworden Sind, daß WIFr völlig selbständig sowochl neben als uch IN
der Landeskirche stehen. Daraus ergibt sich, daß die kirchlichen Kämpfe der
Gegenwart uUNsere Brüdergemeine als solche nicht berühren. Bei der
Verbundenheit UNSerer Kirche un vieler ihrer Diener ZUFr evangelischen AC
Deutschlands Ist aber selbstverständlich, daß WIF diesen Kämpfen

tiefen Anteil nehmen.
Da UNS Gottes Führung einer Freikirche gemacht hat, ist damit uch

Nnsere are Aufgabe, nicht INn diesen Streıit der evangelischen Kirche INZU-
greifen Wer diese Haltung als eige oder au kritisiert, weicht VoN der DE*-
schichtlichen Linie der Brüdergemeine ab Gerade IM SIinne Zinzendorfs muß

UNSsSere Aufgabe leiben, nach WIeEe Vor INe offene Tür all denen bieten,
welchen das Evangelium als Herzenssache über all em Streit steht. Dadurch
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können WIF vielleicht nach mancher ichtung hin einen Dienst Evange-
lium Iun. Deshalb mufß Aufgabe der Brüdergemeine, und ZWAdrF sowochl ihrer
Leitung als jedes einzelnen Mitgliedes, leiben, vermelden, daß WIFr In dieser
eilt der kirchlichen Verwirrung dieses besonders köstliche (yut dahingeben,
mıt dem WIF In den gegenwärtigen Kampfzeiten gern jedem dienen möchten.

Die InNnNnere Richtlinie der Brüdergemeine hbleibt und 1st allein die Heilige
Schrift alten un Testamentes, deren Heilslehre alle Völker und alle
Rassen teilhaben sollen, un den vielen Stellen, denen NSere rüderge-
mMmeıiIne dieser UFrC die Heilige Schrift gegebenen Richtlinie nicht entspricht,
muß es SUANZ hesonders IN der Gegenwart er Aufgabe SEIN, ZUur Treue
UNSsSerer Väter zurückzukehren.

Begründung: Da gerade unzählige ernste evangelische Laien dieses SUNZCH
Kirchenhaders müde SIN  d, machen WIFr hiermit UNSererSseIiIls den Vorschlag für
eine Zanz kurze allgemein verständliche Erklärung.

JansaHeinrich (Jarve Nischwitz
CAUDer‘ Wurr Jung
Kersten Tietzen Winter

Gerhard Schmidt Kachler Staude.
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Brüdergemeine Zeıist VOT 94)
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Die uInahme des » Wortes der Synode«
und dıie Verhandlung dazu auf der Synode 19537

VOIN

Hellmut Reichel

Das Wort der Synode« VOIl 935 wurde nıcht durch die ynodalen In den
Gemeıinden bekannt emacht und 1im Wochenblatt yHerrnhut«! veröffentlicht,
sondern auch als Sonderdruck die auswärtigen Miıtglieder und Freunde der
Brüdergemeine und die Diasporagemeinschaften versandt. Es hat, wıe en 1m
Bericht der Dırektion1 »viıelfach Zustimmung gefunden«. In ase rhielt
6S auch Professor arl Barth, vermutlich durch Mitglieder der Brüdersozietät.
er Harald Gammert, der damals Brüderpfleger in ase WAarl, teılte er
Gaertner mıt, arl Barth habe »siıch anerkennend über den theologischen Gehalt
dieses > Wortes der Synode«< ausgesprochen«,

m März 937 wandte sich die Direktion in einem ufruf 1m Herrn-
hut« Nr. dıe Brüdergemeinmitglieder, dıie gleichzeitig der angehör-
ten, und bat S1e im 1C auf die en einer allgemeınen ‚ynode der EKD
»das ihnen zustehende Wahlrecht auch als Wahlpflicht anzusehen. Wır erinnern
S1e dabei das Wort der Synode«< VO R 2 1035 Dies Wort, das dıe ynode
einstimmig eschloß, kennzeıichnet eutlic die innereaunNnserer rTruder-
gemeıne. Wır bıtten darum die Geschwister, die sıch der Wahl beteiligen, In
dieser dıe Kırche entscheidenden Stunde iıhre Stimme 1mM Sınne dieses Wor-
tes abzugeben. «

Auf der ynode 193 7, dıe VOMNMN 2 bis 29 Maı in stattfand, wurde
über das eT) der Brüdergemeıne EKD 1mM C auf den Kır-

chenkampf verhandelt In der öffentlichen ıtzung T 1e zunächst
er Heınz Renkewitz einen ortrag über »Diıie Brüdergemeıine und das Be-
kenntnis«*

)Herrnhut« Nr. VO' Februar 1935
Rundbrief Nr. Vom Junı 1935
)Herrnhut« Nr Vo *SI arın wurde das Wort der ‚ynode noch einmal

abgedruckt.
Der Vortrag hegt gedruckt VOoTr, Missionsbuchhandlung Herrnhut 1937
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Renkewiıtz egründete in diesem Vortrag zunächst, y»dıe Geme1ine«
VOT dem »Bekenntn1s« ın der Brüdergemeıne orrang habe, geht 6S doch 1n der
Geme1imine »lebendige Zeugenschaft für Jesus Christus«. on Zinzendorf
hatte sich eiıne Verpflichtung auf die ekenn!  sschrıften beim Eıntrıtt 1n
den sächsischen Staatsdienst gewe. aubensbekenntnisse könnten keıin
alle Zeıiten bindendes Lehrgesetz se1n, S1e seilen vielmehr immer der eılıgen

6SSCIL. So 1st bis heute die Brüdergemeine die Heılıge Schrift
en und Neuen T estaments alleinıge CANischnur CNrıstliıchen aubens und
Lebens

In einem 7zweıten Teıl Renkewitz dUuS, WwIe das »Augsburgische Be-
kenntn1is« VOoN 530 für die Brüdergemeine der erbundenheıt mıiıt den 16-

formatorischen Kırchen en wichtig wurde Die außere Annahme einer be-
stimmten Lehre genüge aber nıcht Darum brachte Zinzendorf der Gemeine 1n
seinen en ber die Augsburgische Confession diese als lebendiges Be-
kenntnis ahe »Seine Wahrheıiten sınd rundwahrheıten und Herzwahrhe!1-
ten. « Schluß dieses zweıten Teıules el 6c5. » Wır en ın uUuNnNseIcrI Kır-
chenordnung einen Lehrparagraphen.«® Hr erstrebt nıcht Vollständigkeit, SONMN-

dern hebt einzelne unkte heraus, die Je und dann besonders wichtig DCWC-
SCI1 Ssind. Hıer ze1igt sıch wieder eın uCcC lebendiger Bekenntnisbildung: daß
einzelne eıten besonderen Zeıten besonders hervorgehoben worden
sindRenkewitz begründete in diesem Vortrag zunächst, warum »die Gemeine«  vor dem »Bekenntnis« in der Brüdergemeine Vorrang habe, geht es doch in der  Gemeine um »lebendige Zeugenschaft für Jesus Christus«. Schon Zinzendorf  hatte sich gegen eine Verpflichtung auf die Bekenntnisschriften beim Eintritt in  den sächsischen Staatsdienst gewehrt. Glaubensbekenntnisse könnten kein für  alle Zeiten bindendes Lehrgesetz sein, sie seien vielmehr immer an der Heiligen  Schrift zu messen. So ist bis heute für die Brüdergemeine die Heilige Schrift  Alten und Neuen Testaments alleinige Richtschnur christlichen Glaubens und  Lebens.  In einem zweiten Teil führte Renkewitz aus, wie das »Augsburgische Be-  kenntnis« von 1530 für die Brüdergemeine um der Verbundenheit mit den re-  formatorischen Kirchen willen wichtig wurde. Die äußere Annahme einer be-  stimmten Lehre genüge aber nicht. Darum brachte Zinzendorf der Gemeine in  seinen Reden über die Augsburgische Confession diese als lebendiges Be-  kenntnis nahe: »Seine Wahrheiten sind Grundwahrheiten und Herzwahrhei-  ten.«® Am Schluß dieses zweiten Teiles heißt es: »Wir haben in unserer Kir-  chenordnung einen Lehrparagraphen.«© Er erstrebt nicht Vollständigkeit, son-  dern hebt nur einzelne Punkte heraus, die je und dann besonders wichtig gewe-  sen sind. Hier zeigt sich wieder ein Stück lebendiger Bekenntnisbildung: daß  einzelne Wahrheiten zu besonderen Zeiten besonders hervorgehoben worden  sind ... Selbstverständlich haben diese Ausführungen nicht dieselbe Bedeutung  erlangt wie das Augsburgische Bekenntnis. Aber sie sind bis heute in Geltung.  In diesen Zusammenhang gehört auch das Wort der Synode 1935, das ein sol-  ches Bekennen in der Gegenwart sein will.«  Nach diesem Vortrag von Renkewitz trat die Synode »in die Aussprache über  die Kirchenfrage«, die auch in der 5. öffentlichen Sitzung am Vormittag des 26.  Mai fortgesetzt wurde. Wir zitieren im folgenden aus dem Protokoll der  beiden Sitzungen:  Bruder Vogt stellt die Frage: ob es ins Bewußtsein der Geschwister überall  schon eingedrungen sei, was hinter dem heutigen Kirchenkampf stünde;  und ob wir deshalb nicht die Pflicht hätten, dieGemeinen in die Lage einzu-  führen?  Bruder Goerlitz weist auf die außerorde  htlichen inneren Gefahren der Ab-  seitsstellung für uns hin, in der wir sogar Vorteile für uns aus dem Kampf  der Kirche zögen. Unsere Anteilslosigkeit beruhe auf Unkenntnis, wir gin-  5 Ebenda, 10;  6 Kirchenordnung 1935, 8 8.  7 Renkewitz: Die Brüdergemeine und das Bekenntnis, 13.  90Selbstverständlich en diese usführungen nıcht 1eselbe Bedeutung
erlangt wWwIe das Augsburgische Bekenntnis. ber S1e siınd bis heute ine
In diesen usammenhang gehö auch das Wort der ynode 1933 das eın sol-
ches Bekennen 1n der egenwa: se1in will.«/

ach diesem Vortrag Von Renkewitz trat die ynode »In die Aussprache ber
die Kirchenfrage«, die auch 1n der Ööffentlıchen ıtzung Vormittag des
Maı fortgesetzt wurde Wır zıt1eren 1m folgenden AdUus dem der
beiıden Sıtzungen:

Bruder Vogt stellt die rage ob INS Bewuhtsein der Geschwister berall
schon eingedrungen sel, Was hinter dem heutigen Kirchenkampf stünde;
un ob WIFr deshalb nicht die Pflicht hätten, die Gemeinen IN die Lage eINZU-
ühren?
Bruder Goerlitz WEelLS auf die außerordentlichen MNNeren eJjahren der Ab-
seitsstellung für UNS hin, In der WIF Vorteile für UNS Us dem amp,
der Kirche zogen. Unsere Anteilslosigkeit beruhe auf Unkenntnis, WIF ZIN-

Ebenda, 10
Kırchenordnung 1933;
Renkewvitz: Die Brüdergemeine und das Bekenntnis,
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SCH der Wirklichkeit vorüber und betrachteten den ampf als die1
andrer Leute el SCeI Kirchenbesuch nicht In Ordnung.
Bruder Uttendörfer fügt hinzu ‚die Kenntnisnahme der (Jemeinen Vo. KIir-
chenkampf müsse verkehrte Folgen aben, ennn nicht NsSere Teilnahme
der Kirchenschuldel In den Mittelpunkt gerückt würde.
Bruder Kölbing Vor einem rosenrolten Optimismus SOWIE VOor der
Stimmungsmache UrcC einzelne Kampfnachrichten, e MUSSE die rage
nach dem ern oder Nichtsein Vor UNS stehen.
Bruder Fiedler berichtet uUs der Diaspora IN der Landeskirche, WIE die
rage Immer brennender werde, ob WIF Scle für Bekenntnisversamm-
lungen öffnen sollten, ennn doch der Ortspfarrer ern Deutscher Christ
SC

}'B.;uder Kachler hittet die rediger, den vertrauenswerten Geschwistern
doch mehr Vertrauen schenken und IC nicht IM uUunKeln über den

Kirchenkampf zux halten

ééuder (G(aertner betont, daß doch IM amp, der Kirche auch über das
CMNICKSCA: der Brüdergemeine entschieden werde. Er wirbt die Teilnah-

den kostenlosen Veröffentlichungen der Bekenntnisgruppen uınd UM

ammlung einer ar VoNn Geschwisterngen an der Wirklichkeit vorüber und betrachteten den Kampf als die Sache  andrer Leute. Dabei sei unser Kirchenbesuch nicht in Ordnung.  Bruder Uttendörfer fügt hinzu ‚die Kenntnisnahme der Gemeinen vom Kir-  chenkampf müsse verkehrte Folgen haben, wenn nicht unsere Teilnahme an  der Kirchenschuld dabei in den Mittelpunkt gerückt würde.  Bruder G. Kölbing warnt vor einem rosenroten Optimismus sowie vor der  Stimmungsmache durch einzelne Kampfnachrichten, es müsse die Frage  nach dem Sein oder Nichtsein vor uns stehen.  Bruder Fiedler berichtet aus der Diaspora in der Landeskirche, wie die  Frage immer brennender werde, ob wir unsre Säle für Bekenntnisversamm-  lungen öffnen sollten, wenn doch der Ortspfarrer ein Deutscher Christ  Sser  é;uder Kachler bittet die Prediger, den vertrauenswerten Geschwistern  doch mehr Vertrauen zu schenken und sie nicht im Dunkeln über den  Kirchenkampf. zul halten ...  1.3.;uder Gaertner betont, daß doch im Kampf der Kirche auch über das  Schicksal der Brüdergemeine entschieden werde. Er wirbt um die Teilnah-  me an den kostenlosen Veröffentlichungen der Bekenntnisgruppen und um  Sammlung einer Schar von Geschwistern ... zum Austausch darüber. Auch  vermißt er im Gebet der Kirchenlitanei ein Gedenken an die leidenden Be-  kenner ...  Th. Günther, Schriftführer  26.5. 8.55-9.39 Uhr  Bruder Hellmut Garve äußert sich zur Frage der Orientierung der Gemeine  über den Kirchenkampf. Er unterscheidet die Kirchenstreitigkeiten und den  Kampf um Christus. Eine genauere Einführung der Gemeine in erstere lehnt  er ab, betont aber die Notwendigkeit, die Gemeine über den Ernst des  Kampfes gegen Christus nicht im Unklaren zu lassen.  i’3.r.'uder Ernst Weber gesteht, daß sich oftmals auch der Theologe nicht zu-  rechtfindet in dem Material zum Kirchenkampf ... Freilich ahnt wohl ein  großer Teil der Gemeine nichts von dem Entscheidungskampf, der hinter all  diesem Streite steht. — Der Friede, in dem wir noch leben, dürfe nicht zu  einem falschen »Gott sei Dank« der Kreuzesscheu und des Pharisäismus  verleiten. Das »Gott sei Dank« klingt recht, wenn es auf den Ton dankbarer  Bezeugung dessen gestimmt ist, daß wir vor den Leidenschaften des Kamp-  91ZUM Austausch darüber. Auch
vermißt IM der Kirchenlitanei en edenken an die leidenden Be-
kennergen an der Wirklichkeit vorüber und betrachteten den Kampf als die Sache  andrer Leute. Dabei sei unser Kirchenbesuch nicht in Ordnung.  Bruder Uttendörfer fügt hinzu ‚die Kenntnisnahme der Gemeinen vom Kir-  chenkampf müsse verkehrte Folgen haben, wenn nicht unsere Teilnahme an  der Kirchenschuld dabei in den Mittelpunkt gerückt würde.  Bruder G. Kölbing warnt vor einem rosenroten Optimismus sowie vor der  Stimmungsmache durch einzelne Kampfnachrichten, es müsse die Frage  nach dem Sein oder Nichtsein vor uns stehen.  Bruder Fiedler berichtet aus der Diaspora in der Landeskirche, wie die  Frage immer brennender werde, ob wir unsre Säle für Bekenntnisversamm-  lungen öffnen sollten, wenn doch der Ortspfarrer ein Deutscher Christ  Sser  é;uder Kachler bittet die Prediger, den vertrauenswerten Geschwistern  doch mehr Vertrauen zu schenken und sie nicht im Dunkeln über den  Kirchenkampf. zul halten ...  1.3.;uder Gaertner betont, daß doch im Kampf der Kirche auch über das  Schicksal der Brüdergemeine entschieden werde. Er wirbt um die Teilnah-  me an den kostenlosen Veröffentlichungen der Bekenntnisgruppen und um  Sammlung einer Schar von Geschwistern ... zum Austausch darüber. Auch  vermißt er im Gebet der Kirchenlitanei ein Gedenken an die leidenden Be-  kenner ...  Th. Günther, Schriftführer  26.5. 8.55-9.39 Uhr  Bruder Hellmut Garve äußert sich zur Frage der Orientierung der Gemeine  über den Kirchenkampf. Er unterscheidet die Kirchenstreitigkeiten und den  Kampf um Christus. Eine genauere Einführung der Gemeine in erstere lehnt  er ab, betont aber die Notwendigkeit, die Gemeine über den Ernst des  Kampfes gegen Christus nicht im Unklaren zu lassen.  i’3.r.'uder Ernst Weber gesteht, daß sich oftmals auch der Theologe nicht zu-  rechtfindet in dem Material zum Kirchenkampf ... Freilich ahnt wohl ein  großer Teil der Gemeine nichts von dem Entscheidungskampf, der hinter all  diesem Streite steht. — Der Friede, in dem wir noch leben, dürfe nicht zu  einem falschen »Gott sei Dank« der Kreuzesscheu und des Pharisäismus  verleiten. Das »Gott sei Dank« klingt recht, wenn es auf den Ton dankbarer  Bezeugung dessen gestimmt ist, daß wir vor den Leidenschaften des Kamp-  91Günther, Schriftführer
26.5 JUhr
Bruder Hellmut (Jarve äußert sich ur rage der Orientierung der (Jemeine
über den Kirchenkampf. Er unterscheidet die Kirchenstreitigkeiten uUNi den
Kampf um Christus. Eine Einführung der Gemeine IN erstere

ab, betont ber die Notwendigkeit, die Gremeine über den Ernst des
Kampfes Christus nicht IM NKIaren lassen.

}.3-r"uder Ernst er gesteht, daß sich ftmals uch der eologe nicht
rechtfindet IN dem Material ZU. Kirchenkampfgen an der Wirklichkeit vorüber und betrachteten den Kampf als die Sache  andrer Leute. Dabei sei unser Kirchenbesuch nicht in Ordnung.  Bruder Uttendörfer fügt hinzu ‚die Kenntnisnahme der Gemeinen vom Kir-  chenkampf müsse verkehrte Folgen haben, wenn nicht unsere Teilnahme an  der Kirchenschuld dabei in den Mittelpunkt gerückt würde.  Bruder G. Kölbing warnt vor einem rosenroten Optimismus sowie vor der  Stimmungsmache durch einzelne Kampfnachrichten, es müsse die Frage  nach dem Sein oder Nichtsein vor uns stehen.  Bruder Fiedler berichtet aus der Diaspora in der Landeskirche, wie die  Frage immer brennender werde, ob wir unsre Säle für Bekenntnisversamm-  lungen öffnen sollten, wenn doch der Ortspfarrer ein Deutscher Christ  Sser  é;uder Kachler bittet die Prediger, den vertrauenswerten Geschwistern  doch mehr Vertrauen zu schenken und sie nicht im Dunkeln über den  Kirchenkampf. zul halten ...  1.3.;uder Gaertner betont, daß doch im Kampf der Kirche auch über das  Schicksal der Brüdergemeine entschieden werde. Er wirbt um die Teilnah-  me an den kostenlosen Veröffentlichungen der Bekenntnisgruppen und um  Sammlung einer Schar von Geschwistern ... zum Austausch darüber. Auch  vermißt er im Gebet der Kirchenlitanei ein Gedenken an die leidenden Be-  kenner ...  Th. Günther, Schriftführer  26.5. 8.55-9.39 Uhr  Bruder Hellmut Garve äußert sich zur Frage der Orientierung der Gemeine  über den Kirchenkampf. Er unterscheidet die Kirchenstreitigkeiten und den  Kampf um Christus. Eine genauere Einführung der Gemeine in erstere lehnt  er ab, betont aber die Notwendigkeit, die Gemeine über den Ernst des  Kampfes gegen Christus nicht im Unklaren zu lassen.  i’3.r.'uder Ernst Weber gesteht, daß sich oftmals auch der Theologe nicht zu-  rechtfindet in dem Material zum Kirchenkampf ... Freilich ahnt wohl ein  großer Teil der Gemeine nichts von dem Entscheidungskampf, der hinter all  diesem Streite steht. — Der Friede, in dem wir noch leben, dürfe nicht zu  einem falschen »Gott sei Dank« der Kreuzesscheu und des Pharisäismus  verleiten. Das »Gott sei Dank« klingt recht, wenn es auf den Ton dankbarer  Bezeugung dessen gestimmt ist, daß wir vor den Leidenschaften des Kamp-  91Freiullic. ahnt wohl en
großer Teil der Gemeine nichts Vo.  N dem Entscheidungskampf, der hinter all
diesem Streite steht. Der Friede, IN dem WIFr noch eben, urfe nicht ZU

einem alschen »Gott ser Dank« der Kreuzesscheu un des Pharisdismus
verleiten. Das »Gott Ser Dank« klingt recht, wenn auf den Ton dankbarer
Bezeugung dessen gestimm Ist, daß WIFr Vor den Leidenschaften des Kamp-



fes bisher ewahrt wurden, und Wenn UNSTer Aufgabe nicht vergißt, für
das Testament des Heilandes mutig und auch ämpfen einzutreten.
Bruder Gerhard Reichel bezeugt, daß dem KEintreten für Christus auch
das Eintreten für die Vorgeschichte der olltlestiiebe gehört. Wir dürfen UNS

das Alte Testament als das Zeu2nis dieser Vorgeschichte nicht nehmen [as-
sen! Wir Teiben dem Heilsplan (rottes und SCINEM großen Ziel der hber-
windung der AaC. der Finsternis, die siıch heute als Verführungsmacht INn
der SUHZEN elt hreit macht, verpflichtet.
Bruder Marx gZibf ein zusammenfassendes Schlufßwort.
DUD habe die auswärtigen Mitglieder der G(remeine IM Blick auf die Kir-
CAHAEeENWa. das Wort der Synode 71935 erinnert. Dieses Wort, das IN den
Hauptaussagen wiederholt, edeute INe are Absage die »Deutschen
Christen«. och Ser Aufgabe der (emeine, Gemeinschaft A04 suchen und

halten mıt en Gliedern des Leibes Christi INn en Gruppen.
Es Sel ferner nicht Aufgabe, miıt den Einzeltatsachen des Kirchen-
kampfes die (1Jemeinen ekannt machen, bestünde aber die ernste
Pflicht, IC aufzuwecken un auch darauf hinzuweisen, daß IM Kirchen-
amp, uch die Grundlagen der Brüdergemeine gekämp, Ird. UC.
WIFr en den Leidensweg der evangelischen Kirche ernstlich mitzugehen
und UNS uch beugen die Sünden und Versäumnisse der Kirche
Auch (Jemeine hat nötig eine tiefere Hineinführung IN die rund-
wahrheiten der Schrift. Es USSEN die Zeiterscheinungen IN das Licht des
biblischen Worts der Offenbarung gerückt werden.
Bei der rage nach dem rechten Bekennen mufß auf folgendes geachtet Wi
den

Die Posaune CcE I_ Kor 14,5/ muß einen klaren Ton geben IN der münd-
lichen unschriftlichen Verkündigung.
In den Gemeinen muß ern Bauen Von Christus her sichtbar werden,
NS versagt das Bekennen.
Wer nicht mıiıt und abe hinter der ISSION steht, verleugnet
Christus.
Das Bekenntnis ur Unität bedeutet ein Bekenntnis ZU Christus. Wir
en hbei er Ireue Volk und Vaterland dieser
Brudergemeinschaft festzuhalten.

Der Dank für den Frieden, den WIFr noch en dürfen, muß verbunden Sern
mıt einem Innersten, uUus dem Umgang miıt der geschöpften Wachsein
für Entscheidungen, le jeden Tag nötıg werden können.

Werner Keßler, Schriftführer
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Rückschauende Betrachtung ZUT Synode VOon 1935

Von

Hans-Christoph Ha  S

Moaotti
»Prinzıp Hoffnung: /Genagelt/ 11585 Kreuz Vergangenheıt./
Jede Bewegung/ treıbt/ die Nägel/ Ins Fleisch« (Chrısta Wolf).!
»Die Geschichte ist großen eıl für die Hiıstoriker: Wer iın
ıhr driınsteckt, sıeht S1IE anders der bemerkt S1e fast Sar nıch
(Alfred Döblin).?
Jesus spricht: » Wer unter euch ohne Sünde ist, der werfe den CI-
sten Stein auf s1e'« (Joh 5,/)

Dıe entscheidende Bedeutung der ynode VOoNn 9035 scheımint mIır darın lıegen,
damals das iırchlıche Selbstverständnis der europäıisch-festländischen Brü-

dergemeıne einen Ausdruck fand, den CS sıch bIis heute betrachten und Zu
diskutieren ohnt Denn abgesehen VON der polıtıschen Lage mıt iıhrer für den
heutigen Betrachter kaum einfühlbaren Angst VOT den Unterdrückungsmethoden
des natıonalsozialistischen Terrorsystems? sind viele Fragen und Problemé‚

In Von einem Land und VOINn andern Gedichte ZUT deutschen Wende 1989/1990 Hg
Kar/ l Otto Conrady Frankfurt/M. (ES Leipzıg 1993, 134

In einer Rundfunk-Ansprache, 1n Krıitik der eit Hg
Alexandra Bırker. Olten (Walter) 1992,

Um begreifen, Warum nach der Machtergreifung nicht mehr Wiıderstand
das menschenverachtende Nazı-Regime gab, muß sıch die ähmende AaC| der
Angst vergegenwärtigen. Sie ist das zentrale Phänomen ZU Verständnis des Verhaltens
der Normalbürger in einem terroristischen Staatsgebilde, WO Einschüchterung Systema-
tisch betrieben wird Aus Angst wiıll InNnan vieles Sar nıcht sehen, verdrängt also; dus»s

Angst schweigt Man hätte schon 1m Drıtten Reıich ıne » Demo« veranstalten wol-
len oder in den ersten Jahrzehnten der DDR, nachdem Panzer unı gezeigt
hatten, wWwIe die Mächtigen darauf reagleren würden?
Wiıe sehr bereits 1m Sommer 1934 die polıtısche Atmosphäre Von Angst geprägt WAär,
zeıgt beispielhaft eın Brief eines Pädagogen: » Wıe ch auf die polıtıschen Ereignisse der
etzten Wochen reaglert habe, ist eingangs angedeutet und olche Andeutung (daß hm
elend zumute 1st) ist Ja schon fast zuviel, WC) INan nıcht Gefahr laufen wıill, sıch selbst
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und Frau und Kınder unglücklich machen UÜbrigens 1ST die Stimmung hier (ın rTank-
furt/M.) fast allen Kreisen mıiıt denen WIT Berührung kommen dıe gleiche Aber
über dergleichen Dıinge kann 11an sıch heutzutage Deutschland 1Ur mündlıch -
terhalten auf Ttreiem Feld WenNnn nıemand Hörweite 1St der sorgfältig verschlos-
SCHNECN /Zimmer« (Deutsche Bıldung? Briefwechsel Schulmännerk
Frankfurt/M Insel| 1988 87) Auch polıtisch besser vorbereıteten reisen als die
Brüdergemeine War SIN die einschüchternde Angst eklemmend Hermann Prüser
geb C1iMN KP-Betriebsgruppenglied erzählt » Wıe schwer das damals Wr aktıve
Menschen für den Wiıderstandskampf SCWINNCNH Ich kannte dıe Genossen ch
wußte auch die sınd gut die sınd unbedingt Antıfaschisten aber die wollen N1C| die
haben einfach keın Vertrauen weıl eben alles beseitigt 1ST Der War dagegen der 1ST
nıcht mehr da der 1St nıcht mehr da der 1St nıcht mehr da das wirkt natürliıch deprimie-
rend auf die Kollegen Die Massenstimmung Wr überhaupt nıcht für dıe Nazıs
bloß die hatten alle Schiß Wer 1ST hiler vVon unS, der mıiıt der Gestapo arbeitet der De-
nunzıant? Wır wußten 11 auf Jeder Lagerstelle 1ST Von der Gestapo der dazwiı-
schen 1Sst und der übermiuittelt die Nachrichten daß Wn da losen
Mund hatte, der mußte rechnen daß den andern Jag nıcht mehr bel uns War daß
ınfach aus em Haus geholt wurde oder SONS (Terror u Hoffnung in Deutschland
1933 1945 Leben Faschismus Hg Joh eck U.d Hamburg |roro 1980
22.3%0) Freılich wurden zunächst Von dieser Angst 1Ur die gleich nach Hıtlers acht-
ergreifung unmiıttelbar Bedrohten umgetrieben Sehr anschaulich beschreıbt das Wıllıiam

Shirer der als amerıkanıscher Korrespondent 934 nach Berlın kam Zuerst über-
aschte miıch daß den eısten Deutschen die Einschränkungen ihrer persönlichen
Freiheit ebensowenig auszumachen schıen WIC die Zerstörung Großteils ihrer
glänzenden Kultur deren Stelle iNe geistlose Barbare1i Abscheulichkeiten lut-
und Boden-Stil sefizten Auch schienen SE nıchts dabe!i ZUu fiınden, daß ihr Leben
und ihre Arbeıt Ausmaß reglementierte das auch Generationen lang von
der Obrigkeit geduckten Volk unbekannt SCIN dürfte Gewiß heß sıch bald erkennen daß
die Zurückhaltung der Menschen ihrer Angst VOoT dem entsprang. Das galt Vor allem
für Juden, ehemalige Kommunisten und Sozlalisten uch für solche, die der Regle-
Tung 1ıberal oder pazıfıstisch SCSONNCNH Schließlich hatten die blutigen
Juni-Säuberungen yRÖöhm:--Putsch«) 1Ur allzu deutlich gezeigt, WIC rücksıichtslos Hıtler
durchgreifen konnte. och csah ich auch, daß sich der Naziterror der frühen Jahre auf
das Leben vergleichsweise WECN1SCI Deutscher auswirkte Die große Mehrheıit schien
sıch nicht besonders das SOTSCN Was CEINISCH WECN1£CN Kommunisten Sozlalisten
Pazıfisten (vgl Paaschkes Ermordung), wiıderspenstigen Priestern und Pastoren
den Juden wiıderfuhr < Vıele schienen X »das System mıiıt aufrichtiger Begeısterung

tragen Auf irgendeine Weılse fößte ihnen Hıtler NEeEUC Hoffnung ein Vertrauen
und nen erstaunlıchen Glauben die Zukunft iıhres Landes« (Das Jahrzehnt
des Unheils, 1989 90)
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dıe sich seinerzeıt stellten, auch in UuUNscIcrT zeitgeschichtlichen Sıtuation och ın
i1cher Weise aktuell

Mag manchem rückschauenden Leser das » Wort der Synode« VOIl 935 auch
niıcht klar in seiner kırchenpolitischen tellungnahme den eschehnı1s-
SCMN in den ersten ZWel ahren ach der nationalsozıjalıstischen Machtergreifung
se1ın, mMag mancher eisple. den auch auf der ynode selbst geforderten
ausdrücklichen Bezug auf die »Erklärung der Barmer Bekenntnissynode« VOoON

9034 schmerzlıch vermissen, bleıibt doch festzustellen: be1 sorgfältiger
Berücksichtigung der komplexen Gesamtlage der Brüdergemeine jener eıt
das Ergebnıis der ynode Von 935 = nıcht chlecht ausgefTallen ist eden-

markıert 6S auf vergleichsweise überzeugende das redalıche Bemühen,
dem amalıgen Ist-Zustand der Brüdergemeine einen ANSCINCSSCHEN Ausdruck

verleihen. Dal}3 dieser Ist-Zustand damals w1ie heute die ünsche ach
einem dealen Soll-Zustan: enttäuschen kann, ist natürlıch eıne andere aCcC
Z7/u den viele Glıeder und Freunde der Brüdergemeine anstößigen Tatsachen
gehörte VOT allem, daß INan dıe be1 der Betrachtung der historıischen änge
Alt-Herrnhuts immer wılıeder wahrgenommene Lebendigkeıt damıt verbun-
dene Ausstrahlungskraft ın der Gegenwart verm1ıßte.

Die Brüdergemeıine als Bewegung
Die erneuerte rüder-Unität begann WIEe dıe alte böhmisch-mährische als eiıne
»Bewegung«, in UNsSseTECIN modernen sozlologischen Sınn gab 6S diıesen
Begriff damals noch nicht. Zur ennzeichnung einer auf eränderung beste-
hender polıtischer oder kırchlicher Verhältnisse drängenden enge vVvon Men-
schen bürgerte siıch das Wort »Bewegung« erst ach den französıschen Revolu-
tionen VOIN 83() und 848 ein

och der aC nach eignet sıch der Bewegungsbegriff besonders gul
Kennzeichnung der Herrnhuter Brüdergemeine 1n ıhren Anfängen?

ıne gute Zusammenfassung der Angst-Aspekte 1m kırchliıchen aum ZUTr eıt des Drit-
ten Reıiches findet sıch bel Wol{-Dieter Zimmermann: Gerechtigkeıit für die ater. FEın-
sichten und Erfahrungen. Berlın (CVZ Verlag) 1983, ISa

Vgl Cornelia Berning: Vom )Abstammungsnachweis< ZU) yZuchtwart«. Vokabular
des Nationalsozialismus. Berlıin 1964,

Daß auch der Nationalsozialismus sich als »Bewegung« verstand (vgl Eefw: Gerhard
Bauer: Sprache und Sprachlosigkeıt 1m yDrıitten Reich«. Köln (Bund) 1988, und
411%0), verlel. dıesem Begriff ZWar ıne höchst negatıve Note ın der wertenden ück-
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schau, äßt aber auch bis einem gewIissen (GJjrade verstehen, daß viele Menschen
sıch Von der Aufbruchstimmung erfassen und miıtreißen hleßen. Nachdem ich zweimal
dies Referat gehalten hatte, entdeckte ICH. daß Hans- Walter rbe 18 Julı 1959 iın
einer »Rede ZUm 5Ojährigen ubılaum des Landschulheims« Holzminden auf eine g-
WISse formale natürlich keine inhaltlıche! Beziehung zwischen der natiıonalsozialisti-
schen »Bewegung« und den Anfängen der Herrnhuter Brüdergemeine hingewlesen hat
»Ich möchte ungeschminkt Nn Der Nationalsozialismus WAar keın Fremdling, keıin
Räuber vVvon irgendwo draußen. HKr War dıie Erfüllung der Sehnsucht VO  > Miıllıonen, wWenn
auch für sehr viele iıne unerwünschte Form der Erfüllung. ESs WAar Sal nicht so abweg1g,
W damals Jemand etwa auf den Gedanken kommen konnte, das, Was das Landschul-
heim auf kleinem aum verwirktlicht hatte, das werde 1UN 1Ins Große übertragen: Danz
Deutschland gleichsam ein großes Landerziehungsheim! i E (»Abschied VOonNn der TIradı-
10N«, ıIn » Wırkende Worte In Reden Schriften Hans- Walter rbe Festgabe Uum

Geb. 30.6.1992 Hg, elmut Brückner. Landschulheim amn Solling 119921 76)
» Der Ursprung der uen Volksgemeinschaft lag, sagte INan, in der Bewegung. Die-
SCS Wort hatte einen eigenartigen Klang >Bewegung« ist eın organg, der aus unkon-
trollierbaren Tiefen kommt, in den Ursprüngen nicht dem Wollen und Denken zugäng-
lıch )’Bewegung« ergreift die Menschen, Ööst S1e aus ihrer Vereinzelung, S1e werden VONN
der Welle gehoben und gefiragen und dabe1ı zusammengeführt und verschmolzen einer
Gemeimnschaft. Seit Anfang des Jahrhunderts sıeht I11all und erlebt INan iın steigendem
Maße )>Bewegung«. Sie sınd meılstens nıcht Zanz ANONYM, g1bt Menschen, die bis ın
dıe Ursprungstiefen hinabreichen und Kündern und charısmatischen Führern werden,
die der Bewegung durch das Wort der die Tat Bewußtsein und Gehalt verleihen. Sıe
sınd nıcht Gründer, sondern gleichsam Propheten oder eben > Führer«. Im vorigen Jahr-
hundert gab seıt den Befreiungskriegen die nationale Bewegung; S1e Wäar steckenge-
blieben und hatte nıcht ZUur vollen Einigung gefü. Bismarck WAar keın Führer, sondern
Gründer und Schmied des Reiches. der unausgelebten Bewegung krankte seıtdem
die deutsche Nation. Es gab später Frauenbewegung, Arbeiterbewegung, Jugendbewe-
Zung und auch Landerziehungsheimbewegung: Hermann Lietz War der, der als erster
dıe Tat vollzog. Die Bewegung ging weıter, auch ohne ıhn und ihn Es ist mMIr
nıcht Sanz sicher, ob gerade hler Von )>Bewegung« sprechen soll; aber Jedenfalls
verstand sıch 5 gerade hiıer Solling Man fühlte sıch als ıne aus Bewegung
entstandene Gemeinschaft, diıe in den Tiefen verwurzelt Wr >ım Wesen wurzeln«
nannte das in den zwanzıger Jahren Das schuf einen Zusammenhalt Von unbeding-
ter Bındekraft und einer geradezu sakralen Feierlichkeıit. Und Von hier aus entdeckte
INan die innere Verwandtschaft mıt den Anfängen der Herrnhuter Brüdergemeinde, aus
der die Gründer des Landschulheims tammten Auch dort ıne Bewegung, eın aus den
Tiefen hervorbrechendes Gemeinschaftserlebnis, das die Menschen dus ihrer Vereinze-
lung herausriß und zusammenschloß, RL ist, soweıt ich sehe, 1ns der ersten
Beispiele Jener neuzeıtlıchen Bewegungserlebnisse, dıe ZUT Bildung einer Lebensge-
meıinschaft führten« a.a.O., 77)
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Entstanden Wr s1e, we1l tief 1n ihrer Glaubenstradition verwurzelte Men-
schen In enund en leber ihre Heimat verlieren wollten als ihre reli-
o1ösen Überzeugungen. Und diese sylanten trafen auf einen gerade Jahre
alten Reıichsgrafen, einen wen also, der VON den andeskirchlichen erhältnıs-
SCI1 1n seliner sächsischen Umgebung wen1g begeistert WAdl. In seiner Hallenser
Pädagogiumsze1 atte C der aie ugus Hermann Franckes Missı0onare
erlebt, Männer, die bereıit 1mM Dienste ihres Herrn Jesus Christus bergen-
de Gewohnheiten aufzugeben und das S1 und die Strapazen eines Auf-
TUC. In unbekannte Weltgegenden auf sıch nehmen, dem eispie der
Apostel folgen. Solche Männer wıe O1l0MAauUs Ziegenbalg faszınıerten
Zinzendorf und verstärkten die schon dQus dem Großmutter-Haus mitgebrachten
ünsche, dem Heıland auf hnliche Weise nutzen können. Das bewegende
Schicksal der mährischen Exulanten also den heilands-taten-durstigen
Zinzendorf d} dalß 61- S1e auf seinem Grund und en 1edeln 1eß

Das Entstehen einer Wohn- und Lebensgemeinschaft, die unftier-
Sschıedlıche Menschen nötigte, entweder auf dem Wege des 7Zusammenraufens
und der zugehörigen Kompromißbildungen einer Kommunität werden
oder sıch VON da  e ungee1gneten Elementen trennen mussen. Beıides eschah
1n der angsgeschichte der Herrnhuter Brüdergemeine, wobel die machtvolle
Posıition des charısmatischen ers, der zugleich als Landesherr die polıtısche
eirscha innehatte, kaum unterschätzen ist

Uurc aufrüttelndes redigen, intensive Seelsorge 1n »Banden«®© und dıe
Verpflichtung auf eıne kommunale rundordnung und die bruderschaftlıchen
Zusatzbestimmungen wurde das Gemeinschaftserlebnis des 13 ugus LT
möglıch Es entstand eine yfrelie Dienstgruppe«’, die sich Apostolat In
dieser Welt berufen wultite Wie sehr der mi1issionarısche uftrag 1mM Zentrum
dieser kommunitären Bewegung stand, ze1igt etwa dıie Tatsache, dal3 »die >Ge-
schwister< grundsätzlıc. keıine Landwirtschaft betreiben (sollten), weıl diese S1e
ın viel höherem Maße als be1 einem Gewerbebetrie einen gebunden und
gehinde: hätte, jederzeit bereıt se1n, 1m Diıenste der Gemeinde auf Posten«

gehen. Schließlich ollten sıch auch die Ausgesandten nach dem Vorbild der
Apostel der Wirkungsstätte VonNn ihrer Berufsarbe1 ernähren können.«®

Hans-Chrıistoph Hahn Dıie Banden Alt-Herrnhuts. In Civıtas Praesens Nr Jun1ı
6—14; Hans-Christoph Hahn und Hellmut Reıchel, Hg Zinzendorf und dıe

Herrnhuter Brüder. Hamburg Wiıttig) 1977, 80—-83
Heınz Renkewıtz, in »Die Brüder-Unität«. Stuttgart 1967,
Guntram Philipp, in Unitas Fratrum. Hg Van Bunhtenen eit äl Utrecht 1975,
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eicCc ungeheuere Ausstrahlungskraft die Herrnhuter Bewegung 1n den ersten
ahrzehnten ıhres Bestehens CSa ist vielTac beschrieben worden. In der
He:  aager eıt ist dann der Kulminationsp  f erreicht, der ewegungsdrang
überschlägt sıch gleichsam. In extremen, radıkalen Überspitzungen eines antı-
pletistischen Evangelıumsverständnisses zeigen sıch auch bedrohliche Ele-
mente VonNn Gememinschaft gefä  endem a0s

Es beginnt dann, noch Von Zinzendorf behutsam gelenkt, jJener Prozeß, der
dus der Herrnhuter Bewegung allmählich die Evangelısche rüder-Unitä als
eıne verfaßte Kirche werden 1eß Unter Spangenberg, der die Brüdergemeine
VOoNn Zinzendorfs theologischen Extravaganzen reinıgen und be1 der ırch-
lıchen Umwelt salonfähig machen wollte, fand diese n  C  ung auf den VeTI-

fassunggebenden Synoden einen gewlssen und 1n Strukturfragen bis heute wirk-
SC eıther ist die Brüdergemeine eiıne anerkannte eigene Kirche.

aturlıc. mıt der iırchwerdung in zunehmendem Maße alle jJene FEr-
scheinungen beobachten, die einmal mıit der Zunahme Von numerischem
Wachstum, Institutionalısıerung und Bürokratisierung DZW. auch L1UTr mıiıt der
orößeren zeıtliıchen nifernung den ursprünglıchen ulIlbruchen verbunden
sind.?

Wohl wünschten siıch viele Gemeinglieder eın Wiederauflodern der ersten
Liebesflammen, doch die Vorstellungen, WIE das bewerkstelligen seın
könnte, traten immer mehr auselnander. Und WEn der eıne (Jakob Friedrich
Fries) EeIW: VOonNn der idealıstiıschen Phılosophıe bewegt WAadrI, eın anderer VON der
romantıschen Bewegung (Schleiermacher), eın drıtter Von lıberal-demokrati-
schen een und eın vierter VON der historisch-kritischen Theologie Ende
des vorigen Jahrhunderts, schürte 6S eher Ängste, WE Vertreter olcher

Vgl Max Weber: »Flutet die ewegung, welche ıne charısmatısch geleitete Gruppe
ausS dem Umlauf des Alltags heraushob, in die nen des Alltags zurück, wiırd um

mindesten dıe reine Herrschaft des Charısma regelmäßıg gebrochen, 1Nns iInstitutionelle«
transponiert und umgebogen, und dann entweder geradezu mechanıisıert oder un VvVer-

merkt durch Sanz andere Strukturprinzipien zurückgedrängt der nıt ihnen ın den
nıgfachsten Formen verschmolzen und verquickt, daß dann ıne faktisch untrennbar
mıt ıhnen verbundene, oft bis ZU[T Unkenntlichkeit entstellte, 1U für die theoretische
Betrachtung rein herauszupräparıerende Komponente des empirischen historischen
Gebildes darstellt« (Schriften ZUT Sozlologie. Stuttgart [Reclam 1995, 288) Vgl
ferner Vietor Klemperers inwels: wıe sıch in der inhaltlıch furchtbar anderen
nazıstischen Bewegung das allmähliche Nachlassen der Antrıebsdynamık auch sprach-
lıch z.B beim Übergang Vom siegreichen »Blıtzkrieg« ZUur erstarrenden »Stellungsfront«
veränderte LII Lingua Tertii Impen1. Die Sprache des Dritten Reiches. Leipzig (Re-
clam 278; 19911 238—-243
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Anschauungen versuchten, damıt nnerha der Brüdergemeine Anstöße
Beweglichkeit geben. SO konnten eigentlich 11UT Zzwel wichtige Impulse

1M vorıgen aufgenommen und integriert werden: die 1mM Nıeskyer
Pädagogium fassende Erweckungsbewegung und die z.B in » Emmaus«
umgesetzten egungen der durch ıchern 1NSs en gerufenen Inneren Mis-
S10N.

rwähn!: werden sollte allerdings vielleicht noch, dal} die in der Reichsgrün-
dung gipfelnde deutsch-nationale ınıgungsbewegung pürbare Resonanz 1n
den deutschen Gemeinden fand och dürfte dadurch das geistig-geistliche
en keinen nennenswerten Auftrieb bekommen aben, sondern die das politi-
sche Verhalten bestimmende patriotische Grundeimnstellung.

Das Drıuttel uUuNseTrTcs ahrhunderts ist Jjedenfalls gekennzeichnet durch
eine gewIlsse krıtische Unzufriedenheit mıiıt dem Ist-Zustand der Brüdergemeine.
Im unmıiıttelbaren Vorfeld der ynode von 1935, nämlıch in einer Rede VON Br.
Friedrich Gärtner be1 den Gnadauer Gemeintagen gehalten Maı 934
fand ich olgende, viele Kriıtikpunkte zusammenfassende egatıvbilanz:
» Woran erkennen WITr heute NSeTEC Armut, NSeTEC geistliche Unfruchtbarkeit? Es se1 11UT

Einzelnes kurz hervorgehoben: der zunehmende museumshafte Charakter unserer Ge-
meinorte und Gemeunsıitten, dıe Wirkungslosigkeit unserer großen Gemeinfeste in der
Praxis des Gemeinlebens, die berechtigte age über den Mangel wirklicher Seelsor-
SC, der allgemeıine Schwund Al klarer christlicher Erkenntnis und Lebensführung, dıe
Selbstzersetzung der Gemeıinen durch die Sünde wider das Gebot, der fortschreitende
Angleichsprozeß der emeiıine die > Welt«, das völlige ersagen der Gemeinzucht, dıe
Bedeutung der Famıilıengemeinschaft als Gemein=Ersatz.«

Dal3} diese Stimme enttäuschter 1e be1 den Gnadauer Gemeintagen ra-
SCH wurde, dıe auf Eigeninitiative einıger Jüngerer Theologen und eben nıcht

oben«, durch die Dırektion, organisiert9 ze1gt, wıie immer wlieder
ich erinnere ETW och das Treffen der brüderischen »Jugendbewegung«
auf der Augustusburg 929 Versuche unt wurden, das Kirchen-
schiff NeCU in Fa|  ä bringen Das geschah auch Von verschiedenen Interessen-
etfern DZW. unterschiedlich bewegten Bewegern auf der Synode 935

MadBg 1934, 84f.
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Die Sehnsucht ach der bewegten Vergangenheıt der Brüdergemeine
als mi1iss1ionarıscher Bewegung VOT und auf der Synode 1935

In den Protokollen Adus der Synodaldıskussion über das verabschiedende
» Wort die Gemeine« WAar eutlic hören, da 6S recht verschiedene Me!I1-
Nungen gab

Da WAar einmal die Gruppe, ZU deren precher sich Br Friedrich (yärtner
gemacht hatte Bereits iın seinem chreıben »an die Mitglieder der Synode«!'
hatte $ kritisch gefragt, ob nicht in der Brüdergemeine yseit 150 ahren« y»dıe
Wahrheitsfrage der Einheitsirage« untergeordnet würde und die S02 »Werke
(sıch) sSOWeıt VON der Glaubensgrundlage gelöst (hätten), dal} sS1e uns nun) dazu
dienen müssen, Existenzrecht VOT andern Gemeininschaften und Kırchen, Ja
VOT Gott erweisen‘?«

In er Deutlichke1i tellte Br. Gärtner fest, ‚„„dal in Deutschlan: seıit ZWEe1
ahren die Gültigkeıit und Reinheit der istlıchen Botschaft VOoN der Ver-
söhnung allein MTre das Kreuz Christı gebetet, gekämpft und gelitten wird.« Hr
orderte in seinem chreıiben, y»die och vorhandene Beziehung der Brüderge-
meine Reichskirchenregierung üllerDie Sehnsucht nach der bewegten Vergangenheit der Brüdergemeine  als missionarischer Bewegung vor und auf der Synode 1935  In den Protokollen aus der Synodaldiskussion über das zu verabschiedende  »Wort an die Gemeine« war deutlich zu hören, daß es recht verschiedene Mei-  nungen gab.  Da war einmal die Gruppe, zu deren Sprecher sich Br. Friedrich Gärtner  gemacht hatte. Bereits in seinem Schreiben »an die Mitglieder der Synode«!!  hatte er kritisch gefragt, ob nicht in der Brüdergemeine »seit 150 Jahren« »die  Wahrheitsfrage der Einheitsfrage« untergeordnet würde und die sog. »Werke  (sich) soweit von der Glaubensgrundlage gelöst (hätten), daß sie uns (nun) dazu  dienen müssen, unser Existenzrecht vor andern Gemeinschaften und Kirchen, ja  vor Gott zu erweisen?«  In aller Deutlichkeit stellte Br. Gärtner fest, „daß in Deutschland seit zwei  Jahren um die Gültigkeit und Reinheit der christlichen Botschaft von der Ver-  söhnung allein durch das Kreuz Christi gebetet, gekämpft und gelitten wird.« Er  forderte in seinem Schreiben, »die noch vorhandene Beziehung der Brüderge-  meine zur Reichskirchenregierung Müller ... abzubrechen, mit der vorläufigen  Leitung der Deutschen Evangel. Kirche (Marahrens) ... zu verhandeln wegen  des Anschlusses der Brüdergemeine und der sog. »Barmer Erklärung vom 30.  Mai 1934< zuzustimmen.«  Diese Position fand — wie wir hörten — die Unterstützung einer ganzen Reihe  von Brüdern. (Schwestern gab es leider auf dieser Synode nicht mehr!)  Eine andere Grundrichtung vertraten /2 Laienbrüder in ihrem Vorschlag für  die »Erklärung der Synode«!2, Sie waren der — von Br. Heinrich Garve vor den  Synodalen erläuterten — Meinung: die Brüdergemeine solle sich als Freikirche  nicht in den »Streit der evangelischen Kirche« einmengen, schon weil »dessen  Verworrenheit und Verwicklung mit politischen Parteien« viel zu undurchsich-  tig sei. Statt dessen gälte es, »das Erbe der Väter zu wahren« und »im allgemei-  nen Kampf ein Sammelbecken für die Kampfesmüden« zu bleiben.  Nicht hörbar vertreten auf der Synode war jene Gruppe vornehmlich jünge-  rer Brüder, für die — wie es in einer im »Herrnhut«!? veröffentlichten »Erklä-  rung« von sieben Gnadenfreier Brüdern heißt — es »eine Selbstverständlichkeit«  war, daß sie »den Nationalsozialismus bedingungslos bejahen und in rücksichts-  loser(!) Treue zum Führer stehen«. Freilich betonten sie »zugleich bewußt und  11 Breslau, den 24.1.1935.  12 Siehe Anlage Nr. 4.  13 1934, 272.  100abzubrechen, mıt der vorläufigen
Leıtung der Deutschen Evangel. Kırche (Marahrens) verhandeln
des Anschlusses der Brüdergemeine und der S0s >Barmer rklärung VO

Maı zuzustimmen.«
Diese Position fand wI1e WITr hörten die Unterstützung einer el

VON ern (Schwestern gab 65 leider auf dieser Synode nıcht mehr!
ıne andere Grundrıichtung Traten Laienbrüder iın ıhrem orschlag für

die »Erklärung der Synode«!2, Sie der VOoN Br Heinrich (jJarve VOT den
Synodalen erläuterten einung: die Brüdergemeine So. siıch als Freikırche
nıiıcht 1n den »Streıt der evangelischen Kiırche« einmengen, schon we1l »dessen
Verworrenheit und erwıicklung mıiıt poliıtischen Parteien« viel undurchsich-
tig se1 Statt dessen gälte CS, »das Erbe der Väter wahren« und »IM allgeme1-
nen Kampf en Sammelbecken für die Kampfesmüden« leıiben
16 hörbar vertreten auf der ynode WAar jene Gruppe vornehmlich Jünge-

rer Brüder, für die wIe 6S ın einer 1m y»Herrnhut«!$ veröffentlichten »Erklä-
rung« VOIl s1ieben nadenfreıier ernel 6S yeıne Selbstverständlichkeit«
WAarL, daß s1e »den Natıonalsoz1ialısmus bedingungslos bejahen und 1in rücksıichts-
loser JIreue er stehen«. TEe111C| betonten sS1e »zugleıch bewußt und

Breslau, den 24.1.1935
Siehe Anlage Nr.

13 1934, DE
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freudig auf dem en der Brüdergemeıine (zu stehen), der WIT uns uUurc KI-
ternhaus und rzıehung verbunden fühlen«. Erklärtermaßen wollten S1e beides
mıteinander verbinden.

y Wır sind als Nationalsozialisten Brüdergemeinler und als Brüdergemeinler Natıonalso-
zialısten; das 1äßt sich grundsätzlıch nıcht irennen. Wır kennen keinen Gegensatz: Brü
dergemeine Natıionalsoziıalısmus: das ist ıne hohle Konstruktion. Wır wollen in der
emeine den wahren Nationalsozialiısmus, 1n der (NS-)Bewegung das wahre Brüdertum
vorleben, WwWIe uUunNnsiTe Pfliıcht ist
Gnadenfrei1, August 1934, DCZ. Helmut Beck, Klaus Günther, Wolfgang Haugk,
Wolfgang Mohrmann, Paul-Arved Reıichel, Friedrich Sonnenburg, Herbert Uhlmann.«

War diese der »Glaubensbewegung yDeutsche Christen«« nahestehende ruppe
wIie erwähnt auch nicht direkt 1n den Synodaldıskussionen vernehmen,

wurde doch einigen tellen darauf hingewılesen, daß CS sS1e 1 kirchlichen
Miıtgliederbestand durchaus gab be1 den anstehenden Entscheidungen auch

ıhre Reaktionen en cej. 14

Weiıter meldeten sıch auf der ‚ynode einige Brüder Wort zumelst AUS nicht
reichsdeutschen Gemeinden die 1mM » Wort der Synode« das berücksichtigt
sehen wollten, Wäas Ss1e bewegte: SO plädierte Br HOoy dus Christiansfeld 1M
Sinne evangelistischer Volksmission für die Wichtigkeıt der »Bekehrung« (2)!
Br. Präger dus Bodenbach einer damals erweckten Gemeinde, die sıch der
Brüdergemeine angeschlossen hatte betonte kämpferIisc. den »alleinıgen
e auf Christus« 4), Br Fürstenberger Adus Zürich freute sıch über den »An-
chluss (der Brüdergemeine) dıie Arbeitsgemeinschaft (dıakonischer Werke)
er Bodelschwingh« 4J Br Peter Legene dUus Zeist richtete TU VON

der Judenmission Aus und erbat eine »Stellungnahme Rassenfrage« (gegen
den Rassısmus), Br Emmanuel chlewe schließlich wünschte siıch »eIn Wort,
das olen PaSSi«, eın W ort, das in der der Gruppenbewegung Von
Gott erbeten und gesprochen SE1IN« mul (Z)

Über die 1er erwähnte »Gruppenbewegung« hatte 6S 1m »Herrn-
hut« immer wieder zustimmende oder kritisch abgrenzende Beıträge gegeben,

Br. Hellmut arve z.B welst auf y»dıe Möglıichkeıt: aSss manche Miıtgliıeder ZUTF ron
der Deutschen Christen hinneigen« ro Sıtzg., 8); der Br. Förster »Es g1ibt
Gemeinmitglieder, die den Deutschen Christen hinneigen, Ja, die iıhnen auch Oorganı-
satorisch angehören« (9)
15 Diese und die folgenden Seitenzahlen beziehen sich auf die Paginierung der Sıit-
zungsprotokolle Adus dem Herrnhuter Archıv
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dus denen ersehen ist, WIEe sehr auch diese ewegung damals anregend und
herausfordernd auf Glieder der Brüdergemeine wirkte 16

Das Dılemma Von kırchlichen er ökumenischen) Synoden
bzw. Konferenzen

Ist eine christliche Bewegung erst einmal einer kırchlichen Institution CT-
starıt, dann re sıch In der DE mıindestens be1 kritisch-wachen Mıtgliedern

der UnsSC die anfängliche Lebendigkeıt wiederzugewinnen. Leıider ze1igt
siıch dann sehr bald WIe sehr die Vorstellungen VO  3 mögliıcherweise eINZU-
schlagenden » Weg der Gemeinde« auch Reformfreunden bısweilen Sanz
erheblich voneinander dıfferieren Die eınen meılinen: Ian mMusse mehr auf Buße
und Bekehrung dringen, andere erwarten sıch eine Erneuerung VOIl zeıtgemäße-
Iecn Gottesdienstformen und wieder andere plädieren eın stärkeres sozlales
oder polıtisches Engagement. Solche unterschiedlichen Erneuerungshoffnungen
lassen sıch z B den oft geradezu entgegengesetzten Anträgen eine ynode
blesen Diese werden dUus dem subjektiven Erlebnisraum einzelner oder kleiner
Gruppen miıtgebrac) und führen dann manchmal Interessengruppen, dıe sıch
verständlicherweise mıiıt ihren Anliegen nNOtTtTIalls durch eiıne Kampfabstimmung

durchsetzen möchten, Was be1l einem demokratischen Grem1ium völlıg egıtım
ist. chwierig el ist und auch mır Wr das früher keineswegs klar
wI1e heute eıne Bewegung 1n erster Linıe auf die vita COMMUNIS, auf 1m
usammenleben gemachte Erfahrungen, angewlesen ist och einleuchtende
Programme und » Worte die Gemeinden« können das für gemeinsame Ver-
änderungen entscheidend wichtige Gemeininschaftsbewußtsein sehr bedingt
Schalitien. Dieses entsteht ehesten da, Menschen ZUSsammen eben; arbe1-
ten und streiten €e1 gegenseılıtigem Respekt, Toleranz und Kom:-
promißbereitschaft! / finden Ansätze dazu habe ich erfreulicherweise immer

16 Vgl z.B »Herrnhut« 1934, 140f (in Bad Boll); 297 (Zitate dUus »Nur für Sünder«,
einem »Klassıker« der Gruppenbewegung);1: Vgl Hans Sahl »Ich habe mal ıne Fernsehsendung gehört von einem sehr bedeu-
tenden Mann, den ich sehr schätzte, und ich traute meıinen Ohren nicht, als sagte
y Wollen Sie etwa behaupten, daß ich unrecht habe?« Das ist eın deutscher Satz enn
diskutieren in Deutschland heißt recht haben« und nıcht Austausch vVvon Meinungen, un

einem Kompromiß kommen. Das Wort Kompromiß War Ja lange in Deutschland
ein Schimpfwort: >Du bist eın Kompromißler«. Während ich in Amerıka lernte, daß eın
Kompromiß die letzte Weısheıt ist, damıt enschen verschiedenster Herkunfl, Sprache,
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wleder auch auf Synoden und ökum
Ansätze!

enıschen Konf;renzen erlebt. aber eben

Wo jedoch keıine ausreichende Lebensgemeinschaft mehr die Grundüber-
einstimmungen und damıt das Identitätsbewulßtsein eINes Giliedes der rüder-
gemeıne garantıert, und das WAar 935 der Fall und ist CS heute ın noch stärke-
C  Z Maße da ist ein kırchliches Organ wıe die ynode überfordert, WEeN s1e
handeln und beschließen soll, wıe CS das eitungsgrem1um der uter-Be-
un konnte, das z B das ufgeben eines Ortes wıie Herrnhaag anordnete
oder die age Sıedlungen beschloß.1?

Daß die VOT em durch die Direktion vVe ruppe auf der ynode VOI

935 mäßigend wirkte und WIe bereits 1mM Vortfeld 1r verschıedene Stel-
ungnahmen VOT Radikalisıerungen warnte, ist Aaus me1ıiner heutigen 1C nıcht
mehr krıtisıeren, wıe ich 6S früher habe ıne Kirchenleitun: hat
tatsächlıc keıno ihre Mitglieder efw: a  1um auiIzuiordern oder
auch Verzicht auf eiıne 1m kirchlichen Dienst verdiente Rente20

Tradıtion, Meınung überhaupt zusammenleben können und sıch nıcht gegenseılt1ig tOt-
schießen. ]DDarum ist die uns' des Kompromisses dıe letzte Weiısheiıt. Ich wünschte mir
für dieses Deutschland, die unst des Kompromisses auf en Schulen gelehrt
wird« (n >Berliner Lektionen« 1992, Gütersloh (Bertelsmann) 1993, 1121)
18 Solange In den Ausschüssen noch ohne den Zwang ıne gemeiınsame Erklärung,
eın Statement oder otum verfassen mussen, austauschen konnte, Was wirklıch
für Ansıchten und Meınungen hatte, War für mich me1ist recht spannend. Begann
Jedoch dann das Verfassen Von Resolutionen oder Entschlıießungen, dann hıeß oft
»als Delegierter meiner Kirche kann ich diese der jene Wendung nıcht akzeptieren.«

Noch extremer und unvergleichlich viel schrecklicher die Entscheidungen der
sektiererischen Bewegungen, die den kollektiven Selbstmord iıhrer Mitglieder anordne-
ten, wıe In Georgetown oder 1994 in Texas geschah.
20 Vgl Marx, 4’ ferner: Klaus Kodalle: »Abgesehen davon, daß die Propaganda
1im Zeichen des (nationalsozialıstischen) Durchsetzungswillen sıch der Opferkategorie
durchaus inflationär bedienen verstand, stellt sich uch innertheologisch die sehr
ernste rage, ob ıne Forderung Vonmn Opferbereitschaft nıcht pCTr theologisch obsolet
1St« (Dietrich Bonhoeffer. Zur Kritik seiner Theologıe. Gütersloh Mohn] 1991, 106)
In dem Zusammenhang fand ich sehr eindrücklich, Was Martın Buber 1939 ahatma
Gandhı schrıeb, als dieser den Juden In Deutschland seine Strategie der Satyagraha, des
gewaltlosen Wıderstands empfahl: »Ich habe« schreıbt Buber »In den fünf Jahren,
die ich selbst uınter dem gegenwärtigen Regiıme verbracht habe (bıs 1938!), viele
Handlungen echter Seelenstärke Von Juden erlebt, dıie sıch ıhr Recht nıcht abdingen und
sıch nıcht niederbeugen ießen, ber nıcht alleın keine Gewalt, sondern auch keine ıst
gebrauchten, den Folgen solcher Haltung entgehen. Aber diese Handlungen
haben offenbar keinen Einfluß auf das Handeln der Gegenseıte ausgeübt. Gewiß Heıl
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Ich fand da recht bedenkenswert, Wäds etifer Bamm 1m 1C| auf seine Sıtuation 1940
folgendermaßen beschreıibt: »Kür ıne wahrhaft gute Sache in der Öffentlichkeit se1in
en opfern bedeutet, wıe die Geschichte lehrt, unübersehbare Wırkungen auszuüben.
Die Dıktatur Wr sıch dieser Gefahr bewußt ESs kam ıhr darauf d den Märtyrertod
dieser Wırkungen berauben. Sıe erreichte das durch ıne Spekulatıon auf die Schwä-
che des menschlichen Charakters. Die Henkersknechte verstanden sich darauf, durch
ıhre Methodik, den Unglücüichen, dıe töten S1C beauftragt N, jede Möglichkeit
des Hero1ismus nehmen. Sie gingen weıt, die Delinquenten schlıießlich nackt
henken. Nur wen1ge stark bis ZUm bıtteren nde die Überzeugung Z.Uu

bewahren, daß ihr Opfer nıcht sinnlos SEe1. Mit sympathiıscher Ehrlichkeit bekennt
ann: »Zu den wenigen hätte ich nıcht gehört.«

Der VonNn erantwortungsangst geprägte Hinwels auf die Notwendigkeıt der
finanzıellen Absıcherung abhängiger Gemeimnglieder hat eshalb urchaus seine
Berechtigung, selbst WC)] die damıt verbundene Konzessionsbereitschaft einem
Liebhaber der Wahrheıt größten Kummer bereitet. ıne Kırchenleitung hat 1U

einmal mehr Rücksicht nehmen auf dıe, dıe sich ihrer verantwortlichen Für-
anvertraut aben, als e1in irgendwie VON seiner persönlıchen Wahrheitser-

kenntnis überzeugter Einzelner, der sıch selbst und seinem Bewegungsdrang
treu bleiben möchte und seine Identität wiıllen auch muß

Wem 6S egeben 1st, sıch aus der Kraft eigener Überzeugungen und tragen-
den Gottvertrauens mıiıt Leı1ib und en bestimmte Werte einzusetzen, der
verdient Bewunderung Von er 1N| ich C555 bemerkenswert, wIe ErW:;
Reichel (3) ZUr Mißachtung der möglıchen Gefährdung der Brüdergemeine
aufruft, oder WwI1ıe Br. Kölbıng eutlic macht WCI kämpfen will, mu »auch

und hre jJedem, der solche Seelenstärke bekundet! Aber als Parole der allgemeinen
Haltung, dıe ıne Wırkung tun geeignet erscheınt, kann ich S1e für die deutschen
Juden nıcht anerkennen. Man kann einsichtslosen Menschenseelen gegenüber eine
wırksame Haltung der Gewaltlosigkeıit einnehmen, auf Grund der Möglıchkeıt, ıhnen
dadurch allmählich Einsicht beizubringen, aber einer dämonischen Unıiıyversalwalze kann

niıcht begegnen. Es g1bt ıne Sıtuation, in der us der atyagraha der Seelenstär-
ke keine Satyagraha der Wahrheitskraft werden kann Das Wort )Martyrium« bedeutet
Zeugenschaft; WeNn aber kein Mensch da ist, der das Zeugn1s entgegennimmt? Zeugen-
schaft oder Zeugnıis, unwirksames, unbeachtetes, verwehendes Martyrıum, das ist das
LOs der unzähligen en in Deutschland. ott alleın nımmt iıhr Zeugnis> der
)sıegelnde« Gott, WwIe in Gebeten heißt, besiegelt e ' aber ıne Maxıme des
SEMESSCHCN Verhaltens kann INan daraus nıcht ableıten. Solches Martyrıum wiırd g  9
doch Wer darf fordern!'« (In Eın Land und ZWel Völker. Zur Jüdısch-arabischen Fra-

Hg aul Mendes-Flor. Frankfurt |Jüd erlag Suhrkamp] 1993,
Eınes enschen eıt ünchen (Knauer 417) 1974,
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etwas WagCN« (5) ber ich bın der Ansıcht, dal3 eine Kırchenleitung wen1ger
Risikobereitschaft zeigen muß als eın NUur sıch selbst und seiner Famılıie verant-
wortlicher Einzelner.2  2

Vgl Eberhard Bernhard über (tto Uttendörfer: »ÜUber seine Stellung um National-
sozlalısmus WITFr damals Junge (!) Gemeindiener uns nıcht 1M klaren Ich jedenfalls
entsinne mich keiner klaren Wegweilsung und Hilfestellung, ber auch keiner Propagan-
da für diese Weltanschauung. Vielleicht WAar die Haltung (O)tto ttendörfers VO  — seiner
erantwortung für soviele Menschen und für die Werke der emeine bestimmt, die ihn
ZUTr Vorsicht mahnte« 1980 78) Bel der Jahrestagung des ereins für Brü-
dergeschichte in Ebersdorf 1994 zıtierte Gertraut Bettermann AUuUs dem Lebenslauf Von

Gertrud Schmole (1901—-1987) »Meiın das Studium anschließender Dienst wurde
immer stärker geprägt durch die Auseinandersetzung miıt den Forderungen des Staates

dıe Schule. Die rage, kann ich noch miıtmachen, und muß ich yNeın<« gn,
stand VOoT den Dırektoren und auch VOTI jeder einzelnen Lehrkraft, immer verbunden mıiıt
der Gefahr der Existenzgefährdung der Schule. Diese Situation ist nıcht mehr nachzu-
vollzıehen, aber nıcht von denen, die eute über NSere Generation Gericht sıtzen.
Jeder VOoO  — unNns weıiß, Was durch Mangel Mut, Vertrauen und auch rechten Einblick

Schuld auf siıch nahm.« Wolf-Dieter Zimmermann: » Jeder trug damals Verantwor-
tung für Menschen für iıhr Leben und Auskommen der Famıilıenvater, der Betriebsle1-
ter, der Bürochef, der Präsiıdent des Gerichts oder der Reichsbahndıirektor. Viele Von

ihnen haben Untergebene abgedeckt, haben nıicht Nau hingehört, manches übersehen
und mancherle!1 Entschuldigungen erfunden. Diese Solıdarıtät ist kaum Je ZUTr

Kenntnis ITworden« (a.a.O., 114) Josef Felder (SPD-Miıtglıed des Reichsta-
CS T: Sıtuation 1933 »Angstgefühle haben angesichts der orgänge, dıe sich
inzwischen ereignet hatten, ihre gewIlsse Berechtigung gehabt. Wır Familienväter.
Wır wußten, Was alles kommen konnte, und WITr wollten nıcht unmittelbar einen Xzeß,
ıne Tragödıe auslösen. Über selbst hInaus wollten WITr NSCIC kleinen Leute schüt-

(ın Knopp, a.a.Q0., 36) 30.3.1996, als der Arbeitskreis für Brüderge-
schichte diesen Aufsatz diskutierte, War 1im Jahrgang des » Jüdischen Kalenders«
(Augsburg, Oelbaum Verlag, 0.J.) für diesen Tag lesen: » Walter Loewenheim, geb
8.4.1896, veröffentlichte 1933 unter dem Pseudonym Miıles« die programmatısche
Schrift yNeu Beginnen«, diıe auch einer Wiıderstandsgruppe iıhren Namen gab Die
Schlußfolgerung Loewenheims W ınter Bedingungen des Nationalsozjalısmus
alle Widerstandsaktionen 7zwecklos sınd und deshalb dıe Besten 1Ns Ausland geschickt
werden müssen, den Faschı1smus dort bekämpfen. Loewenheim emigrierte 1935
über die Tschechoslowakeı nach Großbritannien und starb 31.3.1977 in London.«
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Eıne er unerfüllten Wünsche posıtıve ürdiıgung
der Provinzıalsynode Von 1935

ach all dem esagten ist vielleicht eutlich, daß und WAaTUumll ich der einung
bın Die Provinzlalsynode VON 935 Wr OTZ er unerfüllten ünsche nach
heroisch mutıgen Oriahren eın Forum, auf dem relatıv en und doch 1in
höchst anständıger Weise miıteinander geredet wurde Wds> 935 schon längst
nıcht mehr überall gewährleistet Wrlr INan sich darauf verständıgen
konnte, der volkskırchlichen Bestandsaufn: miıt dem Ergebnis relatıv
ohnmächtiger Einflußna  emöglichkeiten eine gewIlsse verantwortliche Be-
sche1denheıt entsprach, dann allerdings auch die völlıg eindeutige und
urchaus 1n Übereinstimmung mıt der »Barmer Erklärung« stehende verbindlı-
che Festlegung des Rahmens die brüderische Evangelıumsverkündigung
einstimmi1g verabschiedet werden konnte

Das eindeutige Bekenntnis »Grundlage unsSseres Christenglaubens«,
»Offenbarung Gottes in seinem Wort,Eine trotz aller unerfüllten Wünsche positive Würdigung  der Provinzialsynode von 1935  Nach ali dem Gesagten ist vielleicht deutlich, daß und warum ich der Meinung  bin: Die Provinzialsynode von 1935 war — trotz aller unerfüllten Wünsche nach  heroisch mutigen Vorfahren — ein Forum, auf dem 1) relativ offen und doch in  höchst anständiger Weise miteinander geredet wurde — was 1935 schon längst  nicht mehr überall gewährleistet war —, wo man sich 2) darauf verständigen  konnte, daß der volkskirchlichen Bestandsaufnahme mit dem Ergebnis relativ  ohnmächtiger Einflußnahmemöglichkeiten eine gewisse verantwortliche Be-  scheidenheit entsprach, wo dann allerdings 3) auch die völlig eindeutige und  durchaus in Übereinstimmung mit der »Barmer Erklärung« stehende verbindli-  che Festlegung des Rahmens für die brüderische Evangeliumsverkündigung  einstimmig verabschiedet werden konnte.  Das eindeutige Bekenntnis zur »Grundlage unseres Christenglaubens«, zur  »Offenbarung Gottes in seinem Wort, ... wie es in der heiligen Schrift des Alten  und des Neuen Testaments verkündigt wird« und gegen die »Betonung artge-  mäßer Religion« gestellt wurde??, gewährleistete am besten die Verkündigung,  die von jedem einzelnen Gemeinglied dann in bewegungsgemäßes Handeln  umgesetzt werden sollte. Dabei darf man nicht vergessen, daß sich 1935 ein  Bekenntnis gerade auch zum Alten Testament anders anhörte als heute.  Daß die brüderische Predigt durch die Synode von 1935 wieder ihre klare  Ausrichtung erhielt, halte ich für eines der bedeutsamen Ergebnisse dieser Kir-  chenkonferenz. Denn die Kirche Jesu Christi wirkt in dieser Welt sicher weni-  ger durch problematische, weil oft durch idealistische Naivität geprägte politi-  sche Deklarationen als vielmehr dadurch, daß sie das Evangelium lauter ver-  kündet und den Schuldiggewordenen einen ‘»sozialen Ort der Vergebung« (D.  Sölle) anbietet.  In dem Sinne möchte ich das, was der Historiker des Kirchenkampfes, Klaus  Scholder, im Blick auf die beiden konfessionellen Großkirchen formulierte,  auch auf die Brüdergemeine und den ihr durch das »Wort der Synode« 1935  gewiesenen Weg anwenden. Es heißt bei Scholder:  23 Wort der Synode, $ 1. In diesem Punkt christologisch begründeten Festhaltens am  heilsgeschichtlichen Zusammenhang mit dem Volk des Alten Bundes und der damit  gegebenen Ablehnung einer rassenideologischen Verleugnung der evangeliumsgemäßen  Verheißungen für Israel ist das »Wort der Synode« sogar noch deutlicher als die »Bar-  mer Erklärung«.  106wıe CS in der eiligen chrı des en
und des Neuen 1estaments verkündı WwIrd« und gegen die »Betonung artge-
mäßer Relig10n« gestellt wurde??, gewährleistete besten die Verkündigung,
die VOoON jedem einzelnen Gemeinglie: dann in bewegungsgemäßes Handeln
umgesetzt werden sollte €e1 darf InNan nıcht VETSCSSCH, daß siıch 935 e1in
Bekenntnis gerade auch ZuUum en estamen! anders anhörte als heute

Daß die brüderische Predigt durch dıe ynode VOIN 9035 wieder iıhre are
usrIiCc)  Q erhielt, ich eines der bedeutsamen Ergebnisse dieser Kır-
henkonferenz Denn die Kıirche Jesu Christı wirkt in dieser Welt sıcher wenl-
CI durch problematische, weıl oft durch idealıstische Naıvıtät geprägte polıti-
sche Deklaratıiıonen als vielmehr dadurch, S1e das Evangelıum lauter VeOTI-
unde: und den Schuldiggewordenen einen »sozlalen der Vergebung«
Sölle) anbıetet.

In dem Sinne möchte ich das, WAas der Historıiker des Kirchenkampfes, aus
cholder, 1m 1C| auf die beiıden konfessionellen Gro  iırchen formulıerte,
auch auf die Brüdergemeıine den ihr durch das » Wort der Synode<é 1935
gewlesenen Weg anwenden. Es el be1 cholder

23 Wort der ynode, In diesem un christologisch begründeten Festhaltens
heilsgeschichtlichen usammenhang mıiıt dem Volk des Alten Bundes und der damıt
gegebenen Ablehnung einer rassenideologischen Verleugnung der evangelıumsgemäßen
Verheißungen für Israel ist das» der Synode« 15r noch deutliıcher als dıie »Bar-
INeT Erklärung«.
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»Beıde Kırchen« dıie evangelıische und die katholische) »haben das zeiıgen Vor allem
die Reaktionen der (Nazı)Partei alleın durch das Faktum ihrer Existenz und die Fort-
dauer iıhrer Verkündigung im Dritten Reich ıne krıtische Funktion ausgeübt, deren
Gewicht ıhnen selber weıthıin unbekannt geblieben ist Die Tatsache, daß hre Gleich-
schaltung miıßlang, stellte den Nationalsozjalismus einem unkt In rage, al dem
SONS VON keiner Gruppe und keiner Institution mehr angegriffen schien: Totalıtäts-
anspruch weltanschaulicher Herrschaft Hiıer bedeutete jede einfache Sonntagspredigt
und gerade s1e einen Wiıderspruch, den nıcht 1Ur die Parteı1, sondern uch das Volk
durchaus und in wachsendem Maße empfand.«24
Wenn also die ynode VOoNn 935 die ünsche auf Erneuerung der Brüderge-
meıne als einer geistlich-vıtalen, ausstrahlungskräftigen Bewegung ebenso WCC-

nıg befriedigen konnte wıe alle seitherigen Synoden, hat Ss1e doch durch ihr
besonnen-klares na  1C. auch: vorsichtiges), dem Ist-Zustand der volkskirch-
lıchen Realität ANSCINCSSCNCS » Wort« 1n richtungsgebender Weise geze1gt, daß
eine kirchliche Institution eine der Basıs ehlende Bewegung nıcht T  zen,
sondern höchstens Uurc Förderung der evangelıums-bezogenen Verkündigung
und einer anthropologisch orlentierten Seelsorge der Entstehung EeWe-
guNgCN Raum geben kann Der auf der ynode Von 935 erkämpfte Kompromiß
scheıint mır das in einer brauchbaren Weiıse getan en

Im Gegensatz der n  C  ung 1n der ekennenden Kirche, die als »Be-
WCRUNS« 1Ns en getreten WATr, die sıch jedoch bald 1ın einen radıkalen und
einen gemäßigten Flügel aufspaltete, gelang 6S der Brüdergemeine durch die
ynode VON 1935 die kirchliche Einheit wahren und für diesen Bereich den
en der evangelıumsgemäßen Verkündigung verbindalıc abzustecken.
Damıt wurde den sozilalpsychologischen Betrachter mıiıt er Wahr-
scheinlichkeit eine Eskalatıon der Polemik zwıischen den verschiedenen » Bewe-

Die Kıiırchen 1mM Dritten Reich Beilage wochenzeıtung das parlament.
31 Vgl auch artmut Mehringer Werner Röder: » Weniger spektakulär, in den Aus-
wirkungen jedoch sıcherlich gewichtiger (als die Tätigkeıt yuıllegaler Gruppen KOonspIl-
rativer« Kreise), War dıe weniger fundamentale, oft 1U partıelle Opposition Von Grup-
pPCNH, Institutionen und Rıchtungen bıs hin ZUr privaten reservatıo mentalis, die sıch
unter den Begriffen »Resistenz« oder gesellschaftliche Verweigerung« fassen äßt In
einzelnen Bereichen (besonders werden die Kırchen) stieß der totale aal mıt
seinem Anspruch auf omn1potente Regelkompetenz auf Schranken, die in gesellschaftlı-
chen Strukturen, Bewußtseinstraditionen, sozıalen Verkehrsformen, kollegialen oder
milieuspezifischem Zusammengehörigkeitsgefühl USW. egründet und die nıiıcht
der 1Ur ZU)| Teil durchbrechen vermochte.« Gegner, Wıderstand, Emigration. In
Das Dritte Reich 1m Überblick. Hg Martın Broszat u München (SP 19954
113

107



gungs- Vertretern« bis Beziehungsabbruch vermiıeden und dıe Möglıichkeit
für innerkirchliche Auseinandersetzungen zwıischen den Geschwistern fMfenge-
halten

Für Angehörige VON Bewegungen, die der gruppenbezogenen ahrheıtser-
kenntnis einen höheren Wert zuerkennen als dem evangeliumsgemäßen toleran-
ten Umgang mıiıt geängsteten und schuldigwerdenden Menschen, wırd das {re1-
iıch unbefriedigen bleiben 2>

Wer SCINC Heilige?6 oder Helden Oriahren en möchte, wiırd natürliıch
enttäuscht SeIN. Die in olcher Frustration steckende Energie 1e sıch aber
sofort In e1igen-verantwortetes Engagement der Gegenwart Wer heute
der » Wahrheit des Evangel1iums« 1n konkretem menschenfreundlichen Handeln
Ausdruck verschaliien möchte, dem bietet sıch wI1e en Zeıten »eın
weıtes Feld« Und WC CT oder S1e versuchen sollten, das eigene Wahr-
heitsverständnıs Verbündete gewıinnen oder Sal eine SanNzZC ynode Von der
Wiıchtigkeıt des einem selbst vordringlıc. erscheinenden Projektes überzeu-
DCN, dann dürften sich rasch hnlıche Auseinandersetzungen ergeben WwIe 1935,
und D bliıebe O  en ob dıe Ergebnisse das » Wort der ynode VON 1935«
zeıtgeschichtlicher edeutung WITrKIIC überträfen.

Gegenüber der von breiter Zustimmung getragenen und mıiıt terrorıistischer
Gewalt alle kritisch-oppositionellen Kegungen Truta unterdrückenden national-
sozlalistischen »Bewegung«?/ hatte dıe nıcht mehr vVvon breitem Glaubenskon-

F Aber ı Angst Und wıe verhält sıch mıt dem Rıchten über die »Schwa-
chen«? Ganz gew1ß wiırd N1IC: Schwachheit ın Stärke verdrehen können. Doch
siıcher gilt auch »Ralf Dahrendorfs Warnung«, die Fritz Stern zustimmend zıtiert: »Über-
haupt steht dem nıcht £) moralısche Urteile über andere fällen, der selbst nıcht ın
die Versuchung geführt wurde« (»Der Iraum VOIN Frieden und die Versuchung der
acht« München 12808] 1990, 196)
26 Vgl Zygmünt Baumann: »Heıilige tun, Was INan ZUu! (Gewissens VON anderen nıcht
verlangen würde, da Jenseılts des reinen Anstands<« und des »Rufes der Pflicht« hegt
Solche Dınge können Heılıge Nur von sich selbst erlangen gleichzeıtig nıcht auch
andere dazu drängen, olches tun, macht sı1e Heılıgen, die s1e SINd« (Postmoderne
Ethık Hamburg | Hamburger Edıtion| 1995; zıt. Süddeutsche Zeıtung Nr. 5 9
9./10.3.1996, V)
27 Es ist schon schlimm, daß das bisher schrecklichste Terrorregime, das ın Deutschland
entstan: und mit seiner menschenverachtenden aC| unsägliches Elend über Miıllıonen
Menschen ın der M Welt brachte, sıch, wenn ıne wertende Betrachtung SUS-

pendiert, beı rein sozlologischer Betrachtung mıt einem gewissen formalen Recht als
»Bewegung« verstehen konnte (vgl Anm 5) Wie die Nazıs versprachen: Bewegungen
ın scheinbar festgefahrene polıtısche Positionen der Weimarer Republık bringen, mıt
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SCI15S5 getragene Brüdergemein-»Kirche« aum eine andere Chance als die, den
Minimalkonsens Sachen kıiırchlicher Verkündigung klar herauszustellen.

Summary of the Artıcles by the
Moravıan Hıstory Working Group

In the Moravıan Church’s European Continental Proviınce there 15 Moravıan
History Working roup Inıtially, it studied the story of Herrnhaag, producing
the double volume Herrnhaag (Unitas Fratrum, XX1l/XXU1L; Thereafter
the Workıng TOoup turned to the story of the Moravian Church irom 191 to
945 Most of the artıcles in thıs volume Came out of thıs work, and dIc ase

Jomt studies by the members of the roup
The first artıcle, historical OVervVIieWw of the per10d 1919-1936, seeks {O sef

out the historical sıtuation dS ıt presented ıtself people at the time (and nOot dS

regard ıt oday wıth hindsıght). statistical OVervi1iew indicates the voting
record of the c1iviıl parıshes f ‚ul, Königsfeld, Kleinwelka, Gnadau and
1esky in the Reichstag elections of 1930, 932 and 933

0Ug the Moravıan Church in urope Was and emaıns independent
free church, 1n ermany it WAas at that time already closely inke wıth the arge
German Evangelıical Church. The formatıon Dy Protestant Natıonal Socılalıists of
the yGerman Christian Movement« brought the German Evangelical urc into

of CrSIS 16 erupted nto the ysYChurch truggle«<, the SUCCESSIVE phases
of1 dIc described In article about the sıtuation of the Hrc. and the
Lirst phase of the Church Struggle (up fo Spring Orme: o OPPDOSC the
German Christians WeTC the »>Pastors’ Emergency League«, wıth Martın Nıemöl-
ler as the drıving force, and the )Confessing Church«, WAN1C held >Confess10-
nal ynNod« at Barmen from 29 Maı 934 Was at thıs sSynod that the

denen dıe meıisten Deutschen höchst unzufrıieden N, gelang ıhnen dank der manı-
puliıerenden Propaganda legal die parlamentarısche Mehrheit bekommen. Für Men-
schen, die sıch nach Gemeinschaftserlebnissen sehnten, hatten S1e zunächst etwas
durchaus Faszınıerendes. So mancher spätere Wiıderstandskämpfer Wlr anfangs durch-
dus nıcht ablehnend. Erschütternd wIıe selbst assımılıerte Juden davon angCZOgCN sein
konnten. So konstatierte Max Warburg in ınem Brief VO 9.3.1933 »Es ist eın Jam-
INCT, daß diese ewegung, dıie viel Gutes in sıch trägt, mıt vielen Schlacken behaftet
ist und daß der Antisemitismus einem Juden unmöglıch macht, sıch in Reıh’ und
Glıed dieser Bewegung stellen« (Ron Chernow: Die Warburgs. Odyssee einer Famı-
lie. Berlin [Sıedler] 1994, 454; eicht verändert zıt. In: Die oche, 30.9.1994, 20)
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famous Theologica Declaratıon Wäds promulgated. Thıs opposed the of
the German Christians and of the National ÜHrc Admıinıistration which had
been seft In 933

In the Moravıan urc the attempt of ON individual congregation (Gnaden-
IfeL) form groupiıng analogous O the German Christians had been ırmly
rejected by the Provincıial 0ar On DE October 933 of t[wenty-Iree
miıinisters drew up e1g Theses, hich 881 other thıngs emphasısed the
abıding authorıty of the Old estamen! as ell d> of the New and professed that
the worldwıde fellowshiıp bestowed Dy hrıs embraces all The Theses
WOIC welcomed by the Provıncıal Oar oug| in the Moravıan Urc.

Ssulifere: dıivisıon 1ke that in the German Evangelical urc. the QUC-
st1ion of whether the 935 provinclal synod should adop the Barmen Declara-
tion sımilar declaratıon of its Was ın the alr. ere wWeTe intensive dis-
CUSS1ONS about thıs 1n advance of the synod and at the synod ıtself, and these dIC

described in detaıl Proposals Dy Samuel Baudert, TIECrIC Gärtner and ( Arı-
stian reder1 Hoy enmar. as ell as bDy SOTINC lay members aArec reproduced
AaSs examples in the appendix.

a1de memoire of the egınnınz of the synod and of the ebates about
Synodical Statement brings alıve the of the discussıon in 935

The declaratıon WANI1IC. the Synod composed 15 also reproduced. Thıs includes
profession of faıthfulness word as revealed 1n the Old and New

1 estaments, centred the word of the Cross. The declaratıon rejects veneTra-

tıon of the diviıne nobilıty ofmM d e1] as the emphasızıng of racıal super10r1-
and so-Called »indiıgenous relig10n«. It reaftirms the duty to spread the

Gospel among all peoples and
eflecting the Synod of 1935, Caut10Ous assessment of the proccedings 1S

attempted agaınst the ackgroun of the history of the Moravıan UrcC
this, despiıte uncertainties OVOT ndıvıdual points, the Synod and ıst declaratıons

nevertheless given posıtıve evaluatıon.
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Die Zeıister Brüdergemeine 1mM Zweilten Weltkrieg
Eıne deutsche Gemeimninde während der deutschen Besetzung!

VonNn

Peucker

ber den deutschen Angriff auf die Nıederlande 1 Maı 1940 schrieb
Theodor Sıebörger, rediger der Brüdergemeine 1in Zeıst. entse » Der 117
WAar nıedergezuckt, das Jang Gefürchtete aber doch 1mM rnst nıe Auszudenkende
War Wirklichkeit geworden: Kriegszustand zwıischen Holland und Deutsch-
land!« Als Deutscher in einer deutschsprachigen Kıiırchengemeinde 1ın den
Niederlanden, die sıch aus Deutschen und Niederländern zusammensetzte und
die Teıl des größeren Verbandes der deutschen Brüder-Unitä WAarl, wulßte CI,
daß die Besetzung seine Gemeinde in eine mMıNliıche Lage bringen würde Der
Gegensatz zwıschen Deutsch und Nıederländisch verlief (queCr durch S1iebörgers
Gemeinde.

Die /usammensetzung der Zeıister Brüdergemeine IU die rage hervor, wıe
diese 1rC. dıe Jahre der deutschen Besetzung erlebt hat Wiıe WAar das Ver-

Dieser Aufsatz ist iıne ausführliche Fassung eines ortrages, gehalten bei der Jah-
resversammlung des ereins für Geschichte und Gegenwartsfragen der Brüdergemeine,
amn Oktober 1996 in Zeist, und erschien 1m Niederländischen unter dem Tiıtel »De
Zeister Broedergemeente in de Iweede Wereldoorlog. en Duitse kerk tı)dens de uıtse
bezettin2« in Jaarboek '0QOi de geschiedenis het Nederlands Protestantisme na
1800 (1996)

Sıebörger A Baudert (Unitätsdirektion) Juni 1940 (Durchschlag), Rijksarchief
Utrecht (RAU), Archiv Brüdergemeine Zeist (EBG), Predigerarchiv (PA) 11 R2 RB.ılız

120) Die Quellen für diesen Aufsatz stammen hauptsächlich aus dem Archiv der Brü-
dergemeine Zeist (im Reichsarchiv Utrecht). Im Rijksinstituut VOOr Qorlogsdocumenta-
fıe (RIOD:; Archiv für die Geschichte des Zweiten Weltkriegs in den Niederlanden)
befindet sıch ıne Akte im Archiv des Generalkommissars für das icherheitswesen. In
den Archiven des Kommissariats für nichtkommerzielle ereine und Stiftungen und der
Abteilung Erzıehung und Kırchen des Generalkommıissariates für Verwaltung und ustiz
ist NUur sehr wen12 erhalten geblieben. Ein Gespräch mıt Sıebörger, geb Bachmann,

8.2.1995 in Neugnadenfeld onnte das Bıld, das iıch auf Grund des Quellenmate-
rials bekommen hatte, bestätigen.
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hältnıs ZUr Besatzungsmacht” Wiıe verhielt sıch dıie Brüdergemeıine Natıo-
nalsoz1alısmus? Wıe dıe ezıehungen ZUT Dırektion in Herrnhut? Was

die internen Folgen der Okkupatıon die Brüdergemeine? Gelang CS,
eine Verbindung herzustellen oder wurde die Gemeınine aussıiıchtslos durch PTO-
deutsche und proniederländische Gesinnungen gespalten”?

ber den 7Zweıten e  1e2 1€e€ Besetzung ist unendlıch viel geschrie-
ben worden. uch über die Frage, wIe dıe Kırchen diıese eıt erlebht aben,
esteht Literatur © Die Kırchen In den Nıederlanden hatten den Kirchenkampf
1n Deutschlan: ıIn den dreiuldiger ahren verfolgt und fürchteten sıch VOT etwas
hnlıchem in den Niederlanden, als dıe deutsche Besetzung Realıtät geworden
WAärL. In Deutschland hatten sıch egner der nationalsozıialıstischen Ideogıie ın
der ekennenden Kırche zusammengeschlossen, während dıie Deutschen Chri-
sten die Kırche auf einen nationalsozialistischen Le1isten schlagen wollten In
den Nıederlanden kam 65 nıcht einem ähnlichen ‚wlespalt in der Kırche Die
Nazıs en die Kırche in den Nıederlanden nıcht öffentlich bekämpft. Sie
fürchteten sıch davor, unnötige Unruhe unter der nıederländiıschen Bevölkerung

verursachen. aut Van Roon en dıe Deutschen die Kirchen Anfang der
Besetzung EWU! geschont.* Die Brüdergemeıine dagegen kam »durch die

Wichtig für den Zeitraum- ist Van Roon, Protestants Nederland
Duitsland 33-19 Utrecht-Antwerpen 1973 Hr behandelt die breıte Landschaft der
Kırchen in den Niederlanden, ZUu denen uch dıe Brüdergemeine zählt. Studien über
einzelne Kırchen: T0ouw, Het verzel der hervormde kerk, diIn 's-Gravenhage
1946 Delleman, Opdat W1J ıel vergeften: de bijdrage de Gereformeerde kerken,
Van aar VOOFSUNSEFS leden, IN het verzelt het nationaal-socialisme en de
Duitse tyrannıe, ampen 1949 ELJ  — Brussee-van der ZLee, »De Doopsgezinde Broe-
derschap het nationaal-socialisme 33—1940« In Doopsgezinde Bijdragen 11
(1985) 118-129 Mannıng, »De Nederlandse katholıeken ın de eerste Jaren Van de
Duitse bezetting«. In Jaarboek Van het Katholiek Documentatiecentrum (1978) Sıehe
uch die Kapitel VO  —_ Kle1nyn, y De samenwerkıng der kerken«, Stokman O.F
»He! verzet der katholieke kerk«, Touw, »He: verzeil der hervormde kerk« und >h:
Delleman, »He: verzet der gereformeerde kerken« in Onderdrukking verzerl. Neder-
land In oorlogstijd, g. von Bolhuis [u.a. ], IL, Amsterdam 0.J., 385—469
Für ıne Literaturangabe sıehe Rıdderbos, Strijd vee fronten. Schilder de
gereformeerde selite« IN de Jaren [uSSsSen aanNpaSSING, collaboratie verzet

kerkelijk politiek terrein, Bde ampen 1994 (Diss Amsterdam (VU)
403—417, 441450
Van Roon, Protestants Nederland Duitsland, 298 Sıehe uch de Jong, Het

Koninkrijk der Nederlanden INn de Tweede Wereldoorlog, VS 's-Gravenhage 1974,
677697
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Deutsche Besetzung in sehr großen Schwierigkeiten«.” Wiıe diese Schwier1igke1-
ten entstanden, wırd 1er geze1igt werden.

Die Brüdergemeine Wr keıin ıtglie Interkerkeli}'k Overleg, in dem VOI-

schiedene Kırchen während der Besetzung zusammenarbeiıteten. Auf Inıtiative
des hervormden Synodalen Ausschusses wurden Delegierte der reformierten
(gereformeerde Kırchen, der Christlich Reformierten, der beiden lutherischen
Kirchen, der Mennoniten und der Remonstranten eingeladen. Unter dem Namen
C onvent VUanNn Kerken kamen S1e regelmäßig ZUSaMINCN, einen gemeinsamen
Standpunkt hinsıiıchtlich der Situation formulıeren. Nachdem auch die
Katholıken beigetreten} wurde der Name In Interkerkelijk Overleg geän-
dert uch die Brüdergemeine nıcht itglie| 1n der Deutschen Evangeli-
schen Pfarrkonferenz, ein Beratungsgremium der deutschen Pfarrer in den Nıe-
erlanden, das stark unter dem Einfluß des Außenamtes der Deutschen Reichs-
kırche stand.®© Der Versuch 1934, die Brüdergemeine Haarlem mıt der deut-
schen evangelischen Gemeinde dort zusammenzulegen und unter die UIS1IC
des Außenamtes stellen, wurde Von der Brüdergemeine abgelehnt. er
Interkerkelıjk Overleg noch der Deutschen Pfarrkonferenz eteılıgt, WAar dıe
nıederländische Brüdergemeine während des 7 weıten eltkriegs eiıner zi1iem-
iıch isolierten Lage

Die Brüdergemeıine Zeıist

Diıeerder Geschwister, die sıch se1it der ründung dieser Brüdergemeine
746 hiıer niıederließen, WAar stark unterschiedlich, und derel der Nıederlän-
der unter ihnen bıldete lange eine Minderheit. Dıie Sprache 1m täglichen Ver-
kehr und in der Kirche WäarTr Deutsch Man Salg aus den deutschen Brüderge-
meingesang- und Liturgiebüchern. Diıe nıederländischen Übersetzungen, die
hliervon In Zeıist angefertigt wurden, waren eDrauc in Suriname und
üdafrıka; in Zeıist wurden s1e selten gebraucht. Diıe Zahl der deutschen
Herrnhuter, die ach Zeist kamen, 1e bıs in dieses Jahrhundert oroß, während
die der Nıederländer, die sıch anders als durch Heirat be1 der Brüdergemeine
anschlossen, kleın, aber 1Im Wachsen WAÄärL.

Ibıdem, 297.
Sıehe über die Stellung der deutschen Pfarrer in den Niederlanden und der Deutschen

Evangelischen Pfarrkonferenz Van Roon, Protestants Nederland Duitsland, Z
24172 Wohl gab Von alters her freundschaftlıche Kontakte mıt den deutschen Pfarrern
Die Pfarrkonferenz War 1942 in Zeıist ast. Sıebörger hat der Tagung damals beige-
wohnt (sıehe unten)
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Wenn die Jahresberichte se1it Anfang des Jahrhunderts durchlıiest,
auf, die polıtischen Ereignisse der deutschen Sprache dus nıederländi-
scher Perspektive beschrieben werden. Es geht darın »uNnNser Land« und
»unNnsSer Volk« und auch yunsere Kön1g1n«. Da sıch die Zeister Herrnhuter
schon ang des ahrhunderts als Nıederländer fühlten, während die Um:-
gebung S1e als Deutsche ansah, geht dUus der inladung hervor, dıe der Zeılister
rediger eiıne Audıienz der deutschen Pfarrer In den Nıederlanden beim
deutschen Kaiser während SeINES Staatsbesuch dıe Nıederlande 907 bekam
WO der mpfang nıcht stattfand, gab die Invıtation Anlaß eiıner Dıskus-
Ss10N in der eI der Gemeıinde. Man WAar der Meınung, daßß y»dıe aus fast
ausschlıelilich holländıschen Staatsangehörigen bestehende Brüdergemeine
Zeist mıit der deutschen Auslandsgemeinde 1mM Haag und Rotterdam nıcht auf
eine Linıe tellen [sei]«./

WO. sıch die Zeıister Herrnhuter sıch als Nıederländer en, hielten s1e
Deutschen als iırchensprache fest Dıe Jahreswechselversammlung

1901/02, 1in der eın Zeılister hervormder Pfarrer der großen Zahl der Be-
sucher dus dem orf Zeıst eın niederländisches sprach, verursachte Aunft-
TrCcgUNg den Geschwistern.® TOTLZ Drängen der Kirchenleitun: inAl;
vorsichtig das Nıederländische als Kirchensprache einzuführen,? ist dies bıs
940 nıe gelungen.

nnerha des kirchlichen Lebens in den Nıederlanden nahm die Brüderge-
meıline schon durc ıhren kleinen Umfang einen bescheidenen altz eın Ihre
isolierte Lage 1mM Jahre 940 wurden oben bereits angedeutet. urch den Ge-
brauch der deutschen Sprache In den ersammlungen wurde s1e als ausländit-
sche Kırche angesehen. Ihre rediger wurden immer aus Deutschlan: rekrutiert.
Der scharfe Widerstand, der der Brüdergemeine 1im achtzehnten ahrhundert
zute1l geworden Wal, atte 1mM neunzehnten einer erKennung
dıie Missionsarbeit atz gemacht Die Zeıister Missionsfeste wurden die
Miıtte des neunzehnten Jahrhunderts VON vielen Interessierten besucht,
besondere isenbahnzüge eingesetzt werden multlten. eım 200jährigen Jubi-
läum der 1ss1ıon iın Suriname 1m Jahre 935 sprach 1m Zeister Kırchsaal außer
dem Gouverneur Von Suriname auch Minıisterpräsident Colın.

Reıichel (Pfarrer in Zeist) Bauer (Unitätsdirektion) Jan 1908, opler-
buch, EBG, I1 R.2.B.2.bb 156)

Reıichel (Pfarrer in Zeıst) Bauer Jan 1902, _Kopierbuch, 271—-274,
EBG, 11 R.2.B.2.ba 339
Bauer Reıichel Jan 1902, EBG, I1 K B IB 15)
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der theologischen Diskussion in den Nıederlanden WAar die Brüdergeme1-
jedoch nıcht beteiligt. Der nıederländische Protestantismus mıt seinen i i

chenspaltungen und Abtrennungen 1e für die Herrnhuter eine em\| Welt,
der S1e kaum gehörten Als Relatiıvierung der dogmatiıschen Unterschiede

wollten dieer EeWU. die Otischa des gekreuzigten eılands stellen.10
Auf örtlıcher ene dıe Kontakte mıiıt den anderen Zeıister Kırchen gut

on se1it Anfang des ahrhunderts organısierte INan gemeinsame Gebetsver-
sammlungen, denen auch hervormde und gereformeerde Pfarrer aktıv bete1-
lıgt Von der Zeister Bevölkerung bestand VOT em die lıturgischen
Abendversammlungen Interesse Diese wurden Von vielen treu besucht
Im Gegensatz der äaußerlichen Geschlossenheit des Brüdergemeinkomplexes
ıldete die Brüdergemeine in Zeıst keine abgeschlossene Gemeinschaft Die
Brüdergemeinbetriebe boten vielen Zeistern eıit, und Zeister Kınder besuch-
ten die Gemeinschulen. uch Nicht-Mitglieder wohnten in den Häusern der
Gemeinde, während viele Herrnhuter anderswo nnerha oder außerhalb VON

Zeıist wohnten.

Dıiıe Brüdergemeıine  r Zeıist ın den 330er Jahren

934 wurde der Junge rediger Theodor Sıebörger mıiıt seiner Trau ore geb
acC ach Zeıst berufen Sıebörger WAar 903 geboren. ach seinem
Theologiestudium ın Bethel, übiıngen und wurde GT 9724 er
der Knabenanstalt in 1esky Seit 927 CT 1reKTtfor. prı 931
trat er den Dienst des Pfarrers in der Landeskirche in Mosau Mar Branden-
urg Dıe eru ach Zeıist bedeutete für ıhn eiıne Rückkehr iın den
Dıienst der Brüdergemeine.

Als die Siebörgers ach Zeist kamen, zählte die Gemeininde ungefähr 350
Miıtglieder, Von denen fast 220 ın Zeıst wohnten. Kınder sind mitgerechnet.
ährend seiner Amtszeit führte Sıebörger eine geregelte Korrespondenz mıt
der Unitätsdirektion in Dank dieser Korrespondenz und der ahres-
berichte sınd WITr ber die Ereignisse 1n dıiıesen ahren gut informiert. 1! Siebör-
SC eschrıe das en in der Zeıster Geme1inde 935 als »vorkriegsmäß1ig«:
die eingreifenden Ereignisse des Ersten Weltkriegs ihr 1mM Gegensatz
den deutschen Gemeinden erspart geblieben, wodurch »die Tradıtıon, das est-

Siehé z.B Sıebörger, »Und welche Aufgabe hat Nnun Zeıist heute‘?« in Mitteilun-
sen UaJus der Brüdergemeine (Mrz.-Apr. 2829

EBG, I1 und
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gefügte, das Immergewohnte, dıie selbstverständliche Sicherheitgefügte, das Immergewohnte, die selbstverständliche Sicherheit ... noch unge-  brochen vorhanden« waren.!2  Wirtschaftliche Angelegenheiten der Gemeinde wurden von einem Vorsteher  wahrgenommen. Im Gegensatz zu den anderen leitenden Geschwistern war der  Zeister Vorsteher ein Niederländer: Hendrik Fortgens. Fortgens war 1874 in Haar-  lem geboren und verheiratet mit Elisabeth Marion Edwards, geboren in der eng-  lischen Brüdergemeine Wellhouse (Yorkshire). Von 1897 bis 1911 hatte er bei der  Firma Dürninger in Herrnhut gearbeitet. Als Vorsteher verwaltete er den Häu-  ser- und Grundbesitz, führte die Personalverwaltung (hierzu gehörte auch die Leh-  rerschaft der Schulen), war er Schatzmeister der Zeister Missionsgesellschaft  und hatte die Aufsicht über die Betriebe, die Eigentum der Brüdergemeine wa-  ren. Fortgens war stellvertretender Vorsitzender des Ältestenrates. Obwohl Fortgens  1939 65 Jahre wurde, fand man es angesichts seiner großen Erfahrung und  Arbeitslust besser, ihn noch einige Zeit in seinem Amte verbleiben zu lassen.  Die Leitung einer Ortsgemeinde bildete der Ältestenrat. Der Ältestenrat  setzte sich aus dem Prediger als Vorsitzenden, dem Vorsteher, einem Vertreter  der Schulen und vier gewählten Mitgliedern zusammen. Obwohl der Ältestenrat  laut Kirchenordnung!? jeden Monat zusammen treten sollte, tagte der Zeister  Rat nur sechs bis sieben Mal pro Jahr. Der Prediger (Gemeinhelfer), der von der  Unitätsdirektion in Herrnhut berufen wurde und ihr direkt unterstellt war, war in  seiner Seelsorge und Verkündigung dem Ältestenrat keine Verantwortung  schuldig. Der Vorsteher wurde vom Ältestenrat angestellt. Die örtlichen Älte-  stenräte standen unter der Aufsicht der Unitätsdirektion.  Eine andere Person, die eine wichtige Rolle im Gemeinleben spielte, war die  Leiterin des Schwesternhauses, Frieda Naschke. Sie war kein Mitglied des Äl-  testenrates, in dem in Zeist bis 1947 keine Frauen waren. Naschke war 1936  von der Direktion als Schwesternpflegerin und Vorsteherin des Schwesternhau-  ses von Niesky nach Zeist berufen. Als Schwesternpflegerin hatte sie seelsor-  gerliche Aufgaben für alle ledigen Schwestern in der Gemeinde. Sie veranstalte-  te Schwesternabende, machte Besuche, pflegte die Kontakte mit den auswärti-  gen Schwestern und gab den jungen Mädchen Konfirmandenunterricht. Der  Schwerpunkt ihrer Arbeit bildete jedoch die Leitung des Schwesternhauses, das  vor allem von älteren Schwestern bewohnt wurde.  12 Zit. nach der Antwort von Th. Marx (UD) auf Siebörgers Ergänzungsbericht zum  Jahresbericht 1935, der im Zeister Predigerarchiv nicht vorhanden ist. (Marx an Siebör-  ger 25. Apr. 1936, RAU, EBG, PA I R.2.B.1.y (1119)).  13 Kirchenordnung der Evangelischen Brüder-Unität in Deutschland vom Jahre 1935,  Gnadau 0o.J.  116noch uNngC-
rochen vorhanden« waren.12

Wiırtschaftliche Angelegenheiten der (Gemeımnnde wurden Von einem Vorsteher
wahrgenommen. Im Gegensatz den anderen leitenden Geschwistern WdTr der
Zeister Vorsteher en Nıederländer Hendrik Fortgens. Fortgens 874 1ın Haar-
lem geboren und verheiratet mıiıt Elısabeth Marıon Edwards, eboren 1n der CHNS-
1schen Brüdergemeine Wellhouse (Yorkshire). Von 897 bıs 911 hatte ß be1 der
Firma Dürninger in gearbeitet. Als Vorsteher verwaltete SE den Häu-
SCI - und rundbesitz, die Personalverwaltung erzu gehörte auch die Leh-
rerschaft der chulen), WAar 6r Schatzmeister der Zeıister Missionsgesellscha
und hatte die UIS1IC über die Betriebe, die E1ıgentum der Brüdergemeine Wa-
ren. Fortgens stellvertretender Vorsitzender des Altestenrates. Obwohl Fortgens
939 65 Jahre wurde, fand INall 6S angesichts se1iner großen Erfahrung und
Arbeıtslus besser, ıhn noch ein1ge eıt In seinem Amte verbleiben lassen.

Die Leıtung einer Ortsgemeinde ildete der Altestenrat. Der Ältestenrat
seizte sıch dus dem rediger als Vorsitzenden, dem Vorsteher, einem Vertreter
der chulen und vier gewählten Mitgliedern zusammen. Obwohl der Altestenrat
aut Kirchenordnung!$ jeden Monat treten sollte, agte der Zeıister
Rat 1Ur sechs bis s1ıeben Mal PTo Jahr Der rediger (Gemeimnhelfer), der VOINl der
Unitätsdirektion In berufen wurde und iıhr dırekt unterstellt WAr, WAar in
seiner Seelsorge und Verkündigung dem Altestenrat keine erantwortung
schuldig. Der Vorsteher wurde VO  - Altestenrat angestellt. Die örtlıchen Ite-
tenräte standen unter der UuIS1iIC der Unitätsdirektion.

ıne andere Person, die eine wichtige 1mM Gemeımnnleben spielte, WAar die
Leıiterin des Schwesternhauses, Frieda Naschke Sıe WAar keıin ıtglıe des Al-
testenrates, in dem in Zeıist bis 947 keine Frauen Naschke Wr 936
Von der Direktion als Schwesternpflegerin und Vorsteherin des Schweste:  au-
SCS VON 1esky nach Zeıist berufen Als Schwesternpflegerin hatte S1e seelsor-
gerliche ufgaben für alle edigen Schwestern ın der Gemeiıminde. Sıe veranstalte-
te Schwesternabende, machte Besuche, pflegte die Kontakte mıiıt den auswärti-
CN Schwestern und gab den jJungen Mädchen Konfirmandenunterricht. Der
Schwerpunkt hrerel ildete jedoch dieel des Schwesternhauses, das
Vor em VON äalteren Schwestern bewohnt wurde.

FT nach der Antwort VonNn TITh Marx (UD) auf S1iebörgers Ergänzungsbericht Zum

Jahresbericht 1935, der im Zeıister Predigerarchiv N1IC: vorhanden ist (Marx S1ebör-
CI Apr 1936, EBG, {{Y 19))
13 Kirchenordnung der Evangelischen Brüder- Jnität IN Deutschland Jahre 1935,
Gnadau 5°
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Obwohl die Jahre des Ersten Weltkriegs der Zeister Brüdergemeine gul
wI1e unbemerkt vorübergegangen machten iıch dıe politischen ck-
ungen der 330er ahren nNnnNerna der Gemeinde bemerkbar Verschiedene Ge-
meıinmiıtglıeder en siıch Nationalsozialısmus hingezogen und ein1ge
schlossen sich der Nationaal-Socialistische eweging (NSB), der wichtigsten
nationalsozialıstischen Parte1 1n den Niederlanden, an.14 Ks wurden manchmal
polıtische Zeitungen in der Gemeinde verteilt. ere WAarelmn den Ver-
hältnıssen In Deutschlan abgene1gt und brachten ihre einung Ööffentlich
Ausdruck Sıebörger chreibt 1mM rgänzungsbericht ZUIMN Jahresberich: 938
»Die n  C  ung der innenpolıtischen Lage Ollands ruft Je länger Je mehr
eine Verschärfung der parteipolitischen Gegensätze auch 1m Geschwisterkreis
hervor. Hınzu kommt, dass immer wlieder auch dıie aussenpolıtischen orgänge
in national gemischte Gemeımne starke Spannungsmomente hineintragen.
Diesen rnst der Situation gılt CS, sehr aufmerksam 1mM Auge enhalten und
weiıt wIıe ırgend möglıch Dämme aufzuwerfen dıe aufkommende Flut«}

Sıebörger selbst stand den polıtischen Änderungen in Deutschlan: kritisch
gegenüber. WO. vorsichtig, vertrat f seine eınung 1n den Herrnhuter
Zeıitsc  en In einem den niıederländischen Gemeinden gewlıdmeten Heft der
Mitteilungen UA”UusSs der Brüdergemeine chreıbt G1 y»Deutlicher als vielleicht se1it
ahrhunderten hören WIFr heute wieder das eugn1s der Kirche Christı unter dem
Kreuz und das welist uns aufs Wort rnst wıe ohl se1it langem nıcht mehr
hören WIT indessen mıiıtten ın der Christenheit auch Stimmen des Abfalls und des
Verrates und auch sS1e welsen uns, ohne 6S wollen, aufs Wort e1 nüchtern
und wachet!« Wehe dem, der diesen zwiefachen Ruf heute überhört oder Salr
geflissentlich nıcht hören will. «16 TO kErwartungen verband Sıebörger mıt
dem Besuch einer Zeıister Delegatiıon in der Brüdergemeine Neuwiled 937
WO Neuwled als nächste Gemeinde sıch ohl besten für eınen Gemein-
eDbesucC eignete, wırd die Sympathıie dieser Gemeinde für dıe ekennende
Kırche eine gespielt en ollte CI den Zeistern in Neuwled EefW:; eine
andere Seıite Von Deutschlan: zeigen? Siebörgers bemerkenswerteste lat dieser

Über die Haltung der NSB gegenüber den Kirchen, <iehe: Harmyan Dam, De NSB en

de kerken. De opstelling Van de Nationaal Soctialistische Beweging In Nederland fen

opzichte Van het christendom mel de Gereformeerde Kerken 940 Kam:-
pcCnh 1986 Die Brüdergemeine wırd hierin nıcht behandelt.
15 Ergänzungsbericht 1938, 11 6.11 Die Ergänzungsberichte persönliche
Erläuterungen des Predigers um Jahresbericht, der in der Versammlung 111 NeujJjahrs-
abend der Gemeinde vorgelesen wurde und der daher vorsichtiger formuliert WAärl.

Siebörger, »Und welche Aufgabe hat NUun Zeist heute‘?«
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Reıise, dıe ıhm späater VOIN den Nazıs angelastet wurde, WAar ohl das
Martın Niemöller, ymbo des kiırchlichen Wıderstandes in Deutschlan: In den
deutschen Landeskıirchen galt eiıne solche Fürbitte als tellungnahme ür die
ekennende Kirche.!7 Da die Nazıs Sıebörger später wen12 mehr anhaben
konnten, bestätigt das Bıild, dal3 sıch auf polıtischem Gebiete 1Ur wen12
betätigte. Dr WT der eınung, daß nationale und polıtısche Unterschiede dem
Evangelıum untergeordnet sejen und diese Unterschiede nnerha einer 1n-
ternationalen Gemeinschaft wI1ıe die rüder-Unität überwunden werden ollten
Natıonale en die geme1insame 1€  e für den Heıland nıcht eNnerT-
schen.

ıne leiche gemäliigte und 1mM runde unpolıtischea auch die
Kirchenleitung 1n e  ul, die Unitätsdirektion, e1n. Obwohl grundlegende
Untersuchungen über die der Brüdergemeine während des Drıtten
Reıiches och nıcht vorliegen, bekommt den Eındruck, dal3 INan sıch als
hrıs auberha. des polıtischen Geschehens halten wünschte. Polıtik WAar in
der Brüdergemeine nol ONe Das Wort der ynode 935 ist gemäßigt aber
eutlıc formuliert: » Wır mMussen gegenwärtig Teıl es tun, da WITr
mıiıt uUuNnseTer Jugend nıcht ırregeführt werden durch Zeıtströmungen, die dıe
Rettung des ünders durch Christus erseizen wollen durch Verehrung des gOtt-
lıchen eis des Menschen oder in die Verkündigung der na| Gottes völkı-
sche Vorzüge hineinmengen wollen«.1® Die braune Gemeıinde na  €e1 1n
Schlesien, 1n der eine ruppe der Dırektion 933 vorschlug, nnerha der Brü-
dergemeine Gruppen VonNn Deutschen Chrısten bılden, Wr nnerha der Brü-
der-Unität vermutlıch SCHNAUSO eıne Ausnahme WIe das bereıts erwähnte Neu-
wled, das mehr auf Seıiten der ekennenden Kırche stand Die me1lsten Brüder-
gemeinmıtglieder schwammen dennoch bald auf den ellen der natıiıonalisti-
schen Begeısterung, die Deutschlan: In ıhrem 1  16  ‘; mıt

Maı 1940

Solange die Drohung einer nationalsozialistischen Machtübernahme in den
Nıederlanden wen12 realistisch erschien, gelang CS S1ıebörger, die natıonalen
und polıtıschen Unterschiede nnerha selner Gemeininde UuUrc das vangel1ıum

überwinden. Miıt dem deutschen Eınfall 1mM Maı 940) änderte sıch dies es
schlagartig.
17 Sıehe z B Eberhard Ööhm und Jörg Thierfelder, kvangelische Kirche zwischen
Kreuz und Hakenkreuz, Stuttgart 198 Mit Literaturangaben.18 Herrnhut. Wochenblatt aAUS der Brüdergemeine 68/7 413 Febr.
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on mıt der Mobilmachung 1m ugus 939 hatten sıch die ersten Zeichen
eines sich annähernden Krieges auf bescheidene elise ın der Zeıister Geme1inde
geze1igt Die Knabenschule WAar eschlagnahmt worden und einige Jungen Brü-
der unter die alffen gekommen Ruhıg blieb 6S jedoch bıs Maı
940

inıge en, nachdem die ersten Flugzeuge und das Flakgeschütz frü-
hen Morgen des Maı wahrgenommen worden9am 6S die Geme1nn-
de mıiıt den ersten Kriegsmaßnahmen Um 900 bekamen alle deut-
schen Staatsangehörige ausarrest; abends wurden Ss1e VON der Militärpo__izei
aus den ausern geholt. ußer Siebörger 6S och Z7We1 andere. ber
aartensd1] wurden s1e Jage arauach Den Haag gebracht, S1e ach
einem »kleinen Propagandamarsch«, wıe 6S Sıebörger nannte, in die Ställe der
Alexanderkaserne, unter ewachung und ohne viel Nahrung, einge-
sperrt wurden. ere Gemeinmitglieder, dıe während der ersten Kriegstage
verhaftet wurden, die SB-Mitglıeder Die Wult der Bevölkerung richtete
sıch VOT em S1e und iıhnen wurde wıiederholt mıiıt dem Tode gedroht.
uch die Unterbringung des auptquartiers des Feldheeres 1m otfe Fıg1
Rond in Zeıst wirkte sich auf den Adus Die Anlage der Gemeıinde

sich mıt oldaten, dıe In der Mädchenschule einquartiert wurden. Der
Nordostflügel des Broederpleins mußte zugleich mıt der Dorpsstraat, dem Lage-
WCR und Utrechtseweg geräumt werden und die Plätze der Gemeinde en

Vorlage eiıner Lebensmuttelkarte mıt oto als Auswels betreten WCI-

den Sonntag der Maı Wr Pfingstsonntag. In Abwesenheit des Predigers
1e eier Legene; Vorsitzender der Missionsgesellschaft, die Predigt. HBr tat
dies aufNiederländisch.

Die Spannung nahm Dienstag, den Malı, Die nıederländiıschen
Ooldaten hatten sich inzwıischen zurückgezogen, die deutschen och nıcht
angekommen. ıne unheilverheißend Stille lag über den Plätzen Als
aC)  ittag die Siırenen heulten, we1l dıe Deutschen Utrecht bombardıeren
drohten, dachten die Zeıster, dalß das Ende ahte urch die Kapıtulatıon wurde
dem Bombardement zuvorgekommen. Schwesternpflegerin Frieda Naschke
escC  1e ihre Erleichterung aus deutschem Gesichtspunkt wI1e folgt

»IC bın fre1i Ich darf wieder auf die Strasse Frleichtert atme ich auf. Ich
SaDC 6S me1inen Landesgenossinnen. Wır können mıiıt Mühe
Freude zurückhalten, s1e holländıschen Mitschwestern nıcht
Izusehr zeigen. en! On der rıtt stundenlanger Eınmär-
sche deutscher Oldaten. Ich kann nıcht anders, als mich ZU] Rathaus
schleichen, hunderte, Ja vielleicht tausende holländısche efangener
VOT demselben lıegen, umrıingt VOIN deutschen oldaten, dıie dıe Hotels,
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dıe Häuser u.s beziehen Teıl unentwegt weıtermarschieren.
Ich grüsste die deutschen Kameraden, die totmüde der Strasse agen.
Ich wechselte die ersten deutschen Worte mıt ihnen .«1?

5 Mal, nach Einstellung der Feindseligkeiten, en die gefangenge-
NOINMMNECNEN Gemeindemitglieder wiıeder zurück ach Zeıst Nun aber
wieder andere der e1 Im auilie des ahres 940 wurden Personen »feiınd-
lıcher« Staatsbürgerschaft festgenommen. Dre1 Zeister Herrnhuter, ZWEe]1 ledige
englische Schwestern und eın Bruder mıt südafrıkanıscher Nationalıtät, wurden
in choorl! interniert. Der er durfte nach ZWEe]1 onaten ach Hause:; die
Schwestern en erst 1im Februar bzw. August 941 nach Zeist zurück, nach-
dem s1e monatelang In einem Internierungslager Bodensee SCWESCIL Wäd-
ren.20

iıne tiefgreifende olge der deutschen Besetzung für dıe Zeıister Brüderge-
meıne War das Wegfallen jeglıcher Verbindung mıt Suriname. Diıe Zeıister Mis-
sıonsgesellscha atte die el ber die Missionsarbeit iın dieser nıederlän-
dischen Kolonie, WO. regelmäßıiger Kontakt notwendig WAädl. Später 1M Krie2
tellte siıch heraus, dal3 die nordamerikanische Brüdergemeine die Fınanzıerung
der el 1n Suriname übernommen atte ber chweden oingen ab und
Nachrıichten e1in, seIit Kriegsanfang eine ogroße Zahl der Miıtarbeıiıter der Brü-
dergemeine ihrer deutschen Natıionalıtät internıert worden war21

Der Fall Van Wees Weiss
on bald tellte sıch heraus, daß die Machthaber besondere Erwartun-
SCHh der Brüdergemeine gegenüber en die S1e als eine Deutsche Kırche
betrachteten. ach Sommer 940 begannen Verhandlungen mıt der(der
Gemeinde, dıe €e1 SCZWUNSCH wurde, ihre Stellung nnerha. der Ord-
NUung bestimmen.

Der für die Verhandlungen ildete dıe 1rma Van Wees Weiss. 22
19 Bericht vVvon Naschke über die ersten Monate der Besetzung.20 Sıehe auch den rag Von Sıebörger 5SS5-Obergruppenführer Rauter Entlas-
Sunz vVvon Lydıa Cornell aQus der Internierung (Durchschlag) Juni 1941, EBG,
Korrespondenz des Predigers mıt verschıiedenen Personen in den Niıederlanden, 11
KD (1129)

Jahresbericht 1944
Sıehe über den Textilhandel während der Besetzung: C.N. Swarttouw, De ONtwIk-

keling Va|n de textielindustrie, de confectie-industrie den textielhandel, alsmede de
textielvoorziening Van Nederland gedurende den bezettingstijd 155 Rot-
terdam, Amsterdam 1947
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Die 752 gegründete Textilgroßhandlung Van Wees Weıss E1igentum der
Zeılister Brüdergemeine und atte sıch In einem Teil des Brüderhauses TOE-
derplein etabliert.2> Seıt 191 erlebte Van Wees Weiıss unter der C1 des
Dıiırektors Friedrich ohann Fritz) üller eine Periode des explosıven achs-
tums Firmen 1n Amsterdam, olsward, Doetinchem und Tiel wurden über-

Als zweıter Dırektor wurde Anfang der 270er Jahre Frıtz Baudert
ernannt. üller 1ing 938 in ente und Baudertern seine Funktion

Das Verhältnis Deutschen Unitätsdirektion WAar iın eiıner Vereinbarung
dus dem Jahre 90723 geregelt, wobel dıe Brüdergemeıine Zeıist als E1gentümer
die Finanzdıirektion ın mıt der Aufsıcht caultragte. Die Fiıinanzdırek-
tion tellte wıederum Fortgens als Geschäftsinspektor d  S der in dieser 1gen-
SC dıe UIS1C 1mM Einvernehmen mıt ausübte. DIie Fınanzen
der Europäischen rüder-Unität stutzten sıch einem erheblıchen Teıl auf Van
Wees Weiıiss, das Jährlıch

Dıe Schwierigkeiten Van Wees Weiss entstanden, als Direktor Fritz
Baudert., der die britische Staatsbürgerschaft CSa kurz nach Krıegsausbruch
mıt Tau und Kındern ach England flüchtete. ährend dıie Brüdergemeine
och einen Nachfolger suchte, ernannte Reichskommissar Seyss-Inquart
September 940) Urc. erordnung (F 448/40 BÖO) Hans Werner üller Leh-:-
nıng Verwalter VON Van Wees Weiıss. Dieser Niederländer geno. ogroßes
Vertrauen be1 den Besetzern. och keıine dre1 ochen später, Septem-
ber, wurde er Kommıissar der nıchtkommerziellen Vereine und Stiftungen
emacht. In diıeser Funktion hatte die Aufgabe, die Vereine in den Nieder-
landen gleic  schalten oder liquidieren.  24 uch zahlreıiche kırchliche
Vereine VOIN üller Lehnings Politik betroffen 25

Hans Werner üller Lehning, geboren 13 November 1895, WAar der
Brüdergemeine nıcht unbekannt Zusammen mıt seinem Jüngerener Arthur
WAar 1907 in dıe Gemeiıinde aufgenommen worden. Sıe in der Dırekto-

23 Über Van Wees Weiıss: Peuker, Herdenkingsrede ultgesproken zondag
Junmni 1952 bij het liefdemaal fer ere Van het tweehonderd jarig bestaan Van de firma
Van Wees Weiss 0o0.0 O (1952) den Bent, Eınführung dem Findbuch
des chivs Von Van Wees Welılss (Rıjksarchief Utrecht).

De Jong, Koninkrijk der Nederlanden, V, 419—423 Sıehe uch JE Bolhuis,
»De Natıonaal-Socialistische Beweging andere totalıtaiıre organisaties« in Onder-
drukking verzel. Nederland In oorlogstijd I, Hg Von Van Bolhuis [u.a.],
Amsterdam Z 42—75, dort 69—70 Dergl »Aantastıng Van het verenigingsleven«, ın
ebenda, 473490

Sıehe über Müller Lehning und die Hervormde Kiırche: Touw, Verzet der hervormde
kerk, L, SSS
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renwohnung VOINl Van Wees Weiss Broederpleıin 35 aufgewachsen, 1n der
Famıiılie ıhrer er aula chübler, dıie siıch miıt obgenannten Frıtz üller
wiederverheiratet hatte. 26 Sie fügten den Namen ıhres Stiefvaters iıhrem
eigenen amen Lehning.?/ ach Ausbrechen des Ersten Weltkrieges wurde
Werner, der die Deutsche Nationalıtät hatte, 1mM Jahre 191 Infanteristen 1m
Deutschen Heer einberufen. Hr Feldzug in olen teıil, wurde dort
schwer krank, wonach CT, umgeschult Artilleristen, in Flandern eingesetzt
wurde Unerwartet kehrte CT, och bevor der offizıelle Waffenstillstand DC-
schlossen wurde, November 918 nach Zeı1ist zurück 28

Oktober 919 trat Hans erner eine Stelle als aulier be1 Van
Wees Weiliss 9724 wurde er Filialleiter der Amsterdamer Niederlassung.
In den 30er ahren War wlieder 1mM Stammhaus 1n Zeıist finden, eiıner
der fünf Abteilungsleıter WAar. In polıtıscher Hınsıcht nahmen die ZWEe1 er
entgegengesetzte Standpunkte ein. ährend Arthur sıch für den Anarchosyndi-
calısmus entschied, SC sich Hans Werner dem Nationalsoziıalısmus 933
wurde er ıtglie der NSB

In seiner Eigenschaft als Verwalter Von Van Wees Weiss üller
Lehning 1mM September 940 seinen Stiefvater, der 938 in Rente geschic
worden WAdTI, erneu! als Direktor Von Van Wees Weıiss en Z7u Prokuristen
ernannte er den auler Van Bloemendaa und Hauptbuchhalter Vanl

Veen, der laut üller €  ng mıt dem Nationalsozialısmus sympathisierte.?
Walther Brahts, der se1it der Flucht Bauderts ach England die iırma als Unter-
direktor geleitet hatte, ernannte GE eDbenTalls Prokuristen. Fortgens en!
er se1ines Amtes als Geschäftsinspektor.® ' Auf diese Weise entzog üller Leh-
nıng Van Wees Weiss der UISIC: der Brüdergemeıine.

Z/u einem oroßen Teıl wird üller Lehnings Handeln VON persönlıchen MOoO-
tiven bestimmt SCWOCSCHI sSe1IN. Die Pensionierung SseINeEs Stiefvaters 1im Jahre
9038 muß nıcht ohne TODbleme vonstatten se1n; ange eıt atte seine

26 Siehe uch Arthur Lehning, De vriend Van mijn jeugd. Herinneringen 4an Mars-
MAAaN, 's-Gravenhage-Bandung 1954, 17226 Paula Müller starb 1921 Fritz Müller heıra-
tete 1925 Daısy Dıngemans.
B Arthur nennt sıch ceit 1940 1Ur Lehning.
28 Jahresberichte Brüdergemeıne Zeist,

EBG, Archiv Van Wees Weıss, Personalregister |vor vor/|. Nr. 488
30 Bericht Müller Lehnings über Van Wees Weiss in einer unverzeichneten Akte 1mM
Vorsteherarchiv.
31 Sıehe die Abschrıiıft des Schreibens Von Müller Lehning dıie Finanzdirektion
7.9.1940 1m RIOD, Bestand des Generalkommissars für das Sıcherheitswesen, Sıcher-
heıitsdienst des RF-SS, SD-Hauptamt, Akte 108
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Stiefmutter alsy üller sich gewelgert, die kırchlichen ersammlungen
besuchen. Unter dem Dırektorat VON Baudert scheımnt üller e  ng be1 Van
Wees Weiss se1iner nationalsozialistischen Gesinnung Wıderstand
empfunden haben.>2 Aus den Akten des Sıcherheitsdienstes geht hervor,
üller e  ng VOT dem Krieg be1 Rückkehr VON einer ınkau{fsreise ach
Deutschlan: unter Spionageverdacht festgenommen worden WAar. Diejenigen,
die ihn angeze1igt hatten, sollen Baudert und Brahts SCWESCH sein PS

Die Eınwendungen und Frustrationen VON üller e  ng gehen auch dQus
einem VON i1hm erstellten Bericht, der siıch unter den Papıeren VOIl Fortgens be-
findet, hervor.2+ Der deutschsprachige Bericht ist datiert aufden 26 November 94()
und WAar vermutlıch die deutschen ehNnorden bestimmt. aut üller Lehning

dıe Brüder-Untät durch die natıonalsozialıstische Rassenpolıtik und die dro-
henden alßßnahmen die Schulen und ternate der Brüdergemeine engli-
sches Fahrwasser geraten. SO waren nnerha VON Van Wees Weiıss ZWEe] La-
SCI entstanden: eın deutsches und eın engliısches. Zum etzten gehörte die Le1-
tung VON Van Wees Weıss: Baudert, Fortgens un Brahts Dıie Dırektion 1n

Äätte das englische ager unters egen sel1ner nationalsozıalıisti-
schen Überzeugung Ätte versucht, erLehning undıgung zwingen.

Persö:  1CNES Ressentiment VOIN üller ©  ng War nıcht der einzıge rund
den Druck, unter den die Brüdergemeine gesetzt wurde Dies wurde deut-

lıch, als Sıebörger die Besatzungsmacht Audfklärung für die ommissarische
Verwaltung, unter die Van Wees Weiss gestellt worden WAar, bat. Die
Machthaber lehnten das orgehen der Gemeinde in den letzten ahren in meh-

en ab September, Tage nachdem die Brüdergemeine
über die Ernennung Von üller e  ng informiert worden WAdIl, wurde Sıebör-
SCI und Fortgens VOI Assessor el in Den Haag mitgeteilt, da dıie stel-
lung eines Verwalters geschehen se1l auf Grund der eror  ung ber dıie Be-
handlung feindlichen ermögens VO Jun1 1940, 13 Abs 1 .5 Dieser AB-

Dies geht aus einem TI1E Von Sıebörger die Direktion hervor (Durch-
schlag), EBG, I1 R2 B.1.7z 20)
33 Gutachten von SS-Sturmbannführer Ernsmann RIOD, Generalkommis-
Sar für das Sıcherheitswesen, Akte 108

Einer Notiz von Fortgens auf der Rückseite ist entnehmen, daß der Bericht nach
dem Krıeg aus den Akten der aufgelösten Deutschen Revisions- und Ireuhand-Gesell-
schaft ıIn seinen Besıtz gekommen WAr. Der Bericht befindet siıch in einer Akte über Van
Wees Weiss, der kürzlich 1mM Iresor 1mM Vorsteheramt aufgefunden und seinerzeıit
nıcht mıt dem Vorsteherarchiv dem Rıjksarchief in Utrecht übergeben wurde

Verordnungsblatt für die hbesetzten niederländischen Gebiete Stück S (27 unı
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satz enthielt die Bestimmung und auf S1e verwIies e: nachdrücklichs da
Verwalter auch eingesetzt werden konnten, das Unternehmen unmıiıttel-
bar oder mıiıttelbar unter massgebendem feindlichen Eıinfluss steht«.

vr Oktober erkundigte sıch Sıebörger be1 Brandes, ekretär des eauf-
tragten für dıie Provınz Utrecht >© Brandes WAar Leıiter der Deutschen Kolonie in
Utrecht, in der auch Sıebörger und seine rau ıtglıe Sein Sohn hatte
die Knabenschule der Brüdergemeıine Zeıist esucht und 8 Wr mıt ein1gen
Mitgliedern der Gemeiminde eireunde Brandes egte Sıebörger seıne Bedenken

die Brüdergemeine dar. Die Ernennung des Engländers Baudert, der
mıiıt eıner ynıcht-arıschen« rau verheıiratet WAadl, Dırektor Von Van Wees
Weiss 938 durch eıne deutsche Instanz betrachtete als eın alsches polıti-
sches 12na in einer Zeiıt: in der dıe antıdeutsche Stimmung In den Niıederlan-
den überwog. Dıie Brüdergemeinschulen hätten ihre Aufgabe, 1m deutschen
Interesse wirken, nıcht wahrgenomen. Außerdem fand Brandes 6S merkwiür-
dig, die Zeıster Brüdergemeine ohl einen deutschen rediger hatte, aber
keinen deutschen Vorsteher. Zusammenfassend War Brandes 101 daß sıch
die Brüdergemeine ın Zeıst, die GE mıt einer Tochterunternehmung einer deut-
schen 1rma verglich, In den vorherigen ahren y»des Kampfes« nıcht genügen!
für das deutsche Interesse eingesetzt hätte Er riet Sıebörger schlıeßlich » Wer-
fen Sie das Steuer Ihrer Gemeiine herum. Ordnen Sie sıch eın iın die Linıiıe
der polıtıschen Neuordnung Deutschland-Holland.« Es ware dann auch ohl
besten, W die Brüdergemeıine den wiıederernannten üller In se1iner OS1-
tion anerkannte.

Diese Beanstandungen die Brüdergemeıine wurden In den Gesprächen
nıt den enorden immer wieder hervorgehoben und auch in den internen Akten
der Nazıs sınd s1e lesen. Dıiıe CI der Brüdergemeıine ware antı-Deutsch.
Sıebörger hätte seinerzeıt den gefangenen deutschen rediger Martın Nıe-
möller gebetet; noch ach der Kapıtu  atıon 1m Maı 940 hätte 6I die Könıigın
und den Prinzen Bernhard 1im erwähnt 23 Maı hätte 6r in einer G
schlossenen ersammlung 1mM arrhaus den halbjüdıschen Jungen ermann
endel getauft und ın die Gemeinde aufgenommen. Die Brüdergemeinschulen
hätten den Natıonalsoz1ialismus nıcht unterstützt Der Leıiter der Knabenschule
rı1e  4C Arnold Fickweıler, der auch Altestenratsmitglied WAdII, hätte sıch e1IN-
mal respektlos ber dener geäußert. Fortgens, der Vorsteher, ware dem S1-
cherheıitsdienst zufolge eın »Deutschenhasser«. Er War mıiıt e1iner Engländerıin
verheıiratet und hätte einmal einen UuIru eine für die verfolgten
en In Deutschland unterschrieben. Dies mögen keine großen 1aten des Wi1-

Aktennotiz über dieses espräch, bel Korrespondenz 11E: 120)
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derstandes gewesen se1n für eıne deutsche inrıc  ‚2, dıie dıe Brüdergemeıine
Zeıst in den ugen des Besetzers WATr, waren s1e unangebracht. Kurzum, das
er sollte erumgeworfen werden. (Genau wıe die anderen deutschen Perso-
nNEeN und Einrichtungen in den besetzten Niederlanden sollte die Brüdergemeine
für den Nationalsozialısmus SCWONNCH werden?/

Dem unsch der Besatzungsmacht, da die Brüdergemeine Zeist sich als
deutsche Kırche auf Seıiten des Nationalsozialısmus tellen ollte, tellte S1e-
börger das gument, daßß seine Gemeinde 1Ur 1n einem sehr begrenzten Maßße
deutsch WATr, en Die der deutschen Staatsbürger WTr eın und die
me1isten emeınmiıtglıeder gebürtige Nıederländer Weıl auch andere
europäische Nationalıtäten In der Gemeinde (sıehe abelle),
sprach GT Von eiıner international gemischten Gemeinde >® Siebörgers egner

wohl kaum von seliner Argumentatıon beeindruckt Obwohl 65 ach z
ristischem Standpunkt wen12 Deutsche in der Zeıister Brüdergemeine gab, eın
oroßer Teıl der Gemeinmitglieder WAar der Stammung ach Deutsch Die
Zeılister Herrnhuter keine Reichsdeutschen, ohl aber me1st als olks-
deutsche anzusehen.

och bevor der Altestenrat sıch über eine erkennung der Stellung VO  $

Frıtz üller als Dırektor VOonNn Van Wees Weiss beraten konnte, starb dieser
Oktober Da der Dırektorenposten 11U11 wieder vakant WAar,

ernannte dıe Dırektion in einen eigenen Kandıiıdaten Dieser Mannn War

Roth, ıtglie der Brüdergemeine na  e1 (Schlesien), ırek-
tor der Textilfabrik Zimmermann Diese ırma WAar wıe Van Wees
Weıiss E1igentum der Brüdergemeıine. Roth sollte e1 Amter kombinıieren: alle
ZWe] ochen würde nach Zeıist reisen, bis eın endgültiger Nachfolger gefun-
den WAÄädrl. In polıtıscher Hınsıcht fürchtete dıe rüder-Unität keine Bedenken
Von Seıiten der deutschen ehorden 1ın den Niederlanden oth Wädl ıtglıe der
NSDAP., SA-Obers  führe und hatte als 1zıer 1im Ersten ©  1eg C
dient.>?

Siehe über die Polıiıtik des Besetzers 1m Hinblick auf deutsche Personen und Kın-
richtungen in den Nıederlanden Siegfried Sommer, »Die NSDAP in den Nıederlanden«.

Die Niederlande IM Imbruch der Zeiten Ite und euec Beziehungen Reich, Hg.
Max Freiherr du rel Wıllı Janke, Würzburg 1941, 12118

Sıehe z.B dıe Aktennotiz eines Gespräches zwıschen Siebörger un! Brandes LL
Okt 1940 be1 Sıebörgers Korrespondenz, 11 R2 B: m (1120) und Siebörgers
Schreiben Müller Lehning 1 17041 (Durchschlag) 1{1 R.Z.B'2)] (1130)

Gesuch des Zeister Altestenrates den Generalkommissar für Fınanz und Wırt-
schaft in Den Haag für Aufhebung der kommıissarıschen Verwaltung von Van Wees
Weiss, 11 (1120) Sıehe auch den Brief Von Roth
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urc die ermittlung des deutschen Marınepfarrers ın Den Haag Arno
Pötzsch*0 erfuhr die Brüdergemeine, daß ıhr Vorschlag nıcht nnehmbar WArl.

Pötzsch sprach 28 November mıt Miıniısterjalrat Hans Von Boeckh*! Miıt-
arbeıter VOoNn Fischböck, und Dezember mıt Kammergerichtsrat Dr.
Schröder+? und mıt üller Lehning. üller Lehning sagte ıhm be1 dıesem Ge-
spräch: »Sıe lauben Ja nıcht, WI1e deutschfeindlich die Zeister Brüdergemeine
ist!«, und dies sollte sıch äandern. Darum ollten rediger, Vorsteher, Organıist,
Schulleiter und verschıiedene ehrer Adus der e1 der Gemeininde verschwin-
den Die andıdatur VOIN oth Wr indiskutabe

Sıebörger wurde klar, wıe ernst die Lage es Zugeständnıis die
Forderungen der nationalsozialıstischen Regierung hätte einen Massenaustrıitt
der emeıinmitglieder und das Ende der Zeılister Brüdergemeıine olge DU
habt » Wıll die polıtısche AC dıe Gememine vergewaltigen, 11U11 gul, S1e hat die
Gewalt«, schrieb Siıebörger nach €  ul, SO mussen WITr'S eiden! ber WIT
wollen uns nıcht selbst ihren OIC ın die rust stossen! «43 Inzwischen 21ng das
Jahr 940 Ende » Wır feıiern ohl eın ernstes Weıihnachten; das Schwer-
ste daran ist vielleicht, dass INan nıcht die Gemeine, Ja kaum den SaNzZCH
Altestenrat diesem rnst mittragen lassen kann!«. Die Einzigen In Zeist. dıe
Sıebörger hierüber 1Ns Vertrauen Z Vorsteher Fortgens und chul-
leıter Fickweiler Der Rest des Altestenrates wußte Von nichts4+4

Irotz eiıner früheren Ablehnung seINESs Visumantrags gelang 6S oth 1mM Ja-
Uuar 1941, 1n die Niederlande reisen.?> Die Erwartungen, die die Brüderge-

Müller-Lehning in der Akte Roth, RIOD, Archıiıv des Generalkommissars
für das Siıcherheitswesen, Akte 108

Pötzsch hatte beıi der Brüdergemeine als Erziıeher 1im nternat ın Kleinwelka be1
Bautzen gearbeitet. Nach dem Krıeg wurde bekannt für seine Lieder, die In verschie-
dene Gesangbücher aufgenommen wurden.

Boeckh Wr Generalreferent beim Generalkommissar für Fiınanz und Wırtschaft und
verfaßte in dieser Funktion: »Neuordnung der handels- und devisenpolıtischen Bezıie-
hungen der Nıederlande«. In Die Niederlande IM Umbruch der Leiten. Ite und
BeziehungenZ Reich, hg von Max Freiherr du rel und Wıllı Janke, Würzburg 1941,
247255
42 Ist dieser Schröder derjenige, der seit dem Sommer vVon 1942 als Beauftragter in
Amsterdam für die Koordination der Deportation und der Judenverfolgung war? (De
Jong, Koninkrijk der Nederlanden, passım).
43
44 Das Protokall des Ältestenrates erwähnt nıchts vVvon den Verhandlungen. 11
R.1.B.1L39
45 Dıiıe Ablehnung geht aus der mehrmals zıtierten Akte »Roth« 1m RIOD hervor.
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INC11C anfänglich mıt ermittlung verband zerschlugen sıch jJedoch bald
kam mıiıt üller Lehning UÜbereinstimmung! Januar 941

egte oth Zeıst ıhren CINCINSAMECN orschlag VOT Der SCHNAUC nha des
Vorschlags 1St nıcht bekannt Wohl kann 11a dQus S1ıebörgers ıtteilung
Herrnhut46 ableiten da[l3 Pfarrer und Vorsteher zZzen Waren üller Leh-
NN schlug auch schon C411 polıtisch akzeptables emeınmiıtglıed als Vorsteher
VOT 4] Wenn dıe Zeıster nicht auf diese Forderung eingehen würden würde die
Gemeinde aufgelöst und iıhr Vermögen konfisziert werden DIie Brüdergemeine
hatte also dıie Wahl zwıschen Gleichschaltung oder Auflösung S1ebörger
konnte den orschlag nıcht akzeptieren aber ST weı1gerte sıch dıe Verantwor-

1er auf sıch nehmen, da beıdes das Ende der Zeılster Gemeinde
olge ätte Die Entscheidung ubDerlıe OF der Unitätsdirektion und der inanz-
diırektion 1

Die Verhandlungen mıt üller e  ng wurden 1UN Von ortge-
setzt DIe Finanzdıirektion rklärte üller €  ng Z Januar da S: bereit
WAäl:‘ ıhn als Dırektor Von Van Wees Weıss anzustellen unter der Vorausset-
ZUNg, daß vorher »eiINe eingehende persönlıche Aussprache VON Mann
Mann« stattfinden würde egen der Ersetzung des Vorstehers Herrn-
hut iıhn den Zeıster Altestenrat mi der emerkung, daß} Parteimitglieder
keıine kırchliche Funktionen innehaben en 48 In Gegensatz den Zeıster
ern Wr ohl bereıt N orderungen VOon üller e  ng
bewilligen Der oroße finanzielle Beıtrag, den Van Wees Weılss dem Haus-
halt Von 1eferte wiırd die Dırektionsmitglieder Vorsıcht und Bieg-
samkeıt gem en Es Wr jedoch nıcht die ede VON Bereıitscha
die Gleichschaltung durch Ernennung nationalsozialistischen Predigers
und Vorstehers bewilligen

Unter den Gemeıindemitgliıedern Zeıst VOINl Entgegenkommen
Von nıichts bekannt und dies änderte sıch auch nıcht weıl aus Den
Haag keine Reaktıon kam Wäre dies geschehen und und Den Haag
hätten sıich ber Zeıst nweg gee1n1gL, ätte das oroße Empörung verursacht
Im September 941 hatte Sıebörger Gelegenheıt sıch mıt der Unitätsdirektion

46 1941
47 Siebörger, Fortgens und Fickweiler Baudert und Marx

1941, Durchschlag ı der nıcht verzeichneten Akte » Van Wees Weiliss« ]11 Vor-
steherarchiv
48 Von diesem Schreiben erfuhren die Zeıster nde Aprıl über Oftfzsch Anm
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in auszusprechen.“? Hıer kamen die verschıiedenen Ansıchten
Sprache Diese Unterschiede hrten nıcht Spannungen oder O:  1  en; we1ıl
6S se1t dem Januar 941 ST1 wurde Van Wees Welıss. uch schickte Van
Wees Weiss keine Monatsbiılanzen mehr ach und die Jahresrech-
Nnun wurde der Finanzdıirektion nıcht Kontrolle vorgelegt. Außerdem WUI -

den die Bezahlungen die Zeılister Brüdergemeıine eingestellt.?©
Verhandlungen über die Textilgroßhandlung iingen erst wieder 1m Juni 947

d als er C  ng dem Altestenrat vorschlug, Van Wees Weiss In eıne
Aktıiengesellschaft (naamloze vennootschap, verändern >] urc eine
angekündıgte Steuerreform sollte siıch die Ünstige Steuerlage 942 Van
Wees Weilss ändern. Im Tausch dıie Umgestaltung bot üller e  ng die
Aufhebung der kommissarıschen Verwaltung uch hinsıchtlich dieses
Vorschlages Zeist und geteıilter einung. Der Zeıister Altesten-
rat wılıes jede Verhandlung ab; WAar dagegen bereıt, auf üller Leh-
nıngs ıtte einzugehen. uch nachdem dıe Dırektion Sıebörger ach
geladen hatte, dıe Angelegenheıten persönlıch besprechen und auch
nachdem der Berliner Jurist Heinrich Troeger>® 1mM uftrag der Dıirektion die
Angelegenheit in Zeist besprochen hatte, beharrte der Zeister Altestenrat auf
seinem Standpunkt. und welche inhaltlıche Bedenken der Altestenrat
die Form einer Aktiengesellschaft hatte, ist unklar on VorT dem Krieg wollte
Fortgens Van W ees Weiıliss einer Aktıiengesellschaft bılden und nıcht
ange ach Ende des Krieges ist dies tatsächlıc geschehen.“ Im dritten eset-
zungsjahr 9472 wollte INan aber auf keinen Vorschlag VonNn üller Lehning

Sıehe den Brief Von Walter Baudert, der Anl Gespräch nıcht hatte teilnehmen kön-
NCN, Sıebörger 4.9.1941 I1 R2B 120)

rst mıiıt großer Verspätung begliıch Van Wees Weiss die Bezahlungen. Sıehe
einen Brief von Baudert Soldaten Sıebörger 1.1.1944
51 Müller Lehning Brüdergemeine Zeist 9.6.1942, in Fortgens' Akte über Van Wees

Weiıss. Altestenratprotokoll 1942, R.L.B.L39
Diese Zusage geht nıcht Aaus Müller Lehnings Brief VOIINn 9.6.1942, sondern us

Sıebörgers Ergänzungsbericht ZU Jahresbericht 1947 hervor. 11 6.11 (1237)
53 Heıinrich I roeger, geb 1901, Wr Von 1926 bis seiner Entlassung 1933 Bürger-
meiıster ıIn Neusalz/Oder. anaC| 1eß sıch als Verwaltungsrechtsrat in Berlın nieder.
Nachdem Oberbürgermeister ın ena WAär, hatte 1im Westen verschiede-

Funktionen inne, Finanzminister ın Hessen und Vızepräsıdent der Bun-
desbank. (Wer ıst Wer?, Berlin

Van Wees Weiss wurde 1948 einer naamloze venn obtschap, wobel dıe Brüder-
gemeine einziger Aktıonär 1978 wurde Van Wees CIl Weiss Von der Fırma eh-
InNan: Co in Amsterdam übernommen.
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mehr eingehen: »  enn CS dem Gros der (Gjemeılne innerlıch unmöglıch ist, mıt
dem Verwalter paktieren, INUSS das VOIN dereI der Europäisch est-
ländıschen Unitätsprovinz einfach respektiert werden selbst auf dıe (l hın,
dass daraus eın geschäftlıcher achnhte1 erwächst . «> Die Diırektion 1e den
esSchliu. VOoNn Zeıst in der Tat yfür einen geschäftlıchen ehler«, konnte Zeıst
aber nichts zwingen.”®

Die Verhandlungen mıt Herrnhut wurden Von üller e  ng och bıs ZUM
Oktober 943 fortgeführt, aber versandeten dann . >/ Das ist wenig verwunder-
lıch, denn, geht aus dem 1V der Textilfirma hervor, üller Lehnings
wahre Absıcht WAäar die eendigung des kırchlichen Einflusses auf Van Wees
Weıss. Diese War unmöglıch ohne die Mitwirkung der Zeıister Brüdergemeine
als Eigentümer.>®

Entwicklungen innerhalb der Gemeıinde

Wır sahen schon, da[3 die polıtıschen Gegensätze nnerha der Zeister ruder-
gemeıne 1mM aufe der dreißiger Jahre zunahmen. Den Kern der pro-deutschen
ruppe in der Gemeınne 1ldetien dıie Miıtglıeder der NSB ach dem Krieg WUT-
den F Gemeindemitglieder Kınder) ihres Verhaltens während der
Besetzung VOINl der Gemeinde 1n Kirchenzucht Das ist fast eın
Zehntel der in und Zeıst wohnhaften Miıtglıeder 941 207) Wenn
Nan diese Zahl mıt dem landesweıten Prozentsatz der NSB-Miıtglieder VeTI-

leicht (10%) oder mıiıt dem Prozentsatz für die Provınz Utrecht (43:2%0); dann
handelt 6N sıch 1m der Brüdergemeine nıcht um eine außerordentlich hohe
Zahl.>? Nur ber diese ruppe in der Gemeiine verfügen WIT ber Zahlen Es
gab auch Gemeıindemitglieder, die mıt der deutschen Besatzung sympathıisier-
ten. Hierzu können WIT Schwesternpflegerin Frieda Naschke zählen, dus deren
Bericht über den Maı 940 oben schon zitiert wurde 1CcC alle deutschen Miıt-
glieder standen dem Regime wohlwollend gegenüber. Es gab deutsche

55 Sıebörgers Ergänzungsbericht ‚un Jahresbericht 1942, 1942, I1 6.11 (1237)
Baudert S1ebörger, 2.1.1943

57 Van Wees Weiss, stukken betreffende de financıegle organısatıe
voorl|. InvV.nr.

EBG, Van Wees Welıss, stukken betr. de omzetting in en naamloze VelnN-

nootschap, voorl. INV.nr.
Die Zahlen sınd dem Nationaal-socialistische almanak entnommen (II Z

|Angaben Julı 1943]1)
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Gemeindemitglıeder, dıe dUus Protest die Polıtık in hrem Vaterland schon
VOT 940 die nıederländısche Staatsbürgerschaft beantragt hatten. ıne oroße
Gruppe der Gemeinde WAar nach Sıebörger eradezu antıdeutsch Dıe
polıtische Zerrissenheit WTr aut Sıebörger se1it dem deutschen Einmarsch eın
oroßes TODIemM für das Geme1nindeleben geworden. S0 sınd WIT Sanz VON ınnen
her arau geworfen, NeCUu danach agen, WAaTrTum WIT denn eigentlıch eine Ge-
meıne Jesu Christı Sind und wıe WITFr IICU das werden können, Was WITr heißen
eine Gemeıine, dıie nıcht durch den ogleichen menschlıchen Gedanken und mpfin-
dungen innerlıch ZUSamMMen gebunden ist, sondern HC den einen Heiland«.©0

Dieser Wiıderwille gegen es Deutsche außerte sıch 1ın einem wachsenden
Wıderstand gegen die Anwendung der deutschen Sprache 1mM Geme1indeleben
lle ersammlungen wurden 1ın der ege auf eutsch gehalten. der Pre-
digt das die Singstunde, Liturgie und alle Sıtzungen und sonstigen offi-
1ellen usammenkünfte Der Gottesdienstbesuch 1e13 er Merklıc nach. Der
Missionsstudienkreis mußte 1mM März fehlender Beteiligung eingestellt
werden, und auch dıie Bıbelstunden konnten sıch nıcht vieler Besucher CTI-

freuen. ©! Während sıch 1ın anderen Kirchen der Gottesdienstbesuch während des
Zweıten Weltkriegs gegenüber dem ın rüheren oder späteren ahren günst1g
a  o Wr 1n der Brüdergemeine VO Gegenteıl dıe Rede Kinder weıigerten
sıch, die deutschen Gesangbuchverse lernen, und Sıebörger fand den onfir-
mandenunterricht eiıne immer schwieriger werdende Aufgabe. Dıie er unter
den edigen ern WAar UrcC. ıhre grundliegende Zerrissenheıit nahezu
möglıch geworden. Die schwersten omente die Gemein- und Chortfeste
S1ebörger s1e »Großkampftage dıe Einheit des Geilistes

Dıiıe Spannungen nnerha. der Gemeinde nahmen während der esatzungs-
zeıt Eın Tiefpunkt WAar das Ehefest 1mM re 942 on vorher hatte Inan

beschlossen, diesen Festtag SCAI1IC feiıern. Das Liebesmahl sollte entfallen,
we1l die Gememninschaft der Festgemeinde, dıe 1er dargestellt werden ollte, weıt
ausstand. Irotz vorhergehender Hausbesuche und einem Vorbereitungsaben:
WAar das Resultat yniederschmetternd«. Fast der Danze »altholländısch Teıill« der
Gemeinde, wıe ıhn Sıebörger nann einschließlich des Altestenrates, War

Hause geblieben. Im Kirchsaal erschienen jenem Morgen 1Ur die NSB-
Mitglieder, ZuUusammen mıt einigen Getreuen, y»die über alle menschlıchen Mau-

und Bedenklichkeiten hinweg ınfach dem Ruf ihres Herrn efolgt Wad-

ren.«62

60 Jahresbericht 1940 I1 6.11 (1237)
Jahresbericht 1942
Ergänzungsbericht 1942
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urch dıe politische Spaltung geriet die (Gemeinde in Tobleme mıt den
Autoriıtäten. Dies ze1gt eın Vortfall in der Mädchenschule 1mM Maı 942
Geburtstag des NSB-Führers Mussert Fr Maı1ı atte eın / Elternpaar iıhre
Tochter 1n der Jeugdstormuniform In die Schule geschickt. Für dıe Miıtschüle-
rinnen WTl dies Anlaß, S1e belästigen. iıne Schwester, dıe es Von iıhrem
Fenster Zusterplein dUus esehen hatte, verständigte sofort den örtlıchen
Parteifunktionär IO Van der el Am 13 Maı muliten sıch deswegen
Schulleiterin Fräulein arger und dıe Lehrerinnen 1mM Utrechter uro des

nmelden. Dank der ermittlung des Zeister SDAP-Ortsgruppenleiters, mıt
dem Sıebörger einen guten Kontakt hatte, tat INnan dort die DanzZcC Angelegenheit
als einen harmlosen Vorftfall ab Es 1e jedoch nicht e1 Im NSB-Wochen-

De Werker veröffentlicht Van der e1 eiıne aufgebauschte Version der
Geschichte, wodurch die aCcC die Öffentlichkeit kam Eın espräc
schen Sıebörger und Brandes, Mitarbeiter des Reichskommissars der Provınz
Utrecht, der ihm nochmals auf dıe Dringlichkeit einer Kursänderung der Brü-
dergemeıne hınwıies, nutzte nıchts. Die vier Lehrerinnen mulßten Maı in
das Kultusministerium ach Den Haag kommen, dort getade werden.
Der Vorgang ze1gt, daß die enNnorden bestimmte orialle nahmen,
die Brüdergemeine auf ihre Pflicht hinzuwelsen und unter ruck setzen ©3

Sieböféers Verhalten

In dieser gespaltenen Gemeinde sollte Sıebörger se1in Amt als rediger ausüben.
Er Wr keın ausgesprochen polıtischer ensch Er wollte seiınen Diıienst nıcht
Von der Politik bestimmen lassen. Polıtik hatte se1iner einung ach keinen
al ın der Gemeinde. ollten nıcht polıtısche Meinungsverschiedenheıiten
urc die gemeinsame 1€e€' Christus werden? Sıebörger WAar er
über seine Gemeininde enttäuscht, die Politik seIit Kriıegsanfang eıne enerr-
chende pielte Er sah 6S als seine Aufgabe d} die Unterschiede
überwinden und die Geschwister näher zueinander hren

Vom Februar bis OmmMer 941 machten dıe Mitglieder des Altestenra-
tes bei en Gemeindemitgliedern Hausbesuche. In Kıiırchen des reformierten
ypus gehö der Hausbesuch den apsdrücklichen ufgaben der Kırchen-

63 Der Artıkel steht in De Werker, >5 Maı Eın Bericht von Frl Barger und
eın Protestbrief Von Sıebörger Brandes VOom Maı 1942 beıi der Korrespondenz des
Predigers mıt verschıiedenen Personen in den Niederlanden, IL, R2 BDA 29)
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altesten. In der Brüdergemeıne o1bt DB einen derartigen geregelten Besuchs-
dienst jedoch nicht.®* Die Hausbesuche hatten nıcht den erho[Iften Erfolg.

In seinem Dienst der (Gemeinnde wollte S1ıebörger nıcht die Seıte der einen
oder der anderen ruppe wählen DBr betete ZU] eispie auch die Brüder,
die Ireiwillig der Ostfront dienten, obwohl wußte, daß sıch viele Ge-
meındemiıtglıeder daran stOörten. Er wollte den nıederländiıschen Geschwistern
entgegenkommen, ohne seine deutsche erkun eugnen Mıiıt diesem Taktıe-
ICecMN konnte CT 6S jJedoch keinem der beıden Gruppen recht machen. Einmal hatte
CT dus Pflıchtempfinden eine deutsche Fahne herausgehängt. Als ın Zeıist der
Fransen Van de Puttelaan 15 eine deutsche Schule errichtet wurde, schickte eT

seinen Sohn dorthın, STa auf die Jungenschule der Brüdergemeine. Diese FEnt-
scheidung rief ogroße Empörung 1n der Gemeiinde hervor und Wr Anlaß für den
NISC der Mehrheit des echors, 9472 nıcht anl hneies teilzunehmen.
yIhr habt damıt die Gemeıine zerstort und werdet das beim Ehefest merken!«,
WAar ıhm verstehen gegeben.® Anfänglıch konnte Sıebörger 1Ur wen1g Ver-
ständnıs für das, Was T: den Gelst nationaler Überreizung und Verbitterung
5 aufbringen. Dies äanderte sich jedoch, als die ern der Konfirman-
den eingeladen hatte, über das Verhalten hrer Kınder 1mM Konfirmanden-
unterricht sprechen. Das espräc wirkte sowohl für Siebörger als für dıe
ern lärend Hr am 1INDIlIC. 1n das verletzte Natıonalempfinden der Nıe-
derländer und verstand, da 11UT eın weıtgehendes Verständnis für dieses
seinen Dienst ın der Geme1ininde ermöglichen würde. Hınfort versuchte Or »dem
Holländer eın Holländer werden, den Scheıin aufkommen lassen,
WITr verleugneten Deutschtum«.©6 Gegenüber der Unitätsdirektion trat GT

überzeugter auf. In dieser eıt wollte in den Verhandlungen Nıt Van
Wees Weıiss SCINC dem Verlangen Von üller Lehning, die Firma in eine
Aktiengesellschaft NV) umzuwandeln, olge leisten: der Zeister Altestenrat
tellte sıch Sanz dagegen Die Dıiırektion mußte ihn 1mM Januar 943 ZUT Vorsicht
ermahnen, we1l s1e seine Darstellung der allgemeınen politischen Lage 1mM
Jahresbericht 9472 en fand.©/

Sıebörger fand ebenfalls wen1g Verständnis be1 den ängern der
Weltordnung. Im prı 9472 kam abends einmal eın unbekannter Herr der NSBRB

die FÜr., der ihm vorwarf, die luft zwıischen den Parteimitgliedern und den

Die Kirchenordnung Von 1935 $ 73 und spricht Von Hausbesuchen als Miıttel
der Seelenpflege durch den Gemeinhelfer und die Chorpfleger.
65 Ergänzungsbericht 1942

Ebd
67 Baudert S1iebörger, Jan 1943
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anderen Gemeıindemitgliedern vergrößern. Als iıhn dieser Nıederländer
SeINES Verhaltens als Deutscher krıtisiıerte, WI1EeS ihm Sıebörger urz die

1Ur rst später wurde iıhm klar, dal3 6S sıch 100| einen Kreıisleıiter gehandelt hat-
te 68 Möglıicherweise bıldete der Ausgang dieses Besuches den Anlaß für das
orgehen der ehorden In Bezug auf die Mädchenschule

nnerha. der el der Zeister Gemeinde verschiedene Ansıchten
vertreten Die Schwesternpflegerin WAar ausgesprochen prodeutsch. Die /Zusam-
menarbeıt mıiıt iıhr War nıcht ınfach. Regelmäßig hatte sS1e Zusammenstöße miıt
der Leıiterin der Mädchenanstalt, mıiıt dem Vorsteher und mıiıt Sıebörger, der amn

15 pr1 941 be1 der Direktion ıhre Versetzung verlangte. Die chwierigke1-
ten mıt Schwester Naschke sınd aber nıcht 1Ur auf ıhre polıtısche tellung ZU-

rückzuführen Sie WAar eine schwıierige Persönlichkeit und sıie sıch 1n Zeıst
OoIfenbar nıcht Hause. Dies letzte wiıird ohl ihre prodeutsche Haltung VCI-

stärkt en Da S1e siıch politisch engaglerte S1e war aktıv In der Deutschen
Kolonie und organısıierte Rote-Kreuz-Abende Wr die Direktion vorsichtig mıt
hrer egberufung. Diese konnte polıtısch gedeutet werden. Es dauerte och
bis ZUT Jun1ı 944, bis Schwester Naschke Zeist verlel} und ach Deutschlan
zurückkehrte.

Miıtglieder des Altestenrates die Brüder Fıckweıiler, Fortgens, (jott-
frıed Öckler, Legene, Sıebörger und Jan bel Fritz üller,
(ehemaliger Direktor Von Van Wees Weiıss, Wr auch itglie des Ältesten-
es Als se1n 1e1so ihn wieder ZU  3 Dırektor machte, rachte dies den
Altestenrat 1n eiıne schwierige Lage ach Müllers terben 1mM (Oktober 9400
wurde Hatt se1n Nachfolger. Der Altestenrat hatte während der Besatzungs-
Jahre jJedoch wen1g edeutung. Die wichtigsten Angelegenheıten esprac
Sıebörger mıt Fortgens und Fickweiler Diese dre1 er ıldeten einen Aus-
SC  u den der Altestenrat Oktober 940 für dıe Verhandlungen mıt Van
Wees Weıiss eingesetzt hatte Er geno die Vollmacht, 1mM Namen des Ite-
enrates handeln.®? Die Versammlungsfrequenz des Altestenrates g1ing wäh-
rend der Besatzungsjahre bis auf einen Tiefpunkt 1Im Jahre 044 zurück, als C

NUur dre1 Mal on 941 erlaubte dıe Direktion, die Altestenratswahlen

Sıebörger an Baudert, 27 Apr. 1942
Diese Vollmacht gründete sich auf 236 der Kırchenordnung, en hier aber

woh sehr weıt interpretierte. Eın Ausschuß des AÄltestenrates konnte NUur IN Fragen
geringerer Bedeutung« ıne derartiıge Vollmacht bekommen (Ältestenratprotokoll
1.10.1940, ä RIT.B:1.39). Obwohl Wolft amn Nov. dem Ausschuß beitrat,
geht ‚us nıchts hervor, daß der Arbeiıt beteiligt WAär.
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bıs ach Kriegsende verschieben, einen Parteienkampf verhüten. /9
rYst 947 wurden wlieder Altestenratswahlen gehalten.

iıne wichtige Änderung in der e1 der Gemeinde trat 943 auf. Sı1ebör-
CI hatte schon 1m prı 941 in der C1 gelesen, dal3 alle reichsdeutschen
anner 1n den Nıederlanden sıch be1 der Wehrmachtskommandantur melden
sollten. Im Jahre 942 mulßlte er zweımal eine Übung In der Utrechter ypen-
steynkaserne mıtmachen, einmal Vo  3 bis 13 Jun1 und einmal VOIN bıs
November. br wurde der Schutzgruppe einverle1bt, elıner Organısatıon, In der
deutsche anner Urc. eiıne Anzahl Von kürzeren Übungen ausgebilde wurden,

1mM Notfall ıIn den Nıederlanden eingesetzt werden können. Zwischen-
UrCc. wurde CL VO 18 bis Z Julı 9472 für den Wachdienst aufgerufen. S1e-
börger am den rad eines Schützen. Ende des ahres 947 wurde deut-
lıch, 6S nıcht be1 kürzeren Übungen leiben würde, sondern da DE für län-
DCIC eıt eingezogen werden sollte iıne Unabkömmlichkeitserklärung der
Direktion änderte daran nıchts, und März, gleichen lag, dem dıe
ogroße Kırchglocke eingefordert wurde, mulßlite Sıebörger einrücken. Bıs 1e2S-
ende ist GE ın der Armee geblıeben. Hıng Sıebörgers inberufung etwa mıt sSe1-
c  3 Verhalten den ehorden gegenüber zusammen? Von den deutschen Pfar-
TT in den Nıederlanden WAar C der einz1ge, der eingezogen wurde Das wurde
ıhm klar be1 der Jährlıchen deutschen Pfarrerkonferenz, die 1M Maı 942 in
Zeıst stattfand und der OT als Gast teilnahm./}

Die letzten Kriegsjahre
Miıt der ınberufung Siebörgers 943 fing die Zeister Brüdergemeine eine
schwierige eıt Zum Stellvertreter hatte dıe Dırektion den rüdergemein-
prediger VON Haarlem, ermann Bielke, ernann(t, der jedoch in Haarlem woh- Da N a  B a S aa R 8& e W ı e  me s  üa wlHCN 1e Es wurde vereinbart, daß er alle ZWEe1 ochen Von Donnerstag-
nachmıttag bis Sonntagmittag nach Zeıist kommen sollte Bıelke wurde Seıite
gestanden VON dem 1ın Zeıst wohnenden Missionsprediger Peter Martın Legene,
der Sıebörger er während den kürzeren mıiılıtärıischen Übungen vertreten
atte Die Direktion fand Bielke seiner igen mehr für dıe Vertre-
tung gee1gnet als KEgene, LeTENE, der aus Dänemark stammte, hatte sıch ın
Suriname 1n der Hındustanermission verdient emacht. Als Vorsiıtzender und

Baudert an Sıebörger, Maı 1941
Sıebörger Baudert, Maı 1942 Über die deutsche evangelısche Pfarrerkon-

ferenz, sıehe oben.
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ekretär der Zeıister Missıionsgesellscha WTr 8 CIM fähiger UOrganısator und
eifrıger Propagandıst die Herrnhuter 1sSs1ıon aber f WAar sehr antıdeutsch
und dickköpfig.
Bielke versuchte 1 Sınne Sıebörgers arbeıten. Die schwachen tellen der

Zeıister Gemeinde die C} Jahresberich: 943 erwähnt, stimmen mıiıt Sıiebör-
SCIS lı übereın die innerliche Unemnigkeıt dıie ust einander 1ıtisıe-
Icn den schlechten Gottesdienstbesuch Cc1NC lebendige (GGemeınine muß doch das
edurmıs en sıch das Wort scharen und Gemeiminschaft ben
und die elia. der Polıtisierung Er versuchte Verständnıiıs für die
große Zerrissenheit des nıederländischen Volkes und die Abne1i1gung es
Deutsche se1it dem deutschen Eiınmarsch wecken Wıe S1ebörger fand CH daßß
Polıtik keinen altlz der Gemeinde hatte IC habe 6S 11115 Grundsatz DC-
macht jedenfalls den ersammlungen möglıch diese gelegen-
heıten en iıne Wunde wırd schlımmer WC) 111a S1C wıieder be-
rührt «73

Bielke predigte auf eutsch aber seıtdem Sıebörger nıcht mehr e1is Wr

wurde der UnsC. ach niederländischen Gottesdiensten 111er lauter Bielke
Wäal gewiß keıin Befürworter der Eınführung der nıederländischen Sprache aber
6S WAar schwier1g, deutschsprachige rediger für die Sonntage denen 6r nıcht

Zeıist Wäar finden 943 wurde zweimal Von Gastpredigern C1INe nıeder-
ländische Predigtversammlung gehalten Gesungen wurde diesen Gottesdien-
sten dus dem niederländischsprachigen surınamıschen Gesangbuch VON dem
C11C große Zahl 111 Keller des Missionsbüros lagerte S1e konnten des
Krieges nıcht verschifft werden

DIie Direktion beschwerte siıch November 9453 be1 Sıebörger (der Soldat
war) darüber da dus Zeıst keine Nachrichten mehr kamen Aus der dänıschen
Gemeinde Christiansfeld hörten S1C mehr und die er vermute-
ten der Zeıster Altestenrat selbständigeren Kurs ahren wollte
Bielke WAar durch häufige Abwesenheıt 1Ur begrenztem Maße der
Lage den niederländischen Kurs beizusteuern Für ıhn WAar die deutsche Spra-
che C166 Garantıe C1INe CNLZC Verbindung mi1t den anderen Gemeinden
uropa Der Verlust des Gesangbuches und Liturgienbuches würde den Herrn-
huter Charakter der Zeıister Gemeinde beeinträchtigen In den Kriegsjahren
implızıerte die Entscheidung das Niederländische LE Entscheidung

Sıehe über Legene den Beıtrag Von Aart de TOO' 1 Biografisch Lexicon O00r de
Geschiedenis Van het Nederlandse Protestantisme, L11 ampen 1988 2487249

Ergänzungsbericht 1943
Z Baudert an Sıebörger, 29 Nov 1943
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das Deutsche. Dıe ng des Nıederländischen schlien darum eıne oslö-
SUNS AdUusSs dem Ganzen der rüder-Unität bedeuten. Obwohl hierüber keıine
konkreten Angaben tinden sind. bekommt 1Nan den Eindruck, daß eine Ent-
scheıidung ber die Kirchensprache bIis ach Kriegsende verschoben wurde />

Legene WT dagegen ein Befürworter des Gebrauches des Nıederländischen
ach September 944 pielte T“ eine große 1n der Gemeimnde. urch den
Eısenbahnerstreıik, der In jenem ona ausbrach und bis Ende des Krieges
dauerte, War 6S Bıelke unmöglıc geworden, nach Zeist kommen. Legene
ern 1UNn die (1 der Gemeinde. ugleic kam UrCc den Kampf
Arnheım und dıe SCZWUNSZCHC Evakulerung eın Strom Flüchtlinge Adus dem
Osten des Landes in Bewegung, der Teıl nach Zeıst kam Der Saal der
Brüdergemeine wurde für die Unterbringung geforde und als zentraler VakKu-
jerungsposten eingerichtet. on bald benötigte INall mehr Raum, und die
chulen, der Speisesaal des Schwesternhauses, der Oorsaa und verschiedene
Zimmer 1m Wıtwenhaus und eın oroßer Teıl der Mädchenschule wurden aAaNnSC-
fordert uch in den Häusern wurden Flüchtliınge untergebracht. » Was WITr
e1 erlebt aben, werden WIFr nıev  , schrieb Legene: »Das en das
sıch hier abgespielt hat, ist nıcht beschreiben es wurde aber etan
diesen ArTInen Menschen helfen. er verfügbare Da auf den Pleinen WUT-

de abgegeben und für die Flüchtlinge eingerichtet«. /© In der Kırche ekamen
die Flüchtlinge, dıie meIst nıcht länger als eıne aC blıeben, Mahlzeıten und
eidung. Ungefähr Flüchtlinge mussen insgesamt urc Zeıst
se1In. Geistlıch wurden S1e VO Ehepaar Kıts versorgt.//

Die Versammlungen der Gemeinde wurden 1n diıeser eıt 1mM kleinen Saal
gehalten. Weıl auch die Flüchtlinge diese Gottesdienste besuchten, wurde hın-
fort auf nıederlandısc. gepredigt. Als der kleine Saal urc. die Zahl der besu-
henden Flüchtlinge eın geworden WATr, am INan die Genehmigung, die
Predigtversammlung Sonntag wieder 1m oroßen Saal halten. uch rc
andere Umstände wurde der normale Verlauf der Gottesdienste gestört. urc
die Stromverbrauchseinschränkungen, die seıt dem Dezember 944 galten,
wurden die Abendversammlungen auf den Nachmittag verschoben, Wäas sıch

Bielke schreıbt 1m Jahresbericht 1943 » Der Wunsch das Holländische als got-
tesdienstliche Sprache einzuführen hat aber seinen Tun in der gegenwärtigen
Weltlage und ist demnach un-Herrnhutterisch.«

Jahresbericht 1944
FT Kıts, später einer der Gründer der Evangelıischen Omroep, schreıibt in seiner
Autobiographie über dıe Arbeiıt mıiıt den Flüchtlingen: Kıts, Dit 15 DasSs leven Het
vijftigjarig avontuur Van een evangelist, Hılversum-Amsterdam 1978, ja
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sehr nachteıllig auf die Besucherzah auswirkte. ınma wurde eıne Versamm:-
lung einer Razzıa abgesagt. Weıl die Jungen Männer sıch nıcht mehr auf
der Straße zeigen geitrauftfen, konnten die Bläser beim Ostermorgengottes-
dienst 945 der Gemeinde auf dem Wege Gottesacker nıcht vorangehen.
1nma fie]l während einer ingstunde eıne om 1n der ähe des Gemeiminvier-
tels, wodurch viele Fenster zerstört wurden. Der Schade etrug Gulden
Vor weıterer Kriegsgewalt 1e dıe Gemeiminde verschont.

Die Nachwirkung des Krieges
Miıt dem Großreinemachen des Kırchsaals Hr einige Schwestern 1mM Maı
945 ach dem Abzug der letzten Flüchtlinge, keineswegs das or0 Pro-
blem, VOTr dem die Zeıister Brüdergemeine stand, dUus dem Wege geraäumt.
j1elje Angelegenheiten verlangten eine Lösung. Hıerbel stand die Zeıister Ge-
meınde ziemlich Neine Die Verbindung mıt der Kirchenleitung in eufschlan:

in den letzten Kriegsmonaten gänzlıch verloren TSt 1mM Maı
946 konnten die Kontakte mıt dem Teıl der Dırektion, der ach Bad Boll
Württemberg) geflüchtet WAdr, wıieder hergestellt werden. Von Bad Boll ollten
die Gemeinden auberha der russischen one verwaltet werden. Der andere
Teıl der Diırektion War in Herrnhut geblieben und eıtete seıtdem die Brüderge-
nmeinen 1mM Osten Deutschlands

Maı 945 konnte Fortgens sein als Geschäftsinspektor Von Van
Wees Weiıiss wieder übernehmen. Die UuC:  a  o der letzten fünf Jahre
wurde Von einem Rechnungsprüfer untersucht. In der ersten ÄAltestenratssitzung
amn Maı wurde beschlossen, üller Lehning und seine nächsten Miıtarbeiter

Verrat am Arbeitgeber ihres Amtes entheben. Tst ochen später
wurde bekannt, daß üller Lehning 1mM Maı oder Juni 945 ın Wassenaar
Selbstmord egangen hatte./$

In der gleichen Altestenratssitzung Maı wollte INnan auch eIwas
dıie Gemeindeglieder (un, die ıtglie: der NSB oder der nıederländischen SS
SCWESCH9 oder die diese Gruppen aktıv unterstutzt hatten. Der Altestenrat
kam dem chluß, dalß diese Geschwister nruhe in der Gemeiminde verursacht
und die Gemeininde 1n erruf gebrac hätten. Der Altestenrat beschloß darum,

JF Van Bolhuis nennt als Datum oder Maı (>Aantasting Van het veren1ıgingsle-
VCNC, 473) Aus einer Akte 1m RIOD (dossier 0c-1 Hans Werner Müller Lehning) geht
hervor, daß seine Leiche am unı 1945 in assenaar gefunden wurde. anderen
Stellen ın dieser Akte wird dieses Datum auch als Sterbedatum genannt. (Schriftliche
Mitteilung RIOD)
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die betreffenden Mitglieder VOoN der Gememine auszuschliessen und j1er die
Kirchenzucht Grades anzuwenden./? Man stutzte sıch e1 auf 267,2 der
Kirchenordnung, der vorschrei1bt, da 1mM fortgesetzten anstößigen
Lebenswandels, absıichtliıchen ernhaltens Von er seelsorgerlichen Eiınwir-
kung und be1 dauernder Nichtachtung der Kırchenzucht ersten und zweıten (Gira-
des Personen ihre Mitgliedschaft in der rüder-Unitä verlıeren können. Es han-

sich 77 Miıtglıeder, Kinder eingeschlossen.
Bielke Wdl in dieser Ältestenratssitzung an Maı nıcht anwesend. rst 1mM

Julı 945 konnte 6r das Mal se1it dem September 944 wıeder ach Zeist
kommen. Er fand den USSCHIU. der NSB-Mitglieder keıine richtige Entsche1-
dung Auch die Direktion konnte das Handeln des Zeister Altestenrates nıcht
illıgen. Im ersten r1e VOIl Samuel Baudert, der von Bad Boll AdUus die westl1-
chen Brüdergemeinen leitete, gab außer seiner tiefen Scham über alles, WAas

1mM amen se1nes Volkes passıert WAr, auch seline Verwunderung ber den Aus-
schlulß der NSB-Mitglieder Ausdruck.$0 rst 1mM März 947 bekam Bau-
dert die Gelegenheit, diese Angelegenheıt be1 einem Besuch, Zeıst davor
atte er keıin V1sum bekommen mıiıt dem Ältestenrat besprechen. Zu dem
Zeitpunkt unterlagen och sechs Gemeindeglieder der Kirchenzucht. Die
anderen inzwıischen in dıe Gemeinde zurückgekehrt. In der ıtzung
März 947 erkannte der Altestenrat seine Schuld d dal3 die Kirchenzucht erst
nach dem Krieg ausgeübt wurde und nıcht rüher, obwohl INan schon damals
davon überzeugt WAar, daß cS sıch um eine christusfeindliche aCcC handelte. 8!
uch die Form der uCcC USSC STAl einer anderen Form, wurde bedauert
und als Schritt angesehen, der nıcht dus 1e geschehen WAT. Außerdem sah
der Ältestenrat e1n, daß dieser Schritt nıcht die beabsichtigte iırkung gehabt,
sondern dıie Betroffenen eher verbittert hatte 82

WO. 1leradurc. der Weg ZUT Geme1inde wieder geöffne worden WAarl, auch
für diejenigen, die och auf eın gerichtliches el warte(ten, WdTL die aCcC da-
mıiıt nıcht wirklıich erledigt. Die rage der NSB-Mitgliedschaft und des Aus-
schlusses qaus der Gemeinde 1e eıne Wunde, die be1 den Betroffenen noch
ange eıt brannte.

Ältestenratsprotokoll, Maı 1945
Baudert Bielke, 31 Maı 1946

In der katholiıschen Kırche Personen, die die NSB in belangrıjke mate unter-
SI  i  en, durch eın bischöfliches Schreiben VO Maı 1936 VOoO  — den Sakramenten
ausgeschlossen. Auch in den reformierten Kırchen wurden schon VOT dem Krieg NSB-er
unter Zucht gestellt. Dam, NSB de kerken, 140, 142

Altestenratsprotokoll März 1947
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Als Bielke Ende Julı 945 wieder nach Zeıist kam, Wr außer dem Problem
der politischen Spannungen auch das Problem der Kirchensprache lösen.
Bielke wünschte eıne Rückkehr Deutschen 1n den Predigtversammlungen.
Obwohl ıhm der Altestenrat versicherte, da CS sıch be1 den nıederländiıschen
Gottesdiensten eine vorübergehende Maßnahme andelte, WAar der Ge-
brauch des Nıederländischen nicht mehr aufzuhalten. Vor em unter der Ju-
gend WAar die antıdeutsche Stimmung stark R September eschlo der
Altestenrat, hinfort auf nıederlandısc. Das Protokall jedoch wurde
noch bıs Maı 947 auf Deutsch geführt

Oktober 945 fand der Gemeımnrat der Nachkriegszeıt statt, auf
dem die Frage, ob die Gottesdienste info: ausschließlich auf nıederländisc
se1in sollten, auf der Tagesordnung stand Der (Gemeimnrat fand, daß die Predigt-
ver: sammlungen och eın Jahr Z TO auf nıederlandısc gehalten werden
ollten. Die anderen ersammlungen, wI1e ingstunden, Liıturgien, Liebesmahl
und enama ollten auf eutsch gehalten werden. Be1i Taufen, rauungen
und Begräbnissen sollte der UnsSC. der Famılıe berücksichtı werden. Der
Altestenrat übernahm den Beschluß des Gemeinrates. Von einem radıkalen
Übergang ZU) Niederländischen WAäar also keine ede Gerade die ersamm-
lungen, 1n denen der Gesang der Gemeinde eine wichtige Funktion hatte,
erfolgten ın deutscher Sprache Vermutliıch sah die Gemeinde die Abschaffung
der deutschen Lieder als einen wesentlichen Verlust hrer Identität. uch konnte
das surınamısche Gesangbuch, ın dem viele nıederländisch Übersetzungen von
Herrnhuter Liedern standen, die uC nıiıcht en

Obwohl Bıelke Ende 946 feststellen konnte, da der Gottesdienstbesuch
seit Eınführung der nıederländıschen Sprache erfreulich ZUSCHNOMMEN hatte,

viele och nıcht zufrieden anche emeındemitglieder strebten eine
schnelle und gänzliche »Niederländisierung« der Zeıster Brüdergemeine
uch be1 der rage des Predigers, auf dıe unten noch eingegangen wird, pıelte
diese ruppe eine wichtige gle1ic die Predigtversammlungen 1UNn

besser besucht wurden, lıeben immer noch manche Geschwister der Samstag-
en! ingstunde und der Liturgie fern_ ©> ‚We1 Mädchen hatten sıch 1m Früh-
lıng 946 gewelgert, sich 1Ns Schwesternchor ufnehmen lassen, we1l das
Schwesternchorfest auf deutsch gehalten wurde.

/u einer Ösung der rage der irchensprache kam CN erst während des CI -

wähnten Besuchs VON Unitätsdirektor Baudert 1mM Maärz 947 ährend der
Altestenratssitzung Maärz enkte das espräc auf dıie Kırchensprache.
Baudert WAar der einung, da der Übergang Nıederländischen nıcht mehr

83 Jahresbericht 1946 [von Bielke].
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aufzuhalten ware Schon in den dreißiger ahren hätte 61 festgestellt, daß der
el der Mitglieder, die In den Nıederlanden ufgewachsen$ ZUSCHNOM-
NI hätte und dal3 dıe Zahl der Deutschen, die sıch in Zeıst nıederließen, stark
1m Abnehmen ware. on damals hätte CT ZUT Einführung des Nıederländi-
schen in den Zeıister CGottesdiensten gedrängt. eswegen rıet OI den Zeıistern,
bald mıt der Zusammenstellung eines nıederländiıschen Gesangbuches und der
Übersetzung der iturgıen anzufangen. Die Umstellung sollte jedoch allmanlıc.
geschehen. Das Übersetzen VOIl Zinzendorfliedern und VvVon anderen Versen Adus

der eigenen Tradıtion brauchte ınfach eıt Da 1UN auch die Direktion die
Niederländıisıierung der Zeıister Brüdergemeine wünschte, konnten auch die
bisherigen egner, dıe die Abschaffung des Deutschen als das Abschne1iden der
Beziıehungen mıt den anderen Geme1inden betrachtet hatten, dem zustimmen.
Miıt Begeisterung wurde se1ıtdem der Übersetzung gearbeıtet. Das Erscheinen
des nıederländischen Gesangbuches der Brüdergemeıne 1m Jahre 1969,; das
nebst vielen Liedern dus der rüdergemeine auch Lieder den nıederländıschen
Kırchen enthielt, iıldete einen Ööhepunkt und zugle1c den Abschlulß?} dieser
Arbeit.$4

etzten Jag des Besuches VON Baudert in den Nıederlanden traf in
sterdam eın Schiff dus Suriname mıt 56 Mıtarbeıtern der Brüdergemeine en
Diese Personen Miıssı1ıonare, er und Mitarbeiter der Fırma Kersten Co
mıiıt ıhren Famıliıen ihrer deutschen Staatsangehörigkeıt Al An-
fang des Krieges ın Suriname interniert worden. ach Kriegsende wurden S1e
ausgewlesen und nach den Nıederlanden verschifft Dort wurden s1e, 1n Erwar-
tung ihrer Weiterreise ach Deutschland, 1m ager Marıenbosc be1 Nımwegen
interniert. Vorläufig wollten aber die Allııerten 1n Deutschlan: S1e nıcht einrel-
SCI1 lassen. ährend der Internierung WAar A ihnen nıcht erlaubt, mıt iıhren An-
gehörigen ın Deutschlan: korrespondıieren. Von Bad Boll Zeıst AdUus WUT[ -

de bei verschiedenen ehorden sS1e vermittelt. Bıelke konnte s1e ein1ge Male
besuchen. YSt Ende des ahres 194 / konnten die Letzten nach Deutschlan:
ausreisen.®

Eın Pfarrer
ach Kriegsende tellte sıch heraus, daß Siebörger nıcht bald ach Zeıist
rückkehren würde. 1 Maı 945 schickte OT: seiner Gemeiıinde eınen Ab-

Gezangboek VUan de Evangelische Broedergemeente IN Nederland, 's-Gravenhave
1969
85 Sıehe en Briefwechsel zwıschen Zeist und Bad Boll, I1 20)
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schiedsbrief, bevor DE als Kriegsgefangener dıe Nıederlande verlassen multe
Seine rau und Kınder blieben 1mM Zeıister Pfarramt zurück. Wıe esS 1n Zeıst
weıtergehen sollte, WAar vorerst unklar Bielke 1e Stellvertreter, aber seine
eigentlıche Gemeinde Wr Haarlem Hıer ehielt CT auch seinen Wohnsıitz. Jeg-
lıcher Kontakt nıt der Dırektion, die in Berufungsangelegenheıten das agen
hatte, WAar abgebrochen. ach Anhörung des Gemeimnrates eschlo der Ite-
stenrat Oktober 1945, 1e und seine Frau nach Zeıist umzıehen ollten.

Inzwischen versuchte Sıebörger seliner Gemeınnde zurückzukehren. Eın
Tr1e VOINN 2 Julı 1945, in dem den Altestenrat bat, seine Rückkehr be1 den
zuständigen ehorden befürworten, kam nıemals rst 1mM März 946
erreichte den Altestenrat eın chreiben, in dem Sıebörger nochmal Vermuitt-
lung hat. 96 Für den Altestenrat WAar Sıebörgers ıtte eine schwierige AC
Konnte InNnan 1n Den Haag die Rückkehr eines Mannes bıtten, der in der
deutschen Wehrmacht edient hatte? Abgesehen davon, daß diese Bıtte schon
deswegen sinnlos WAdr, chtete mMan oroßes Unverständnis be1 den vielen nıe-
derländischen Freunden, die dıe Missionsarbeit unterstützten Der Altestenrat
escChHIO Sıebörgers Rückkehr nıcht aktıv unterstützen »Wır wollen die An-
gelegenheit VOomn Br Sıebörger 1n Gottes and egen.« Sollte C ohne utun des
Altestenrates trotzdem die Erlaubnıis, nach Zeist zurückzukehren, bekommen,
dann wollte man die Folgen abwarten.8/ Man kann sıch des Eindrucks nıcht ent-
wehren, daß der Altestenrat den Pfarrer, deren den ersten Besetzungs] ah-
IO mıt ogroßer Mühe versucht hat, seine Gemeinde zusammenzuhalten und der
ohne se1n utun und en seinem unsch Wehrmacht einberufen WUT-

de, hat fallen lassen. Das antıdeutsche War gleich nach dem Krıeg ın den
Nıederlanden und nnerha. der Brüdergemeine stark, dal3 der Altestenrat c5

nıcht Wa  e, etwas unternehmen, das prodeutsch gedeutet werden konnte®®
Sıebörger ist als Pfarrer nıcht mehr ach Zeıist ZurucKgeKe Im Oktober

946 am Cr eine erufung, die el in Alex1isdorf be1 Nordhorn den
deutschen Flüchtlingen Aaus olen auf sıch nehmen.®? Hıer War cr seıtdem

Hierbei auch eın Durchschlag des Briefes VOomm D Julı 1945 Vorsteherarchiv
(VA), vorl|. InV.nr. 249
87 Ältestenratsprotokoll März 1946

Fortgens schrıeb Sıebörger: »Es wird Dır gEeWISS bekannt se1ln, dass sıch leider in der
emeıine Parteiıen gebildet haben, die ıne lehnt alles, Was deutsch ist, schroff ab, dıe
andere steht dieser rage bedeutend freundlıcher gegenüber. Um die emeıne nıcht
noch mehr beunruhigen, hat der A gemeınt, in der Angelegenheit einer even
Rückkehr nıcht handelnd aufzutreten, sondern dıe Sache iıhren auf gehen lassen.«

Apr. 1946, vorl INV.Nr. 249
Baudert Altestenrat Zeıst Okt 1946, 11 R.1.B.IV.L.e (1069)
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tätıg be1 dem au der Brüdergemeine Neugnadenfeld. Seine rau und Kın-
der durften dıe Nıederlande erst 1mM ugus 947 verlassen.

Bielke, der März 94 / 1n Rente gehen sollte, konnte nıcht Sıebörgers
Nachfolger werden. Es Wäalr Jedoch nıcht einfach, einen gee1gneten rediger für
Zeist finden. ast alle Herrnhuter Pfarrer Deutsche. Ks gab L1UT ZWEe]1
gee1gnete Kandıdaten Der Brüdergemeinpfarrer 1mM dänıschen C  istiansfeld,
Paul Fabricius, hatte eine nıederländische Mutltter und atte der reformıerten
re Universiteit in Amsterdam studiert. Er WAar des Niederländischen mächt1ıg
Der andere andıda WAar Günther Hastıng, der als Sohn VonNn Fortgens’ Vorgän-
SCT Rudolph Hastıng In Zeıst geboren WAr. Hastıng hatte be1 seiner dıe
brıtische Natıionalıtät gehabt; cr War aber später als Deutscher naturalıisiert WOT-
den Wenn DE die Naturalısation rückgäng1g machen könnte, würde er als Brite
eiıne Aufenthaltsgenehmigung für die Nıederlande ekommen Auf UnsC. des
Zeister Altestenrates wurde Hastıng 1mM September 946 Von der Dırektion als
zweiıter Geme!t1  eiler ach Zeist berufen Obwohl Hastıng in der schwierigen
Lage seine He1imat nıcht SCINEC verlassen wollte, Wr bereit, der eru
doch folgen.

Als die eru: In der Zeıister Gemeinde bekannt wurde, entstand ogroße Hr-
19188 Der »besonders holländisch empfindende« Teıl der Gemeinnde wıder-
setizte sich der eru: eines deutschen Pfarrers eftig Es zirkulierte aber
auch eine Unterschriftsliste dıie eru in der Gemeiinde. Aus Suriname,
wohin Legene kurz nach der efreiung WAr, kamen Protestbriefe.
ach Legene konnte sowohl die Kirchenleitung der surınamıschen Brüderge-
meıine WwWIEe das Gouvernement keıin Verständnis die eru: eiInes Deut-
schen ach Zeist aufbringen und würde die Eeru: der Missionsarbeit scha-
den Der Altestenrat beachtete Legenes Briefe nıcht In dieser Angelegenheıt
wollte Zeist selbst entscheıiden.

Hastıng konnte aber nıcht ach Zeıist kommen. Es gelang ıhm nıcht, dıe briti-
sche Staatsbürgerschaft zurückzuerlangen.?° Dıie Direktion uüberlıe 65 dann
Zeıst, einen arrer finden.?! Biıelke, der 1n IWa des Ergebnisses VONN

Hastıngs Berufung auf UnsSC der Dırektion auch nach rreichung der
Altersgrenze 1mM Amt verblieben WATr, besuchte darauf In Antwerpen das
Ehepaar utjeharms. Wılhelm Lutjeharms protestantischer Pfarrer 1ın Bel-
gjen und WAar mıt der Brüdergemeine sehr vertraut. Er hatte Seminar In

Auch ın den fünfziger Jahrén wollte die Dırektion ıhn nach Zeıst berufen. Er wollte
ber damals seine Gemeinde, dıe ın der DDR unter dem Joch des Kommun1ismus lebte,
nicht 1m Stich lassen.

Altestenratsprotokoll Jan 1947
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studıert und hatte 935 über dıe Geschichte der Herrnhuter in den
Niederlanden 1m achtzehnten Jahrhundert promoviert.?< Lut)eharms, der gehofft
hatte, der Brüdergemeıine als Miss1onar dienen können, erklärte sich bereıt,
eine eru anzunehmen. Deswegen schlug der Altestenrat der Direktion VOT,
ihn ab Juni 947 nach Zeıist berufen Bielke 1e och bıs ZU) Maı
9458 als zweıter rediger 1n Zeist

Schluß

Miıt dem Amtsantrıtt VON utjeharms fing eın Zeıtabsc dıe Zeıister
Brüdergemeine Die Jahre des Zweiten Weltkriegs und seiner unmittelbaren
Nachwirkung vorbel. Lutjeharms WAar der erste Niıederländer dus der
reformierten (hervormden) Kırche, der In Zeıst Gemeinnhelfer wurde Dıie m-
stellung auf das Nıederländische wurde 1ın seiner Amtszeıt durchgeführt.
on früher Waren Zeiıchen der Neubelebung beobachten 946 1N-

nerhalb eines ahres ersonen 1ın der Gemeinde aufgenommen worden.?®
Zweimal hatte INnan Samstagaben: besondere Aufna  eversammlungen SC-
halten, wobel einmal und eın anderes Mal Personen aufgenommen WUT-

den Obwohl dem auch 15 Austrıtte gegenüber standen, bleıibt die Zahl bemer-
kenswerrt. Vielleicht hatten viele ihre Entscheidung bıs ach Kriegsende VOCI-

choben Die chulen wurden gut besucht Das Kınderheim hatte Ende 945
Kinder und das Mädcheninternat mußte Anmeldungen zurückweisen.
Man CI WOR auch Cuec Aktıvıtäten: die Gründung einer Bıbelschule mıt Ta-
gungsstätte, die Eröffnung eines Altenheims brüderischer e1 und
eine CNSCIC Zusammenarbeiıt mıt dem Nederlands-Christelijke Gemeenschaps-
bond, dessen Vorsitzende Legene war. 24 Obwohl die ane nıcht usfüh-
rung kamen, ze1gt sıch, daß dıe Gemeinde, der polıtischen Gegensätze, die
auch ach dem Krieg ortwährten, och genügen Elan esa

Die Jahre der deutschen esetzung sınd die Zeıister Brüdergemeine eine
einschneidende Periode SCWCSCH. ährend die deutschen Besatzer die Brü-
dergemeine unter ruck setzen, sıch auf die deutsche Seite stellen, wollte eın
großer Teıl der Gemeinde sglbst‚ daß sıch die Brüdergemeine als nıederländi-

Siehe auch: Lutjeharms, Onze dagen tellen. Autobiografie, Horebeke 1982, 5 D
Seine Dissertation Lütjeharms, Het philadelphisch-oecumenisch SIreven der

hernhutters In de Nederlanden In de achttiende CEUW, €e1s 1935
93 Jahresbericht 1946

Ebd
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sche Kırche darstellte Die deutsche Kirchensprache rregt un vielen Ge-
schwıstern Wiıderstand und 11a fürchtete, HIC seine Mitgliedschaft in dieser
Kırche VOoN Außenstehenden als deutschfreundlic angesehen werden. Wur-
den dıe Squares der Brüdergemeıine 1n Zeist nıcht Von Jeher y»der deutsche OI«
und die Kirche »dıe deutsche Kirche« genannt”? ang der Besetzungszeıt
erfuhren die chulen einen merkbaren Schülerrückgang. 941 mußte eine Leh-
rerin der Mädchen-ULO deswegen entlassen werden. Die Knabenschule konnte
eine telle; dıe 1mM März 9472 fre1 wurde, nıcht wlieder besetzen. S1ıebörger
schrieb die Abnahme der Schülerza außer dem Wegfallen der 1 ransportmög-
lıchkeıiten auch »dem misslıchen Scheıin zu] den die polıtische Beteiligung
einzelner Gemeinmitglieder auf die Gemeine und alle ihre er
wirft«.?> Im Jahre 943 nahm die Schülerzahl Jedoch wieder Zu. Dali} die
Brüdergemeine empfindlıch auf dıe Meınung der Außenwelt reaglerte, geht
auch dus der Weigerung hervor, Sıebörgers Bıtte um Vermittlung be1 selinen
Rückkehrversuchen unterstutzen
W die Erfahrungen der deutschen Besatzung ist dıe Zeister Brüderge-

meıine definıtiv eine nıederländische Gemeinde geworden. Die Dırektion der
Brüdergemeine hatte schon se1it Anfang des zwanzıgsten auf dıe
Einführung des Niederländischen gedrängt, aber 1E WAar €e1 immer wiıeder
auf den Wıderstand der Zeıister Gemeinde gestoßen. urch den Zweıten Welt-
krieg die Befürworter des Deutschen als Kirchensprache sehr ın die Miın-
erheıt geraten. Als sıch herausstellte, daß auch die Dırektion dıie Umstellung
auftf das Niederländische als Bedingung für das Weiıterbestehen dieser Gemeinde
ansah, stand eıner Niederländisıierung der Zeister Brüdergemeine nıchts mehr
1mM Wege

Die polıtische Uneinnigkeıt, die in der Gemeinine während der esetzung BC-
herrscht hatte, wurde nıcht leicht VETBCSSCNH. Vor em dıejenigen, die
hrer Mitgliedschaft ın der NSB aus der Gemeine ausgeschlossen en
eben wıe 7  OSse andere Nıiıederländer, die als »LOuUTt« (kollaborierend) aNSCSC-
hen wurden, och jahrelang darunter gelıtten. Man kann sıch agen, ob der Al-
estenra‘ in dieser aCcC richtig entschieden hat Die Dırektion ın Deutschlan:
fand den USSC keıine gute Entscheidung. Sıie argumentierte aus der 1C
eines Staates, In dem sıch viele Menschen, auch dUus der Brüdergemeıine, der
nationalsozialistischen Ideologie angeschlossen hatten Von Ausschluß dieser
Personen daus der Brüdergemeine konnte 1ın Deutschlan nıcht die ede se1InN.
Wäre Inan aber 945 einer Annäherung 1n der Lage gewesen? Wäre eın offe-
1C6S und freimütiges espräc in dieser Zeıt; in der viele ıhren gesammelten Ha}

05 Ergänzungsbericht 1941
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auf NSB Miıtglıeder und andere Kollaborateure abreaglerten möglıch gewesen ‘
Da C111 versöhnendes espräc) cNrıstlichen Gememnschaft nıcht
möglıch WAar da die zerreißende polıtische Unemigkeıt VOT den Toren der
Gemeinde keınen alt machte 1ST vielleicht das Bıtterste dieser Geschichte

TABELLE Staatsangehörigkeit der Mitglıeder Zeıst und Umgebung ach
den Chören 940)

GB'| Tsch. | S-Afr. | DK CHMT C  Dts.-r Tota_  Russ  1  F
ledige Brüder ] 23  1e Al e
P 3 A O  ledigem .  48  \  Schwestern  Ün  vefBecfR in ka
Witwen  [ 10  l l l \a
er an
Verheiratete
(mit Staats-
angehörıgkeıt
VOT der Ehe) 116  6  2  128  D  G)  Q)  ©  } (100? (13)
| 'fl)t31  225  |199| 17l 4| 1|

Quelle CcChreıiben VOIN Sıebörger Unitätsdirektor Baudert 12 NOov 940
(Durchschlag EBG [[ 120) Die Dırektion atte Sıebör-
SCI diese Daten gebeten
Aus dieser Tabelle geht nıcht hervor ob und welchem Maße die Miıtglıeder
deutsche OoOriahren hatten
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Summary of the Artıcle by Br Peucker
about Zeıst iın the Second Or War

TIhe Moravıan congregation in Zeıist (near Utrecht, Netherlands belongs the
kuropean Continental Provınce of the Moravıan UrC. In order O maiıintaın ıfs
ınks wıth the German language lıturgica. tradıtıion of the province d whnole,
the Zeılist congregation retained German Aas its church anguage, althoug the
Moravılans in Zeılist VeETIy much Sa  < themselves d uftc. and did NOT want to be
regarded as German congregatıon outside ermany. When German forces
nvaded the Netherlands 10 May 1940, the congregation and its mınıiıster
SInCe 1934, Theodor Sıebörger, Camle into precar10us sıtuation. Sıebörger
Camle from Germany and Was German cıtizen. He tended o be critical of the
Natıonal Socılalists, and succeeded 1ın resisting the OcCcupyıng power’s

pOortray the Moravıan congregation In Zeıst dS German congregation and
alien it wıth National Soc1alısm. The OCCupyıng W also attempted gaın
control of the textile wholesale firm >Van Wees und We1s<. The percentage of
members of the ulc. equıvalent of the National Socılalıst Party 1n the Zeıist
congregatıon Wäasnothan 1n the populatıon at arge about ten DpCTI cent.
ese members WEeTIC temporarıly expelle: from the congregatıon after the War
Attendance at the SErVICES, WAN1C. continued be held ıIn German, dropped
Sıebörger attempted to maıntain the of the congregation despite all the
tens10ns. In 943 he Wads conscripted for Service in the German Army In the
autumn of 944 refugees flooded iınto Zeıst after the of Arnhem; the
church WAas requisitioned to accCommodate them In the SINa hall the ServVICcEes
WeTC held in uftc fter the War the usSe of ufc increased, beginnıng wıth
the preachıng SerVICces. S1iebörger had to leave Zeist dSs prisoner of WAr. Tom

June 94 7 1  S mınıster WAas oun for Zeist the evd Wılhelm utje-
harms, utc citizen who knew the Moravılan Uurc ell The wounds
caused by the War healed only gradually. had been great blow for the Zeist
Miss1ionary Society, WN1C Wäas ase‘ 1n Zeist, that during the War COMMUNICA-
tion wıth Surinam COU. NOL be maiıintaıined. urıng thıs time the Moravıan
Church 1n Amerıica had taken Over Ssupport for the missiqn there
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Zusammengestellt Von Paul Peucker

Meldungen VOon Tıteln oderhelegexemplare dıe Bıblıographie werden erbe-
ten Unitätsarchıv, OStILIaAC Z
maı peucker@ebu.de.

Die el dieser Bıblıographie wurde abgeschlossen Oktober
996 Großer Dank gılt Dr. Matthıas Meyer Mannheım und Peter Vogt (Kıtte-
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994

RE N K N
Unitas Fratrum. Zeitschrift für Geschichte und Gegenwartsfragen
der Brüdergemeine. Hamburg ıttıg Nummer Köni1gs-
feld Herrnhuter Verlag.

Bibliographien, Archiv, Buchwissenschaft

ends, Jacques »An Inventory of Sranan and Saramaccan Materıal ın
the Moravıan chiıves in Utrecht«. Amsterdam Creole Studies X I1
(1995) 73-86
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»Bibliographie 994 Geschichte der Freikirchen (mıt Nachträgen)«
Freikirchen Forschung (1995) 188 DE

inskens Frans »Some of the documentsbNegerhollands
the chıves of the Moravıan Brethren em Pennsylvanıa

first IMPICSSIONK Amsterdam Creole Studies (1995) 87 96
Stein eter Matthıas Per] (wıth supplementory informatıon Dy

Jacques Arends) » Sranan and Saramaccan Documents the
Unitäts-Archiv chıves of the Moravıan re  en at
Commented Bıblıography« Amsterdam Creole Studies 17 (1995)
49 FD

Sträter Udo Christel Butterweck »Pıetismus Bıblıographie« Pietis-
MUS un Neuzeit Ein ANFYDUC. ZUrFr Geschichte des Prote-
STANLLISMUS ( (1994) D: 298

Allgemeine Darstellungen
Ge1iger 1€' »Pietismus der Oberlausıtz raf Zinzendorf

Eın Gang durch Herrnhut« Deutschland und Europa Z
(1994) 23 E 48

aCc me Freikirchen Erbe Gestalt und irkung Bensheimer
efte 70 Göttingen Vandenhoeck & Ruprecht 1989

L238 Dıe Evangelische Brüder-Unıität (Herrnhuter Brüdergemeıine)
Die Herrnhuter Brüdergemeine INe kurze Information überarb

Au{l Bad Boll Diırektion der rüder-Unitä 995 60
och legfrie Auf den Spuren Zinzendorfs INe Führung UFrC. die

Geschichte der Herrnhuter Brüdergemeine Be  elsdorf Selbstver-
lag, 995 16

10 eyer Dıietrich »Zinzendorf und Herrnhut« Der Pietismus acht-
zehnten Jahrhundert Hg VOomn Martın Brecht aus eppermann
Göttingen: Vandenhoeck uprecht 995 5—106

Moravian History Magazine 995)
nhalt: Jannasch, Labrador Chiıld ı London 105 Years Ag0; Oer-
fel, Memoirs of Charles Beresford Painter:; Cooper, ıllıam Gunn Malın;

Hasse Memories of WoodfordS Morrıs, Moravıan Chapel
Chowbent FTA 1799 Mason, Tanz 5 Greenland Hıstory; Cooper,

Moravıan Work Sarepta Russıa West epo of his Journey to and
181 at Keld Swaledale Yorkshire

Moravian History Magazine (1996)
Inhalt uth Strong, How the Moravıans ‚ame Fulneck Rosalınd Davey,
Layıng the foundation stone; Ron Davey, Bakıng Fulneck oslyn Baker
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hitwork embroi1dery; Margaret Connor, Moravıan settlements garden
cıtles. John Wesley and Fulneck Chapel; Euniıice Harrıson, Fulneck Museum:;:
argaret Connor, Museum exhibiıts; oyce Jones, SE Rosına Anderson;
Geoffrey Stead, Zinzendorft visıt; Harold Jones, The Fulneck n’ arga-
ret Stead, Under the Sdllle INOON, uth Strong, More about Edward Stillman
of Keld; Margaret Connor, Frederick Dıemer al Fulneck.

13 Moravıian History Magazine (1996)
Inhalt Cooper, Old Man of Makkovık ermann Jannasch); Jackson,
Memories of father; Weber, Jlaska Saga; Hınchcliffe,
Yorkshiıre School Teacher:; John Worthington (from his memoO1r); Martha
and J1orstensen Nyberg (from Martha’s memo01r).

18 otel, ans-  ea! »Brüderunität. I1 Die erneuerte Brüderunität«. Ta
1L, T

S Peucker, Polanen, »Evangelische Broedergemeente (Herrn-
hutters)«. In Gemeenschapsvorming V  - Aziatische, ikaanse
idden- Zuidamerikaanse christenen IN Nederland. Lhen geschie-
denis IN wording. Hg JA Jongeneel, Budıman $& Visser.
/oetermeer: Boekencentrum, 996 237—249

16 Philıpp, (juntram. 5i F7 Z GedenkJjahr |der| ründung Herrnhuts«.
Ostdeutsche Gedenktage 1997 Persönlichkeiten und historische Ähr-
eIeNISSE. Bonn Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen, 1996,
298—3

1F Der Pietismus IM achtzehnten Jahrhundert. Hg Martın Brecht aus
Deppermann Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 995 826
Enthäilt außer eyer, »Zinzendorf und Herrnhut« S.0.) auch Beıträge
ZU Herrnhuter Pietismus ın den einzelnen Teilen Deutschlands, Norwe-
SCNS, Schwedens, Finnlands und Nordamerikas.

18 Podmore, ol1ın »Essays 1n Moravıan and Anglıcan 1Story«. nglican-
Moravian (C’onversations. Councıl for Chrıstian Unıity, Occasıonal
aper 0.0., The in of England and The Moravıan Church iın
G’reat Britain and Ireland, 996 AD

19 Danıel, » Moraves (Freres)«. Encyclopedie du protestantisme.
Hg Pıerre 1sSe Parıs: du Cerf: Geneve: Or ef ıdes, 995
Av

20 chneılder, olf. » Die wirklıche UtopIie: Die Herrnhuter Brüdergemel1l-
CX Frankfurter Allgemeine Magazin 680 Maı 36—46

Transatlantische Moravische Dialog-Korrespondenz TMDK (Mrz
996)

Inhalt: Helge Heısler, »Diıe Beziehungen der Psychotherapie ZUT Seelsorge«;
Miıchael Charlton, y»Selbstliebe und Selbsthaß«: Wal@er Günther, »Auf der
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UuC| nach dem lch<««; eter eller, »Seele und Selbst. Auf der Jahr-
hundertspur zweler Wortantıpoden«; Arthur Freeman, »Spiırıtualität und
Geıisteskrankheit«; und andere kleinere Beiträge und Leserzuschriften. HKr-
scheint uch auf Englısch.

x Translantische Moravische Dialog-Korrespondenz 71MDK 10 ulı
Gordon 5Sommers, »Diıe Neuordnung der Struktur der Nördlıchen

Provınz der Brüder-Unität in Nordamerika«; Daniel Crews, »Fragen der
brüderischen Identität. ıne historische Betrachtung«; und andere kleinere
Beıiträge und Leserzuschriften. Erscheimnt uch auf Englıch.

IL, Ite rüder-Unität

23 Comeni1us, annn Amos Vindicatio Famae ef (onscientiae. Schutz-
schrift ZUFr Verteidigung VoN Ruf und (Jewissen. Lateinisch deutsch.
Hg Jürgen eer. chrıften ZUr Comeniusforschung 23 Sankt
Augustin: Academıa, 994

rost, Ursula. »Comeni1us, ann Amos«. DF H.
D Nıpkow, Karl rnst Jan omensKkij segodnja: Religioszno-pedago-

giceskij aspekt krizisa christianstva kult’tury epochy moderna. Cikl
1] ohann Comenius heute Der relig1ionspädagogische Aspekt
der Christentums- und Kulturkrise der Epoche der oderne orle-
sungsreıhe]. Ubs aus dem Deutschen VON BumazZnov. St Pe-
tersburg: Glagol, 995 99 In Kyrıull. Schrift

Smolik, 0OSsSe »Böhmische Brüder« LE IL, SR

Zinzendortfzeit (1722-1760)
27 Beuning, Catharına. »De levensloop Van Catharına eunıng 05—

1764)«. Reformatorica. Teksten ul de geschiedenis Van het eder-
Ilandse protestantisme. Hg Augustijn [u.a. ] Zoetermeer: Meıne-
Ma, 996 207208 Auszug]

28 Bouttier, ıchel »Zinzendorf, 1KOLlaus udwıg VON (1700—-1760)«.
Enzyclopedie du protestantisme. Hg Pıerre 1Se. Parıs: du GEr
Geneve: OTr eft 1des, 995 0 M

Cooper, Extracts from the Journals of John Cennick. Moravian
Evangelist. engormly, Co Antrım 64

3() Cranz, avl Reise UrC. Graubünden IM re S Ein ZeugZnis UMUS

der Geschichte der Herrnhuter IN der Schweiz mıt historischen und
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biographischen Erläuterungen. Hg Holger Finze-Michaelsen /7/ü-
rich: Theologischer Verlag, 996 199

Fabıan, Danıel Abraham und AVLi Roentgen. Das noch aufgefundene
Gesamtwerk ihrer OÖbel- und Uhrenkunst IN Verbindung mıt der
Uhrmacherfamilie Kinzin IN Neuwied. en uınd erk. Verzeichnis
der erke Quellen. Unter Miıtarbeit Von Ekkehart Fabıan u.a. ] Bad
Neustadt/Saale Internationale ademiıe Kulturwıssenschaften,
996 O,

372 au. Katharına. »Faıth and Imagınatıion: 1KOLaus udwig Von Zinzen-
or Antı-Enlıghtenment Phiılosophy of Self« Anthropology anı
the German Enlightenment: Perspectives Humanity Perspectives

Humanity. Hg Katharına au Buchnell Review 38 (1992) An
48

33 au. Katharına. » American Lebenslauf: Women’s Autobiography
ın Eıghteenth-Century Moravıan Be  ehnem« earDOO. of (Jerman-
American Studies 2R 992) 23—48

34 au. Katharına, » HOow the Memoıir WAas uncovered«., Humanıitas: The
Magazine O National Endowment for the Humanities 15.1 an
Febr 23974
Betrifit den Lebenslauf VOonNn Marıa Höcht (vgl Nachrichten Uus der Brüder-
gemeine 1 11819] 93—798.)

35 Jung, Martın »Zinzendorfs etzter Besuch in übingen :
ıne rgänzung ema inzendorf und W ürttem-

berg<«« 30 (1996) 69—76
36 annsbart, aus AVI Nitschmann. Erster Bischof der erneuerten

Brüderkirche Gedenkschrift UM 300 Geburtstag. 0.0 |Eıgenver-
lag annsbart, 996

37 Mannsbart, aus AaVI. Nitschmann. Prnı Biskup obnovene Jednoty
Bratrske, uchdol 995 2

38 ever: Dietrich. »Davıd, Christian«. (1989) R25..506
39 eyer, Dietrich. »Nitschmann, Anna« (1990) AAAl

ever; Dietrich. »Rothe, ann Andreas«., 10 99 43—44
eyer, Dietrich. »Schwe  I, ann Christoph«. (1991) 456—

457
42 eyer, Dietrich. »Spangenberg, August Gottlieb« (1990) 84—85
43 eyer, Dietrich »Zinzendorf, Christian Renatus«. 12 (1992) 514
44 eyer, Dietrich »Zinzendorf, F}  ul  e Dorothea«. 12 (1992) 514
45 Peucker, Paul » Was las der raf VON Zinzendorf? ıne unbekannte

Bücherlıiste aus dem Jahre 1758« 38 (1995) 31—49
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46 Pıetsch Roland »Zinzendori« Dictionnaire de spiritualite ascelque el
arıs Beauchesne, 994 RE

4’7 Podmore olın John » ole of the Moravıan urc England
728 1760« Nvero Dissertation Oxford 994

48 aupp, Werner »Georg« BBKLIX [1995] 452—455
Raupp, erner »Samuel Lieberkü  U BBEKL 11993 | 3437

5() Remuitzer Heımo »Zinzendorf. 1KO1laus udwıg 12 (1992)
514—-516

1can Gustav Die Mährischen Brüder U”Udus Suchdol uchdol
1995|
Dieser ıte. 1St 1970 schon einmal u.d Der Same des ( omenius In

Zauchtel erschıenen In Jednota bratrska 1St die TIschechische UÜbersetzung
071 erschlienen

S Rüttgardt Jan laf »Zinzendorf. 1KOLlaus udwıg Von (1700—-1760)«
Evangelisches Lexikon für Theologie und Gemeinde Hg Helmut
Burkhardt Uwe Swarat upperta. Ur1Cc. Brockhaus
994z

53 Schneider-Böklen 1sSabe »Henriette Lulse VOoNn ayn« In Der Herr
hat Großes MIr Frauen Gesangbuch ue.
995 6174

54 chrader Karın Der Bildnismaler Johann eorg /iesenis (1 Z6—1 776)
en un erk mıl kritischen Oeuvrekatalog Göttinger Beıträge
zur Kunstgeschichte 3 ünster Lt 995 378

. Steele chard » JO Wesley Synthesı1s of the Revıval Practices of
Jonathan Edwards, George Whıtefield 1ıcholas Von inzendorf«
esleyan Theologica: Journal 3() 9953) 523 IR

56 Vollprecht Frieder » Von der Schloßekklesiola OUOrtsgemeinde kın
Beıtrag Entstehungsprozel der Brüdergemeine Ebersdorf«
39 (1996) T5 ]

57 Westmelıer, Karl Wılhelm »Zinzendorf at EKsopus: the Apocalyptical
Miss10logy of ount Nıcolaus udwıg VOoN Zinzendorf. fo
America«. Missiology 72 (1994) 419436

58 Zıimmerlıing, Peter. y»Christliche alstabe das ırtschaftsleben be1
Zinzendorf und der Herrnhuter Brüdergemeine« Gaott lieben und
en Gebote halten Loving God and Keeping His Commandments
In aus OCKMMU. Hg vVvon arkus Bockmuehl und
Helmut Burkhardt Glessen ase Brunnen 991 r 7421

59 Zıimmerling, eter y»Glauben und Nach-Denken en und Werk 1ko-
laus udwig Von Zinzendorfs als Herausforderung uns heute«
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(JTemeinsam TW Zeitschri; des evangelischen Gnadauer (rÜe-
meinschaftsverbandes. (Juni AES

60 /Zimmerling, Peter »Spener, Francke, Zinzendorf — Erneuerung der Ge-
meıinde 1 der Volkskirche« (GJemeinde gründen der Volkskirche
Modelle der Hoffnung Moers Brendow, 9972 8 /—93

Zimmerling, Peter Starke fromme Frauen Begegnungen mMiıl Fradmulhe
VonNn Zinzendorf, Juliane VON Krüdener NNA Schlatter Friedrike
Jedner Dora Rappard-Gobat Eva VoN Tiele-Winckler Ruth Vo.  -

Kleist-Retzow Glessen ase Tunnen 996 Q=2) ]
62 Zimmerling, Peter »Zinzendorf und die Brüdergemeine Erneuerung

der Volkskirche« AauDen. en Gerhard Ruhbach ZUM (re-
burtstag Wupperta: Zürich Brockhaus (HEsSsSeEN ase Tunnen
994 153 162

63 Zıinzendorftf. 1KOlaus udw1g Von »On Reason and Exper1ence« »On
Savıng Faıith« The Christian Theology Reader Hg Von Alıster
cGrath xfOr. ambridge SA) Blackwell 995 672 237—239

Zeıt der Ortsgemeine (1760—1900)

64 Augustin Stephan »Johann Bossarts >Kurze Anweılsung Natura-
lıen samlen Der egınn wıissenschaftliıcher ammlungstätigkeıt
nnerha der Evangelischen Brüder-Unität« Abhandlungen und Be-
richte des Staatlichen USCUMS für Völkerkunde Dresden F'or-
schungsstelle 48 (1994) 99—1Z

65 Crews anıe Through Fiery Trials The Revolutionary War and the
Moravians Wınston-Salem Moravıan chives 1996 60

66 Fiıinze-Miıchaelsen Holger »> Da entschloss ich mich Gemeımine
gehen« ber dıie Beweggründe Von ündner Männern und Frauen
18 ach Kolonien der Herrnhuter Brüdergemeıine dUus$s-
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Buchbesprechungen
Comenius-Jahrbuch. Im Auftrag der Deutschen Comenius-Geselschaft hg
Gerhard ichel, Sankt Augustin Academıa Verlag, Band 1/ 1993; 134 S
Banı: 1994, 158 S Band 1995, 158

Anläßlich des 400 Geburtstags Von Johann Amos Comenius 1m Jahre 997
wurde neben zahlreichen Feierlichkeiten. agungen und Ausstellungen auch
eine Deutsche omenius-Gesellscha egründet, die die Anregung einem

Comenius-Jahrbuc gab nzwiıischen lıegen dre1 an VOT, und 6S wırd
höchste ZeIn da dieses für die Brüderforschung wichtige Unternehmen 1er
ndlich angezel1gt wiıird In der Tat en dıe anı eine uC dUuS, und 65 ist
verwunderlıch, erst fast 60) Jahre ach dem Ende der älteren Comenius-
Gesellscha (1934) wıieder eın iıcher Versuch gemacht wiıird Professor Dr.
Gerhard ichel, Düsseldorf, der Vorsitzende der Gesellschaft, möchte
TENC: nıcht dieser heute VETSCSSCHENI Bildungsgesellschaft nknüpfen,
sondern den beıten und Veröffentliıchungen der Comeni1usforschungsstelle
der Universıität Bochum VON Professor Dr aus challer, die 997 ihre el
einstellen mußte aKUsCcC wurde die isherige deutsche Comeniusforschung
durch die 1n Ochum erscheinenden Veröffentliıchungen, das »Mitteilungsblatt«
und die e1 y»Schriften Comeniusforschung«, die se1it 970 1mM Academıa
Verlag erschien, weıtgehend repräsentiert und zusammengefaßt. 993 wurde
1U eine VL Comeniusforschungsstelle der Universität Qüsseldorf
Professor ichel begründet, die sowohl die Sammlung und Übersetzung der
er VON Comenius als auch die Studien über iıhn welılterführen und die Bo-
chumer Schriftenreihe fortführen will Das NeCUEC ahrbuch dokumentiert die
hbeıten der Düsseldorfer Forschungsstelle und erfüllt In recht ausgegl1-
chener und sympathıscher Weiıse die Anforderungen eines wıissenschaftlıchen
Periodikums Der Aufsatzteil untersche1idet zwıischen Beiträgen Von a  eller,
öffentlicher Bedeutung und wissenschaftlıchen Abhandlungen. Das ahrbuch
möchte also bewußt nicht 11UTr den reinen Wissenschaftler ansprechen, sondern
auch den orößeren Kreis der Comenius Interessierten, also z.B die Mitglıe-
der der Brüdergemeine und die Leser dieser Zeitschrift Es nthält einen dUuSs-
führlichen Berichtsteil mıt Nachrichten der Deutschen Comeni1us-Gesellschaft,
der Comeniusforschungsstelle 1n Düsseldorf un der internationalen Comenius-
forschung SOWIle eine umfassende Bibliographie mıt Rezensionen VOT em der
wichtigsten deutschsprachigen Publikationen

Das Gesagte soll Nnun nha der einzelnen an verdeutlicht werden.
Band en Beiträgen die Begrüßungsansprache be1 der Gründung der
Deutschen omen1us-Gesellscha: VON Manfred otel, einen Bericht über die
omeni1us-Ausstellungen 26 Orten der 1m Jubiläumsjahr 1992, eine
Schilderung VON Schönleber ber den Weg des Comen1ius-Denkmals
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ach Berlin-Neukölln und eine kurze e1ige ber einen provozlerenden
tschechischen Zeitschriftenartikel Comenius' Panorthosıa, der dessen FEcht-
eıit bestreitet. Aus diesen Beiträgen erg1bt sıch augenfällig der starke el der
Neuköllner (=Rixdorfer) Brüdergemeinde egründung und e1 der
Comeniusgesellschaft.

Die wissenschaftlıchen Beıträge bezıiehen sich natürlıch zunächst auf das
pädagogische Werk des Comenius. OWO. Gerhard ichel wWwIe aus challer
zeigen eindrücklıch, welche n  C  ung Comenius auf dem Feld der Didaktik
SCNOMUNCN und wıe OI diese später ın eıner umfassenden 438 der Universal-
bıldung und -kultur, in der )Pansophie«, verankert hat Jürgen eer stellt dıe
wen12 bekannte Schutzschrift des Comenius: L ux in tenebhrıs (1657) durch eın
ausführliches Inhaltsreferat mıiıt Berücksichtigung des zeitliıchen Hintergrundes
VOT und welst auf deren biographische wıe inhaltlıche edeutung dıe For-
schung hın arel Rydl geht auf die Wirkungsgeschichte Von Comenius 1im

eın und belegt damıt die inspirierende Kraft seiner Consultatio
Catholıca, der Vıa lucis und des TIrie&rtium catholicum die Weltsicht und
polıtische Visıon des Naturwissenschaftlers und Pädagogen Frantisek Tılser
(1825—-1913) Und Hartmut ec skizzıiert anhan: der handschrı  ıchen Fas-
SUNSCH des Gedichtes Von Leıbniz ber Comenius das Verhältnis beıider mıiıt
appen und treiffsıcheren Linıien. Für den eser sind die vielfältigen Informa-
tiıonen ber dıe Comenius-Gesellschaften in er Welt (Kanada, apan, sche-
C  en), ber die verschıiedenen Festveranstaltungen 1mM Jubiläums)ja! bis hın
Gründung eiıner Comenius-Stiftung 1ın einheim für notfleidende Kinder 1m Jahr
992 und vieles andere außerordentlich anregend S 09-124) Der Wiıs-
senschaitlier SCHAHIGE besonderen Dank für dıie0der internationalen
Biblıographie (S 03—1 08)

Band des uC TIn allgemeıne Beıiträge und L1UT dre1 WwI1sSsen-
schaftliche Aufsätze Comeniuus. Es wiıird eine Ser1e VonNn Artıkeln röffnet für
eSer. die Comenius wen12 kennen, und wird Comenius 994 als Pädago-
QC, 995 als eologe vorgestellt Kurz, zupacken! und in se1in Werk einfüh-
rend. Ferner werden 1n den kommenden Jahrbüchern einzelne Einrıchtungen,
die den Namen des Comenius 5 bekannt gemacht: 994 die Leipziger
Comenius-Büchere1 und das Pädagogische useum In Prag, 995 das oOme-
nıus-Institut Erziehungswissenschaften in Münster gegründet) Unter
den Beıiträgen möchte ich besonders auf den Aufsatz VON enning Schröer
»Das Paradıes des Herzens« hınweıisen, der die spirıtuelle Dımens1ion 1mM en
und Werk des Comenius anhan der gleichnamıgen anschaulıc. entwıik-
kelt Der ensch soll lernen, dıe Lebenslügen und das abyrınt Von Verıirrun-
ScCch dieser Welt durchschauen und in dıe Wohnstatt seines Herzens zurück-
ehren, den Ruf Gottes hören sıch die SUC. und Hoffnung aufBesserung der Welt bewahren

Die wıissenschaftliıchen uIsatze des Bandes en Gewicht aus challer
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verdeutlıcht inup. dıe gegenwärtige Diskussion, WIEe Comenius
sylanten wurde, auDberl1ic. urc den Brand VOI Lıssa 1656, VOT allem aber
innerlich durch die 111 des anerkannten holländischen Theologen Samuel
Maresıius, der seıne chiliastischen Vorstellungen als lächerlich verwarft. In
dieser ex1istentiellen Situation des Asylantenschicksals entstehen seine gesell-
Scha  ıchen Utopien, die VON Paulıne Van 1e auf dem Hıintergrund der nıe-
derländıschen Sıtuation betrachtet werden. Uwe Voigt beschreibt die Nähe und
zugleich Spannung VOIl Comen1ius Augustins Geschichtsdenken in einem
erhellenden geistesgeschichtlichen Vergleich. Das Jahrbuch nthält neben
vielfältigen Berichten, Rezensionen und der Comeniusbibliographie auch eine
Anschriftenlıste internationaler Comenmusforschungsstellen.

Ban (1995) bletet neben der gekonnten Zusammenfassung der Theologie
des Comen1ius eine umsichtige ürdigung des Vorsitzenden der kanadıschen
omen1us-Gesellscha VOINl Comenius' pansophischer Schule in Sarospatak
ngarn), die selbst als eın Wagnıs empfand. Unter den fünf wissenschaftlı-
chen Aufsätzen befassen sıch dre1 mıiıt Comeni1us: ürgen ecer sSchılde: den
Versuch einer nıversalsprache 1ın der anglottia; Werner Korthaase geht der
Editionsgeschichte der 934 wiederentdeckten Consultatıo catholıca 1mM Drıtten
e1IcC ach und lıefert zugleich eine ürdıgung des damals 1ın ebenden
Ukrainer Gelehrten Dmitr1) T’schıizewsk1] (1894-1977); Antonin M'  es  <  t  an  x VeTr-
deutlicht die Toleranz des Comenıius seinem Umgang mıt den Unitariern, dıe
als Häretiker galten, VOoNn Comen1ius aber recht wohlwollend, später kritischer
eurteilt wurden. Der Aufsatz VvVon Peter Drews ber OKOsSschkKa und Comenius
behandelt eigentlich okoschkas dankbare, aber 1mM runde recht freie Ver-
wendung Von en und Werk des Comenius. Uwe Kordes g1ibt einen Bericht
über dıe Erforschung Von en und Werk des pädagogıschen Lehrers VOomn

Comeni1us, olfgang (1561—1635), anhanı der sehr verdienstvollen,
nicht veröffentlichten Habilitation VON Max Luckow (1892-1966). Der Band
enthält eine wıllkommene Würdigung der beıten Von aus cnhaller und Von

agmar Capkova, die el 995 ihren 70 Geburtstag felerten.
Das trockene Inhaltsreferat wollte E1igenart und Reichtum der Jahrbücher

vorstellen. Den Re1iz erDlicke ich VOT em in den vielfältigen Informationen
über heutige Comeniusforschung iın er Welt Hıer wurde nıcht 1Ur eine Sue
wıissenschaftliche Zeitschrift egründet, sondern eın Urgan, das pädagogisch DC-
schickt und einladen! die Comeniusforschung era das mıt heutigen
Forschern und Forschungszielen eKann! macht und über die Wirkung VOIN
Comenius und die mıt seinem Namen verbundenen Eınriıchtungen informıiert.
Schade ist I d; das Jahrbuch bisher auf e1in Regıster verzichtet, Wäads seıne
Brauchbarkei noch verbesse;m würde und Was ich mır für die Zıkunft rhoffe

Dıietrich eyer
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